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Tätigkeitsbericht der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft zur Förderung der 
Wissenschaften (April 1934 bis Ende März 1935). 


Allgemeiner Bericht. 


Wiederum blickt die Gesellschaft auf ein Jahr der 
wissenschaftlichen Arbeit, das 24. seit ihrer Gründung, 
zurück. Sie tut dies in erster Linie mit dem Gefühl des 
Dankes an die Reichsregierung, die volles Verständnis 
für die wichtigen zu lösenden Aufgaben gezeigt und 
dementsprechend ihre finanzielle Unterstützung be- 
messen hat. Vor allem ist hier das Kaiser Wilhelm- 
Institut für Physik zu nennen, dessen Bau nunmehr 
mit Hilfe der Rockefeller-Foundation begonnen werden 
kann, nachdem die Reichsregierung die noch im Wege 
stehenden Hindernisse in großzügiger Weise durch 
Sicherstellung des Jahreshaushalts hinweggeräumt hat. 
Das Institut wird auf einem schon vor Jahren für 
diesen Zweck erworbenen Gelände in Berlin-Dahlem 
errichtet werden. Prof. Dr. PETER DEBYE, zur Zeit 
noch in Leipzig, ist dazu ausersehen, die Leitung zu 
übernehmen. Mit dem Beginn dieses Baues wird ein seit 
Jahren gehegter Wunsch der Gesellschaft verwirklicht. 

Die ausländischen Beziehungen der Gesellschaft 
wurden auch im Berichtsjahr sorgfältig gepflegt. Ab- 
gesehen davon, daß diese Beziehungen für die deutsche 
wissenschaftliche Forschung von großer Bedeutung 
sind, können mit ihrer Hilfe manche irreführenden An- 
sichten über das neue Deutschland im Auslande richtig- 
gestellt werden. Wenn die Kaiser Wilhelm-Gesellschaft 
auch nicht in der Lage ist, allen Einladungen zu 
Tagungen ausländischer wissenschaftlicher Gesell- 
schaften zu folgen, so ist sie doch bemüht, diese freund- 
nachbarlichen Verbindungen zu erhalten 

Der Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung 
und Volksbildung hat im August 1934 den Oberbürger- 
meister KARL FIEHLER, München, Vorsitzenden des 
Deutschen Gemeindetages, zum Senator ernannt 

Einen außerordentlichen Verlust erlitt die Gesell- 
schaft im Berichtsjahr durch den am 19. März 1935 
erfolgten Tod von CARL DvuISBERG. Seit 1917 dem 
Senat der Gesellschaft angehörend, hat er sich um ihre 


Entwicklung die größten Verdienste erworben. Seine 
freundschaftliche Hilfe werden wir in Zukunft sehr 


vermissen. Noch bei der letzten Mitgliederversammlung 
im Juni 1934 konnte die Gesellschaft ihm ein Zeichen 
ihrer Dankbarkeit geben durch Verleihung der höchsten 
Auszeichnung, welche sie zu vergeben hat, der Adolf 
Harnack-Medaille. 

Auch weitere Verluste blieben der Gesellschaft nicht 
erspart. Durch den Tod verlor sie ıı Mitglieder; dar- 
unter 2 Wissenschaftliche Mitglieder, Prof. Dr. ERNST 
STEINMANN, ehemaligen Direktor der Bibliotheca 
Hertziana in Rom, und Prof. Dr. WALTHER SPIEL- 
MEYER, Direktor des Hirnpathologischen Instituts der 
Deutschen Forschungsanstalt für Psychiatrie (Kaiser 
Wilhelm-Institut) in München. Die übrigen 9 ver- 
storbenen Mitglieder sind die folgenden: Königl. 
Sächsischer Geheimer Hofrat Dr. Gustav AUFSCHLAGER, 
Hamburg; Dr. FRIEDRICH CASSEL, Berlin; Dr. WALTER 
GERSTEL, Berlin; Kommerzienrat Ernst Paut LEH- 
MANN, Brandenburg/Havel; Dr. RupoLr Mann, Köln; 
Frau MARGARETE V. OSTERTAG-SIEGLE, Stuttgart; 
Generaldirektor Dr.-Ing. e. h. FRIEDRICH PATTBERG, 
Homberg/Niederrh.; Kommerzienrat Dr.-Ing. e. h. 


ERICH RABBETHGE, Klein-Wanzleben; und General- 
direktor GEORG URBAN, Linderode/Lausitz. Sie werden 
nicht vergessen werden. 

Hauptsächlich durch wirtschaftliche Umstände ge- 
zwungen, meldeten 65 Mitglieder ihren Austritt an. 
Neu aufgenommen wurden 40 Mitglieder gegen 26 im 
vorigen Jahr. Am ı. April 1935 beträgt die Mitglieder- 
zahl der Gesellschaft 656 gegen 693 am ı. April 1934. 
Ist auch die Mitgliederzahl im Berichtsjahr um 37 ge- 
fallen, so bedeutet dies doch einen Fortschritt gegen- 
über dem Verlust des vorhergehenden Jahres, der 
93 Mitglieder betrug. Hier macht sich der wirtschaft- 
liche Aufstieg bemerkbar, und es ist zu hoffen, daß im 
neuen Jahr nicht nur kein Verlust, sondern ein Gewinn 
an Mitgliedern eintritt. Hierzu können vor allem die 
alten Mitglieder und Freunde durch lebhafte Werbe- 
tätigkeit beitragen 

Auch im Berichtsjahr wurden für die Mitglieder und 
Freunde der Gesellschaft im Harnack-Haus Vortrags- 
abende veranstaltet. Eine Reihe von Vorträgen wurden 
durch Wissenschaftliche Mitglieder der Gesellschaft 
gehalten Es waren dies: Professor Dr. WALTHER 
BoTHE, Berlin, Direktor des Instituts für Physik am 
Kaiser Wilhelm-Institut für medizinische Forschung, 
über „Die Natur der Ultrastrahlungserscheinungen‘“ 
(mit Lichtbildern) ; Professor Dr. Fritz v. WETTSTEIN, 
Berlin, Erster Direktor des Kaiser Wilhelm-Instituts 
für Biologie, ‚‚Über die Entstehung neuer Formen bei 
Pflanzen und Tieren‘ (mit Lichtbildern); Professor 
Dr. Fritz Lenz, Berlin, Wissenschaftliches Mitglied 
des Kaiser Wilhelm-Instituts für Anthropologie, 
menschliche Erblehre und Eugenik, über ‚Probleme 
der praktischen Rassenhygiene‘‘; Geheimrat Professor 
Dr. Max PLAnck, Berlin, Präsident der Kaiser Wilhelm- 
Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften, über 
„Die Physik im Kampfe um die Weltanschauung‘. 

Eine zweite Reihe von Vorträgen auswärtiger Ge- 
lehrter, veranstaltet voran Harnack-Haus, behandelte 
den deutschen Menschen. Hierüber sprachen: ein- 
leitend Professor Dr. HELMUT BERVE, Leipzig: „Der 
spartanische Mensch‘; Professor Dr. HANS NAUMANN, 
Bonn: ‚Der germanisch-deutsche Mensch des frühen 
Mittelalters‘; Professor Dr. Witty ANDREAS, Heidel- 
berg: „Der deutsche Mensch der Renaissance und der 
Reformation‘; Dr. ADoLF FEULNER, Frankfurt a. M.: 
„Der deutsche Mensch des Barock‘; Professor Dr. 
GERHARD FRICKE, Kiel: „Der deutsche Mensch der 
Aufklärung‘, und abschließend Professor Dr. ERICH 
ROTHACKER, Bonn: ‚Der deutsche Mensch des 19. Jahr- 
hunderts und das Problem des Lebensstils‘‘?. 

Schließlich hatte die Gesellschaft die Freude, einige 
auswärtige bzw. ausländische Forscher und sonstige 
bedeutende Persönlichkeiten zu Vorträgen oder Vor- 
lesungen im Harnack-Haus begrüßen zu können: Hier 
sind zu nennen: der Dichter E. G. KoLBENHEYER, der 
aus eigenen Werken las; Professor Dr. Sir WILLIAM 
J. Porpz, Cambridge, „Über die optische Aktivität 


1 Diese Vortragsreihe hat die Deutsche Verlags- 
anstalt Stuttgart in einem Sammelband herausgegeben. 
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chemischer Verbindungen und die biologische Be- 
deutung der stereochemischen Erscheinungen‘ (mit 
Lichtbildern), und Professor Dr. JAKoB BARON v. UEX- 
KULL, Hamburg, ,,Die Bedeutung der Umweltforschung 
für die Erkenntnis des Lebens‘ 

Auch außerhalb Berlins wurden wieder einige Vor- 
tragsabende veranstaltet. Es sprachen: Geheimrat 
Professor Dr. FRaNz FiscHer, Mülheim/Ruhr, Direktor 
des Kaiser Wilhelm-Instituts für Kohlenforschung, in 
Halle: ,, Uber die Synthese von Benzin und Schmierölen 
aus Kohlenoxyd und Wasserstoff beliebiger Herkunft‘ 
(mit Lichtbildern); Direktor Dr. Oskar HEINROTH, 
Berlin, Leiter der Vogelwarte Rossitten der Kaiser 
Wilhelm-Gesellschaft, in Hannover: ,,Wie verständigen 
sich Tiere, insbesondere Vögel, untereinander?‘ (mit 
Lichtbildern) ; Professor Dr. Ernst Rüpın, München, 
Wissenschaftliches Mitglied der Deutschen Forschungs- 
anstalt für Psychiatrie (Kaiser Wilhelm-Institut), in 
Weimar: ‚Vorhersage erbkranker und normaler Kin- 
der‘; Professor Dr. Max HARTMANN, Berlin, Wissen- 
schaftliches Mitglied des Kaiser Wilhelm-Instituts für 
Biologie, in München: ‚Geschlecht und Geschlechts- 
bestimmung (mit Lichtbildern). 

Außerdem liefen die Biologischen Abende im 
Harnack-Haus weiter, die sich, wie bisher, eines großen 
Zuspruchs erfreuten 

Aus den einzelnen Instituten ist auf Grund der 
Berichte der Direktoren folgendes mitzuteilen: 

In der Abteilung für Strömungsforschung des 
Kaiser Wilhelm-Instituts für Strömungsforschung ver- 
bunden mit der Aerodynamischen Versuchsanstalt sind 
die Arbeiten im wesentlichen in der bisherigen Richtung 
fortgeführt worden. Unter den theoretischen Arbeiten 
mögen zwei Dissertationen hervorgehoben werden, die 
sich mit der Anwendung der Gesetze der turbulenten 
Strömung auf die Erdatmosphäre beziehen. In der 
einen ist die räumliche und zeitliche Entwicklung der 
Geschwindigkeitsverteilung im untersten Kilometer 
unter verschiedenen Bedingungen studiert, in der 
anderen ist die Frage der großen atmosphärischen Zirku- 
lation behandelt und, allerdings unter vereinfachten 
Bedingungen, eine vollständige Lösung angegeben 
worden, die alle wesentlichen Beobachtungstatsachen 
richtig wiedergibt. Weitere theoretische Arbeiten be- 
ziehen sich auf die laminare Strahlausbreitung und den 
laminaren Anlauf in einem Kanal, sowie auf Einzel- 
probleme der Entstehung der Turbulenz. Bei den 
experimentellen Arbeiten stand nach grundsätzlicher 
Klärung der Strömungsverhältnisse in glatten und 
rauhen Rohren das Studium der einzelnen Arten von 
Rauhigkeiten im Vordergrund und wird das Institut 
auch noch längere Zeit beschäftigen. U. a. ist auch 
die Einwirkung des Windes auf eine gewellte Wasser- 
oberfläche an einem festen Modell untersucht worden. 
Die Versuche über den Rohrwiderstand von Gasen sind 
bis über die Schallgeschwindigkeit hinaus ausgedehnt 
worden und haben eine abschließende Klärung der in 
Betracht kommenden Fragen gebracht. Im Zusammen- 
hang mit den turbulenten Ausbreitungsvorgängen ist 
auch die Ausbreitung der Wärme in turbulenten 
Strömungen an typischen Beispielen näher verfolgt 
worden, ferner ist die Korrelation der Geschwindig- 
keiten an benachbarten Stellen und diejenige der Längs- 
und Quergeschwindigkeiten an einer Stelle der turbu- 
lenten Strömung untersucht worden. Der im vorigen 


Jahre geschaffene Eichkanal für kleinere und mittlere 
Windgeschwindigkeiten ist in 
und hat sich gut bewährt 
Auf dem Gebiete der Kavitationsforschung sind die 
Versuche über das Verhalten von Profilen für Propeller- 
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flügel fortgesetzt worden. Die Arbeiten über die bei 
der Kavitation auftretenden Korrosionen sind an das 
Forschungsinstitut für Wasserbau und Wasserkraft 
der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft in München abgegeben 
worden. An dem Ölumlaufstank zum Studium der 
Strömungsgesetze zäher Flüssigkeiten ist eine Ver- 
suchsreihe über die Eigenschaften der Sondengeräte in 
solchen Flüssigkeiten sowie über die Strömung an 
Kreiszylindern und Kugeln durchgeführt worden, eine 
weitere über längs angeströmte Platten ist begonnen 
worden. 

An neuen Versuchseinrichtungen ist eine Druck- 
waage für die Messung sehr kleiner Druckunterschiede 
in Flüssigkeiten und ein Frequenzanalysator für 
turbulente Strömungen entwickelt worden, ferner einige 
Sondengeräte für die Analyse von Strömungen, schließ- 
lich eine neue Maschine für Versuche zur Lager- 
schmierung. Viele von den vorgenannten Forschungen 
sind mit Mitteln der Notgemeinschaft der Deutschen 
Wissenschaft durchgeführt worden, der das Institut 
deshalb zu großem Dank verpflichtet ist. 

Die Aerodynamische Versuchsanstalt mußte ihren 
Betrieb stark erweitern, um der gesteigerten In- 
anspruchnahme durch die Luftfahrt gerecht werden zu 
können. Die sonstigen Arbeiten der Versuchsanstalt, 
die sich hauptsächlich auf Kreiselräder, Lärmprobleme 
und Turbulenzerscheinungen erstrecken, sind dadurch 
etwas zurückgedrängt worden. Doch ist zu hoffen, 
daß sie in einiger Zeit wieder in wünschenswertem Maße 
gefördert werden können. 

Das Forschungsinstitut für Wasserbau und Wasser- 
kraft der Gesellschaft in München hatte am 9. April 1934 


das Ableben seines Ehrenvorsitzenden Geh. Baurat 
Dr.-Ing. OSKAR VON MILLER zu beklagen, der im 


Jahre 1926 in Gemeinschaft mit der Kaiser Wilhelm- 
Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften das 
Institut griindete und in den folgenden Jahren mit 
groBer Tatkraft férderte. 

Unter den Versuchsarbeiten des Jahres 1934 ver- 
dienen eine besondere Hervorhebung die Untersuchun- 
gen, die im Auftrage der chinesischen Regierung und 
unter persönlicher Leitung des Altmeisters des fluß- 
baulichen Versuchswesens, Geh. Rat Prof. Dr.-Ing 
H. ENGELS, Dresden, für die Regulierung des Hwangho 
ausgeführt wurden. Während der Dauer von 7 Monaten 
wurden in einem 120 m langen und 9 m breiten Grob- 
modell in der Versuchsanstalt Obernach die Wirkungen 
verschiedenartiger Hochwassereindeichungen auf die 
Bettausbildung und die Eintiefung des Modellflußlaufes 
untersucht. Die aus diesen Versuchen gewonnenen 
grundlegenden Erkenntnisse konnten der chinesischen 
Regierung in einem umfangreichen Versuchsbericht 
übermittelt werden, der voraussichtlich die Planung 
der zukünftigen Regulierungsarbeiten am Hwangho 
entscheidend beeinflussen wird. Durch die Versuche 
wurde eine große Anzahl von Besuchern, Kommissionen 
und Exkursionen des In- und Auslandes, insbesondere 
aus China, nach Obernach geführt. 

Am 9. Juli 1934 fand die Tagung des Wissenschaft- 
lichen Beirates, des Verwaltungsrates und der Mit- 
gliederversammlung des Instituts statt. Es waren an- 
wesend die Vertreter der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft, 
des Reichsverkehrsministeriums, der bayerischen Mini- 
sterien, zahlreicher Großkraftwerke und Baufirmen 
und Vorstände von wasserbaulichen und hydraulischen 
Laboratorien. Der Vorsitzende des Verwaltungsrates, 
Ministerialdirektor Prof. WEIGMANN, schilderte ein- 
gehend die erfreuliche Entwicklung des Instituts in 
technischer und wirtschaftlicher Beziehung. Im An- 
schluß an die Sitzungen erfolgte am 10. Juli die Be- 
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sichtigung der Versuchsanlagen in Obernach, bei 
welcher die baulichen Erweiterungen, technischen Ein- 
richtungen und laufenden Versuche in lebhafter Aus- 
sprache erörtert wurden. 

Am 16. März 1935 wurden die Versuchsanlagen des 
Instituts durch den Präsidenten der Kaiser Wilhelm- 
Gesellschaft, Geh. Regierungsrat Prof. Dr. PrLanck, 
besichtigt. 

Die Höhenobservatorien des Sonnblick-Vereins 
(Sonnblick und Obir) berichten über folgende wissen- 
schaftliche Arbeiten: 

Dr. N. LICHTENECKER hat seine Vermessungen und 
Untersuchungen am Goldberggletscher und Wurtenkees 
fortgesetzt und eine Aufnahme der Gletscher am Hoch- 
könig begonnen. Ein Bericht hierüber erscheint im 
nächsten Jahresbericht. 

Dr. V. PASCHINGER hat Größe, Form und Inhalt der 
kleinen Hochgebirgsseen und -tümpel in der Goldberg- 
und Sadniggruppe aufgenommen und eine Zusammen- 
stellung seiner bisherigen Vermessungen für den Jahres- 
bericht 1934 bereits abgeliefert. Als Beitrag zur Be- 
stimmung der Abschmelzung und sonstigen Verände- 
rungen der Gletscher hat er begonnen, mit einem 
Tagbogenmesser nach W. ScHmiprt an verschiedenen 
Stellen der Pasterze die orographisch mögliche Sonnen- 
scheindauer für alle Zeiten des Jahres zu bestimmen. 
Er wird alle seine Untersuchungen auch im kommenden 
Jahr fortsetzen. 

Dr. H. ToLLNeEr untersuchte mit einigen Mit- 
arbeitern im August 1934 die Entwicklung des Gletscher- 
windes mittels Pilotballonaufstiegen auf der Pasterze. 

Dr. F. STEINHAUSER unternahm eine vergleichende 
statistische Untersuchung der Häufigkeitsverteilung 
von Extremtemperaturen am Sonnblick und Obir und 
in der Niederung des Voralpengebietes (Kremsmünster, 
390 m); dies gilt als Vorarbeit für die später erwähnte 
Klimatologie des Sonnblick. Die Ergebnisse werden in 
der Meteorol. Z. und im nächsten Jahresbericht des 
Sonnblickvereins mitgeteilt 

Dr. O. MYyrBacHh machte 
Wolken im Gebirge 

Es wurde auch mit Untersuchungen von Schnee, 
Rauhfrost u. dgl. in bezug auf ihren Gehalt an schwerem 
Wasser durch Prof. Dr. H. Mark begonnen, nach dessen 
Angabe laufend Proben gesammelt werden. Diese 
Untersuchungen werden erst von nun ab eingehend fort- 
gesetzt. Als Erweiterung des Programms kommt noch 
die Feststellung des Vorkommens von Sekundärgold 
im Sonnblickgebiet hinzu. 

Im Winter 1934/35 weilte zur Aushilfe im Beob- 
achtungsdienst Dr. O. EcKEL auf dem Sonnblick, der 
diese Gelegenheit zu vielfältigen Strahlungsunter- 
suchungen ausnützte. Es gelang, eine gute Übersicht 
über die Verteilung von Einstrahlung, insbesondere im 
kurzwelligen Teil, über das Himmelsgewölbe in diesen 
Höhen zu erhalten. 

Laufende Arbeiten: Die Beobachtungen der Höhen- 
stationen des Sonnblickvereins liefen in gleicher Weise 
wie bisher fort. Mit ziemlich großen Kosten wurde eine 
neue Station auf dem Hochkönig errichtet (2938 m), 
die die Verhältnisse vor dem Hauptkamm der Alpen 
in der Höhe charakterisieren helfen soll. In der Nähe 
dieser Station wurden zum Studium der Bedingungen 
für den Gletscher (Übergossene Alm) zwei Nieder- 
schlagssammler (Totalisatoren) aufgestellt. 

Die nördlichen Talstationen Bucheben, Asten- 
schmiede, Kolm-Saigurn und Neubau wurden mit 
1. Juli 1934 aufgelassen, da bereits genügendes Material 
für Einzeluntersuchungen vorliegt. Eine Verarbeitung 
dieses Materials wurde von Dr. F. STEINHAUSER und 
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Dr. H. ToLLNnEr bereits begonnen und wird weiter- 
geführt. Auch Vorarbeiten zur Zusammenstellung 
einer geplanten umfassenden, auf 50 Jahre (1886— 1936) 
Sonnblickbeobachtungen gestützte Klimatologie des 
Sonnblicks sind im Gange. 

An Stelle der aufgelassenen Stationen wurde ein 
Beobachtungsnetz im Gebiete der Pasterze neu ein- 
gerichtet (Oberwalderhütte, 2973 m, Hoffmannshütte, 
2444 m, Glocknerhaus, 2133 m, Heiligenblut, 1257 m). 
Bei den Niederschlagssammlern im Pasterzengebiet 
sollen auch Schneepegel aufgestellt werden. Auch der 
Zug der neuen Großglocknerhöhenstraße soll zu Beob- 
achtungen besonders über Schneehöhe ausgenützt 
werden. 

Die Station auf der Villacheralpe, die für den Flug- 
verkehr von besonderer Bedeutung ist, wurde durch 
die Errichtung eines Anemographen auf den höchsten 
Punkt des Grates weiter ausgebaut. 

Das Meteorologische Institut der Gesellschaft in 
Danzig konnte in dem abgelaufenen Jahre seinen Auf- 
bau vollenden. Die Räume wurden durch den Wegfall 
einer Dienstwohnung stark erweitert, ein Saal durch 
Einbau von Projektionseinrichtungen usw. zu Unter- 
richts- und Vortragszwecken umgestaltet, vor allem 
jedoch erhielt das Institut durch die Spenden der Bank 
von Danzig und der Danziger Hypothekenbank die 
Möglichkeit, eine zeitgemäße Werkstatt für Präzisions- 
mechanik einzurichten. Durch sie ist das Institut end- 
lich in den Stand gesetzt, auch konstruktive Arbeiten 
selbständig auszuführen. Es wurde sofort der Bau des 
Universal-Aktinographen nach Dusoıs durchgeführt, 
über den hier in diesem Heft berichtet wird. 

Die im Jahre 1933 begonnenen Untersuchungen 
über den Seewind wurden auch im Sommer 1934 fort- 
geführt. Infolge der günstigen Witterung gelang die 
Aufnahme mehrerer Seewindtage durch die Registrier- 
stationen, Höhenwindmessungen und Flugzeugaufstiege. 
Das umfangreiche Material konnte bereits zum großen 
Teil bearbeitet werden. Für diese Untersuchung ge- 
währte die Notgemeinschaft der Deutschen Wissen- 
schaft ihre Unterstützung (KOSCHMIEDER, HORNICKEL, 
VAN BERGEN). 

Auch die im Jahre 1933 begonnenen Untersuchungen 
über die spektrale Durchlässigkeit von Naturnebeln 
konnten erfolgreich fortgesetzt werden. Um tatsächlich 
verschiedene Arten des Naturnebels zu erfassen, wieder- 
holte Fortz1k seine Danziger Messungen im Jahre 1934 
auf dem Brocken, im Stadtgebiet von Berlin und auf 
Wangerooge. Die Messungen scheinen ein sehr un- 
erwartetes Ergebnis zu liefern. Auch diese Unter- 
suchung fand die Unterstützung der Notgemeinschaft. 
Eine ähnliche Untersuchung für den ultraroten Bereich 
hat Dusoıs vorbereitet. 

Die Registrierungen der Gesamtintensität der 
Sonnenstrahlung wurden fortgesetzt und laufend be- 
arbeitet. Leider bleibt Danzig eine der ganz wenigen 
Stationen der Welt, die sich der Mühe einer voll- 
ständigen Auswertung unterziehen. Das Ziel ist dabei, 
wahre Strahlungssummen statt der viel gemessenen 
Intensitäten zu erhalten (FRISCHMUTH). 

Als eine anregende Gelegenheitsarbeit wurde die 
Untersuchung einer Windhose, die am ı. September 
1934 das Danziger Gebiet berührte, eingeschoben. 
Hieraus ergaben sich Fragestellungen zur Wirbel- 
bildung, die von KOSCHMIEDER und FRISCHMUTH auf- 
genommen wurden. Im wesentlichen handelt es sich 
um die Bildung des Wirbeltrichters, und zwar nicht 
unter Vorwegnahme des wesentlichen Teiles der Auf 
gabe, sondern um ihre Lösung durch ein Randwert- 
problem. 
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Eine schwere Belastung für die Arbeitszeit und 
Arbeitskraft des Instituts war die Transferschwierigkeit. 
Sie spitzte sich bis zur Existenzfrage zu. Nur durch 
die verständnisvolle Mitwirkung der zuständigen Be- 
hörden, entscheidend jedoch durch das Entgegen- 
kommen des Präsidenten des Senats der Freien Stadt 
Danzig, konnte diese Schwierigkeit nach einem halben 
Jahr des Hangens überwunden werden. 

Das Institut lehnt sich an das Staatliche Observa- 
torium Danzig an. Die organisatorischen Änderungen, 
die dem Observatorium bevorstehen, werden daher 
für die Fortentwicklung oder den Bestand des Instituts 
von entscheidender Bedeutung sein. 

Im Kaiser Wilhelm-Institut für Chemie hat sich der 
chemisch-radioaktiven Abteilung, 
Berliner Universität 


Assistent bei der 
Dr. Otro ERBACHER, an der 
habilitiert 

Prof. Haun, Prof. MEITNER und Prof. Hess haben 
auf Einladung der russischen Akademie der Wissen- 
schaften an der Hundertjahrfeier zu Ehren MENDELE- 
JEFFs in Leningrad teilgenommen. Prof. MEITNER 
hielt dabei einen zusammenfassenden Vortrag über 
„Atomkern und Periodisches System der Elemente“. 

In der chemisch-radioaktiven Abteilung des Instituts 
wurde die Reinherstellung des radioaktiven Elements 
Protactinium zu einem vorläufigen Abschluß gebracht. 
Es wurden 500 mg Pa gewonnen, die nach dem Röntgen- 
spektrum als chemisch rein gelten können. 

Die im Institut ausgearbeitete ‚„„Emaniermethode‘“ 
zum Studium der Struktur oberflächenreicher und ober- 
flächenarmer Substanzen fand weitere Anwendung auf 
verschiedene Stoffklassen, von denen organische Salze, 
Metalloxyde und Metalle genannt seien. Die auf Grund 
des Studiums der Abscheidungsvorgänge kleiner Sub- 
stanzmengen aufgestellte Hypothese, daß nord- und 
mitteldeutsche Thermalwässer festes Radium gelöst 
enthalten, wurde in noch nicht abgeschlossenen Ver- 
suchen bestätigt 

Gemeinsam mit der physikalisch-radioaktiven Ab- 
teilung wurden Untersuchungen über die künstlichen 
Atomumwandlungen durch Neutronen durchgeführt 
Durch die jetzt herstellbaren radioaktiven Isotopen fast 
chemischer Elemente erfährt das 
‚radioaktiven Indikatoren‘ 
eine außerordentliche Erweiterung. Am Beispiel des 
radioaktiven Goldes wurde die Bedeutung dieser 
Indikatorenmethode für chemisch-analytische Probleme 
sorgfältig studiert. 

In der physikalisch-radioaktiven Abteilung wurden 
die durch Neutronen und «-Strahlen erregbaren künst 
lichen Umwandlungen der Atomkerne näher unter- 
sucht. Die Prozesse, bei denen durch Beschießen mit 
x-Strahlen ein Atomkern entweder direkt in einen neuen 
stabilen Atomkern übergeht oder zunächst in einen 
radioaktiven Kern, der erst unter Elektronenemission 
in den stabilen Atomkern sich umwandelt, wurden in 
ihrer Abhängigkeit von der Energie der «-Strahlen 
studiert. Es zeigte sich, daß bei höherer «-Strahlen- 
energie der Umwandlungsweg über den radioaktiven 
Kern stärker bevorzugt wird. Für die durch Neutronen 
erregten Umwandlungen wurde gezeigt, daß gewisse 
Typen von Kernprozessen bei leichten Elementen nur 
durch schnelle Neutronen erzeugt werden, während bei 
schweren (Ag, J, Au) Elementen vor allem die lang- 
samen Neutronen zur Bildung radioaktiver Atomkerne 
führen, indem schwerere radioaktive Isotope ent- 
stehen. Eine besondere Untersuchung befaßte sich 


aller gewöhnlicher 
Verwendungsgebiet der 


mit den künstlich hervorgerufenen radioaktiven Atom- 
kernen bei Bestrahlung von Uran und Thorium mit 
Neutronen. Diese Untersuchung, die zur Identifizierung 
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der neu erzeugten Atomkerne sehr wesentlich chemi- 
scher Untersuchungsmethoden bedarf, wurde gemein- 
sam mit der chemischen Abteilung ausgeführt. Sie 
ergab den Beweis, daß bei diesen Prozessen Atomkerne 
jenseits von Uran entstehen, also Atomkerne, die eine 
Erweiterung des bisherigen Periodischen Systems nach 
der Seite schwerer Elemente bedeuten 

In der Gast-Abteilung Hess wurden die nach ver- 
schiedenen Richtungen in Angriff genommenen Unter- 
suchungen über hochmolekulare organische Naturstoffe 
— im besonderen über Faserstoffe — weitergeführt. 
Die früher von Herrn M. ULMANN ausgearbeitete 
osmometrische Methode zur sehr genauen Bestimmung 
von Molekülgrößen wurde nach ihrer Erprobung an 
einfachen Substanzen (Zuckeracetate in Eisessiglösung) 
auf Lösungen technischer Acetylzellulose in Eisessig 
angewandt und bei Konzentrationserniedrigung (bis 
0,01%) eine stufenweise auftretende Molekülverkleine- 
rung im Sinne der Folge (Cg), > (Co)s > (Cola > (Cele 
festgestellt. Unter Heranziehung der von Herrn W. 
PHILIPPOFF unlängst entwickelten Methode zur Unter- 
suchung der Mechanik anomal strömender Flüssigkeiten 
(kolloide Lösungen) wurde der Einfluß der Vorbehand- 
lung von Zellulosefasern auf Reibungs- und Elastizitäts- 
konstanten systematisch untersucht. An Hand von 
bekanntem und neuem Versuchsmaterial wurde eine 
allgemein gültige theoretische Beziehung für die 
mechanischen Konstanten kolloidflüssiger Systeme auf- 
gefunden. Bei einer genauen Bestimmung der Kon- 
zentrationsabhängigkeit der Viskosität von verdünnten 
Zelluloseesterlösungen ergaben sich unter Berück- 
sichtigung kleiner Konzentrationsintervalle Unstetig- 
keiten, die den stufenweisen Änderungen des osmoti- 
schen Druckes parallel zu gehen scheinen. Die Viskosi- 
tätsänderungen (4, / 4.) verhalten sich in den ent- 
sprechenden Stufen zueinander wie die Quadratwurzeln 
der osmometrisch bestimmten MolekilgréBen. Der 
Zusammenhang zwischen der Molekülgröße und det 
Viskosität selbst bleibt dabei vorerst unbekannt. Die 
bereits seit mehreren Jahren unter gleichzeitiger Ver- 


wendung röntgenographischer und chemisch-prä- 
parativer Methoden mit Herrn C. TroGus durch- 
geführten Untersuchungen über chemische Um- 


setzungen im Faserverband führten bei faseriger Nitro- 
zellulose zu einer umfassenden Aufklärung der Zelluloid- 
bildung. Die Untersuchungen über Cellotriose und ihre 
Derivate wurden zu einem vorläufigen Abschluß ge- 
bracht. Am Beispiel der Methylzellulose wurde der 
komplexe Charakter von Zellulose erwiesen. Im An- 
schluß an Abbaureaktionen der Zellulose und Stärke 
begonnene synthetische Versuche an Glukose und Cello- 
biose wurden weitergeführt. 

Das Kaiser Wilhelm-Institut für Metallforschung ist 
im Laufe des Berichtsjahres in Stuttgart neu aufgebaut 
worden. Das Institut gliedert sich in drei Teilinstitute: 
Das Institut für angewandte Metallkunde, dessen Leiter 
Professor Dr. W. K6sTER auf eine 12jahrige Tätigkeit 
in verschiedenen Forschungsanstalten der Eisen- und 
Nichteisenmetallindustrie zurückblickt und zugleich 
geschäftsführendes Vorstandsmitglied ist; das Institut 
für Röntgenmetallkunde, das unter der Leitung von 
Professor Dr. R. GLOCKER steht, und das Institut für 
physikalische Chemie der Metalle, dem Professor Dr 
G. GRUBE vorsteht. Die beiden letztgenannten Institute 
fallen räumlich zusammen mit dem bereits bestehenden 
Laboratorium für physikalische Chemie und Elektro- 
chemie sowie dem Laboratorium für Röntgentechnik 
der Technischen Hochschule Stuttgart. Das Institut für 
Röntgentechnik erhält jedoch einen Erweiterungsbau, 
in dem die Laboratorien für das Kaiser Wilhelm-Institut 
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untergebracht werden sollen. Die Arbeiten für diesen 
Bau haben im Frühjahr 1935 begonnen. Für das Institut 
für angewandte Metallkunde ist ein Neubau in un- 
mittelbarer Nähe der beiden bereits bestehenden 
Institute errichtet worden. Der Bau wurde im Oktober 
begonnen und kurz vor Weihnachten gerichtet. Die 
Innenarbeiten werden im Laufe des Sommers dieses 
Jahres fertiggestellt sein. Ein dreistöckiger Hauptbau 
von 25 m Länge und ıı m Tiefe enthält die Labora- 
torien für physikalische, chemische und technologische 
Untersuchungen sowie einen kleinen Hörsaal und die 
Bücherei. Eine dahintergelegene Halle von 20 x 15 m 
nimmt die Werkstatt, die Schmelzerei und einen Walz- 
raum auf. 

Für die Errichtung des Instituts haben sich das 
Land Württemberg, die Stadt Stuttgart und die Metall- 
industrie, nicht zum wenigsten die Schwäbischen metall- 
verarbeitenden Werke, in hervorragender und dankens- 
werter Weise eingesetzt. Der Bauplatz für die neuen 
Institute wurde von dem Lande Württemberg zur Ver- 
fügung gestellt, indes die Baukosten im wesentlichen 
von der Stadt Stuttgart bestritten wurden. Die Be- 
triebsmittel für das Institut sind seitens der deutschen 
Metallwirtschaft unter staatlicher Beihilfe sichergestellt 
Zahlreiche Werke haben bereits im Laufe des Winters 
über den fest zugesagten Beitrag hinaus das Institut 
für die Ausführung notwendiger baulicher Belange oder 
für Sondereinricktungen unterstützt 

Der Leiter des Instituts für angewandte Metall- 
kunde ist als ordentlicher Professor für angewandte 
Metallkunde Mitglied des Lehrkörpers der Technischen 
Hochschule Stuttgart. Durch die enge Verbindung des 
gesamten Kaiser Wilhelm-Instituts mit der Technischen 
Hochschule ist es möglich, die in ihm gesammelten 
Erfahrungen der Ausbildung der Studierenden zugute 
kommen zu lassen. Auf der soeben genannten Grund- 
lage wird es möglich sein, in Stuttgart Forschungs- und 
Betriebsingenieure für die Metallindustrie unter be- 
sonders günstigen Bedingungen auszubilden. 

Im Laufe des Wintersemesters 1934/35 sind die ersten 
Arbeiten aufgenommen worden. Dem Institut für an- 
gewandte Metallkunde wurden Arbeitsplätze in dem 
Institut für physikalische Chemie und Elektrochemie 
dank dem Entgegenkommen seines Leiters zur Ver- 
fügung gestellt. 

Der erfreuliche Auftrieb in der deutschen Eisen- 
industrie wirkte sich auch für die Arbeiten des Kaiser 
Wilhelm-Instituts für Eisenforschung günstig aus. Die 
dem Institut von den Werken für seine Forschungs- 
arbeiten zur Verfügung gestellten Mittel gestatteten 
die Weiterführung der laufenden Untersuchungen, von 
denen einzelne zum Abschluß gebracht werden konnten; 
darüber hinaus konnten wichtige neue Forschungs- 
aufgaben in Angriff genommen werden. Wenn 
sogar über den Rahmen der aus der Umlage der Werke 
zur Verfügung gestellten Mittel hinaus möglich war, so 
ist das wiederum vor allem der tatkräftigen und ver- 
ständnisvollen Unterstützung durch die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft (Notgemeinschaft der Deut- 
schen Wissenschaft) sowie der Übertragung größerer 
Iringender Forschungsaufgaben seitens amtlicher Stellen 
zu danken. 

Belebend erwies sich für die Tätigkeit des Instituts 
die verstärkte Zusammenarbeit mit den Hüttenwerken, 
die ein beredtes Zeichen ist für die sich immer weiter 
auch in den Kreisen der Betriebsleute durchsetzende 
Überzeugung von der Notwendigkeit und Wichtigkeit 
der Zusammenarbeit und des Gedankenaustausches 
zwischen theoretischer Forschung und hüttenmänni- 
scher Praxis. Manche in langjähriger Laboratoriums- 


dies 
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arbeit gewonnene Erkenntnis konnte in dieser Gemein- 
schaftsarbeit für die Betriebe nutzbar gemacht werden, 
und umgekehrt dienten manche ungeklärten Fragen und 
Schwierigkeiten als Anregung für eingehende neue 
Untersuchungen im Institut. Bei den zur Zeit laufenden 
Arbeiten stehen die Bemühungen um eine Steigerung 
der Güte des Stahles sowie um Verbesserung der Er- 
zeugungsverfahren an erster Stelle; daneben haben 
auch Arbeiten, die mit der deutschen Rohstoffversor- 
gung zusammenhängen, und die schon mehrere Jahre 
zurückreichen, lebhafte Förderung erfahren. 

Die maschinellen und apparativen Einrichtungen 
des Instituts konnten besonders infolge der durch den 
bevorstehenden Umzug in das neue Institut notwendig 
werdenden Bestellungen einen erfreulichen Zuwachs er- 
fahren, der allerdings zum großen Teil erst nach dem 
Umzug in das neue Institut für die Forschungsarbeiten 
nutzbar gemacht werden kann. 

Die Vortragstätigkeit der wissenschaftlichen An- 
gehörigen des Instituts und deren Mitarbeit sowohl in 
den Fachausschüssen des Vereins deutscher Eisen- 
hüttenleute als auch in sonstigen Ausschüssen, sowie 
bei Tagungen wissenschaftlicher Vereinigungen und 
in Fachgruppen der Deutschen Arbeitsfront, war im 
Berichtsjahr mit 20 Vorträgen wieder besonders be- 
merkenswert. 

Außerdem fanden im Institut im Laufe des Berichts- 
jahres 22 interne Kolloquien statt, in denen von den 
wissenschaftlichen Mitarbeitern 28 Berichte, teils über 
den Stand der eigenen Arbeiten, teils über wichtige 
Arbeiten anderer Stellen, erstattet wurden. Sämtlichen 
Referaten schloß sich eine lebhafte Aussprache an. 

Die Wichtigkeit, die den Verfahren zur Bestimmung 
der Werkstoffdämpfung und deren Bedeutung für die 
Werkstoffprüfung beizumessen ist, gab dem Institut 
Veranlassung, die beteiligten Fachkreise zu einer Er- 
örterung hierüber einzuladen. Die lebhafte Aussprache 
ließ die Notwendigkeit, jener Frage in planmäßiger 
Forschung nachzugehen, in aller Deutlichkeit erkennen. 

Tief griff in die Tätigkeit des Instituts im laufenden 
Jahre die große Aufgabe des Neubaues seiner Heim- 
stätte ein, besonders weil dies die Mitwirkung eines 
großen Teiles der Institutsangehörigen bei den Planungs- 
arbeiten, vor allem für die zweckdienliche Ausgestaltung 
der einzelnen Laboratorien auf Grund der im alten 
Gebäude gesammelten Erfahrungen erforderlich machte. 

Nachdem die Bauarbeiten bereits im Februar 1934 
in Angriff genommen waren, fand mit Rücksicht auf 
die für Düsseldorf angesetzte Hauptversammlung der 
Kaiser Wilhelm-Gesellschaft die feierliche Weihe des 
Grundsteines am 3. Juni statt, nachdem auch der 
Verein deutscher Eisenhüttenleute, der eigentliche 
Träger des Instituts, seine Hauptversammlung auf 
diesen Tag verlegt hatte. Durch das Zusammenfallen 
beider Tagungen war für die Feier ein eindrucksvoller 
Rahmen gegeben, der noch durch die Anwesenheit des 
Vertreters der Reichsregierung, Reichsminister Rust, 
besonders betont wurde. Ein vom Bochumer Verein 
für Gußstahlfabrikation zur Verfügung gestelltes 
Glockengeläut, von Hitlerjungen (Lehrlinge des Insti- 
tuts) bedient, läutete den Festakt ein, alsdann hielt 
der Vorsitzende des Vereins deutscher Eisenhüttenleute, 
Generaldirektor Dr. VÖGLER, die Weiherede, in der er 
in meisterhafter Weise den Sinn der Feier und die Auf- 
gabe des neuen Baues umschrieb. Reichsminister Rust 
ergriff sodann das Wort zu einer kurzen packenden 
Ansprache, die in drei Hammerschlägen ausklang. 
Nach einer kurzen eindrucksvollen Rede des Präsiden- 
ten, Geheimrat PLanck, dem aus Anlaß der Grund- 
steinlegung vom Verein deutscher Eisenhüttenleute 
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die Carl Lueg-Denkmiinze verliehen worden war, und 
des Düsseldorfer Oberbürgermeisters Dr. WAGENFUHR, 
erfolgten weitere Hammerschläge begleitet von kurzen 
kernigen Sinnsprüchen der Herren: Gauleiter Staatsrat 
FLoRIAN, Dr. Krupp von BOHLEN UND HALBACH, des 
früheren ersten Direktors des Instituts Geheimrat 
Wüsrt, des Architekten Regierungsbaumeister BLECKEN, 
des geschäftsführenden Vorstandsmitglied des Vereins 
deutscher Eisenhüttenleute Dr. PETERSEN und des 
Direktors des Instituts Professor Dr. KOrBER. Ein 
Siegheil auf den Reichspräsidenten von HINDENBURG 
und den Reichskanzler ADoLF HITLER beendete den 
Weiheakt 

In den im Rohbau fertiggestellten Hallengebäuden 
des Neubaues folgte alsdann ein geselliges Beisammen- 
sein mit Eintopfessen, das mit Ansprachen Dr. VÖGLERS 
und des Reichsministers Rust, der beachtliche Aus- 
führungen über seine Stellung zu Wissenschaft und 
Forschung machte, die Feier beendete 


Die Arbeiten sind inzwischen planmäßig fort 
geschritten. Nach Beendigung der Rohbauten des 


Hauptgebäudes wurde der Ausbau in Angriff genom- 
men. Die inneren Teilungswände sind fertiggestellt 
und die Putzarbeiten zum größeren Teil durchgeführt 
Die Einrichtung der Heizungsanlagen wurde fertig- 
gestellt, die der Licht-, und Wasserleitungs- 
anlagen nähern sich ihrem Ende. Mit dem Einbau der 
Installationen für die Laboratorien wurde begonnen. 
Im Hallengebäude sind, der früheren Inangriffnahme 
dieses Bauteiles entsprechend, die Ausbau- und Instal- 
lationsarbeiten bereits vollendet; bis auf wenige Aus- 
nahmen sind auch die Maschinengrundmauern her- 
gerichtet. Die Vorarbeiten für den Einbau der elek- 
trischen Versuchsanlage wurden weitgehend gefördert 
Für die letzte Baugruppe, bestehend aus Beamten- 
wohnhaus, Schwingungslaboratorium, Mannschaftshaus 
und Lagerräumen, wurden die Maurerarbeiten zum 
größten Teil fertiggestellt. Der Fortgang der Arbeiten 
läßt erwarten, daß der Neubau, wie vorgesehen, etwa 
im Spätsommer des Jahres 1935 in Betrieb genommen 
werden kann 

Das Auswärtige Wissenschaftliche Mitglied des 
Instituts, Prof. Dr. Hans SCHNEIDERHÖHN, Freiburg 
i. Br., wurde zum korrespondierenden Mitglied der Geo- 
logical Society of China gewählt 

Der lebhafte Aufschwung der deutschen Wirtschaft 
und Industrie hat auch die Arbeiten des Kaiser Wilhelm- 
Instituts für Silikatforschung in nachhaltiger Weise be- 
einflußt und gefördert. Die technologische Richtung, 
welche in seiner Tätigkeit schon in den letzten Jahren 
eingeschlagen worden ist, hat sich im Jahre 1934/35 ver- 
tieft und erfolgreich ausgewirkt. In erster Linie wurde 
dies für den Fortgang der Arbeiten auf dem Gebiet der 
Zementforschung von Bedeutung. Die großen Auf- 
gaben des deutschen Straßenbaues, insbesondere des 
Baues der Reichsautobahnen, haben eine tiefe und nach- 
haltige Anregung der Zementforschung gebracht. Es 
wurde notwendig, zahlreiche Räume des erweiterten 
Institutsgebäudes für solche Arbeiten zu belegen. In 
erster Linie mußte die selbständige physikalisch- 
chemische und kolloidchemische Erforschung der 
Zemente, Mörtel und Betone neu aufgenommen werden. 
Daneben wurden alle Einrichtungen getroffen, um die 
hergebrachten technologischen Prüfungsverfahren für 
diese Baustoffe zu Vergleichsversuchen durchführen 
zu können. Die entsprechenden Laboratorien wurden 
mit den neuzeitlichsten Prüfungsmaschinen aus- 
gestattet. Besonders die schwierigen Probleme der Ur- 
sachen und des Verlaufes der Schwindungserscheinungen 
der Zemente, die Wärmeentwicklung beim Abbinden 


Gas- 
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und die Reaktionen bei diesen Vorgängen standen im 
Vordergrund dieser Forschungsarbeiten. 

Praktisch erhielt das Institut durch diesen Arbeits- 
kreis die so sehr erwünschten und wichtigen Beziehungen 
zu allen Aufgaben des neuzeitlichen Betonstraßenbaues. 
Mit besonderer Unterstützung des Herrn General- 
inspektors für das deutsche Straßenwesen und der 
Direktion der Reichsautobahnen wurde das Institut 
instand gesetzt, die praktischen Erfahrungen beim 
Betonstraßenbau an den Baustellen selbst kennen- 
zulernen. Die reichhaltigen Beobachtungen wirkten 
sich für das Institut anregend aus. Die Mitarbeiter des 
Institutes konnten sich infolgedessen in besonderer 
Weise bei den notwendigen Arbeiten der Aufstellung 
von Richtlinien, Arbeits- und Prüfungsvorschriften für 
den Betonstraßenbau betätigen. 

In gleicher Weise wurden die Arbeiten auf dem 
Gebiet der Erforschung der Talsperrenzemente fort- 
gesetzt. Die streng systematische Durchführung der 
Festlegung thermochemischer Grundlagen für die 
genaue Berechnung der Abbindewärme wurde zu Ende 
des Geschäftsjahres abgeschlossen. In gleicher Weise 
wie bei den Zementen für den Straßenbau ist hier die 
Aufgabe der Ermittlung und Regelung des Schwind- 
verhaltens zielbestimmend geworden. 

Die röntgenographischen Untersuchungen des Insti- 
tutes haben sich weitgehend durch Anwendung auf 
die technologischen Probleme der Silikatindustrie er- 
weitert. Eine der wichtigsten Leistungen im ver- 
gangenen Geschäftsjahre stellt wohl die methodische 
Durchführung der quantitativen Bestimmung der 
Kristallarten in Silikatgemischen dar, die auf photo- 
metrischer Grundlage erfolgt. 

Die glastechnische Arbeit des Institutes umfaßte 
neben zahlreichen Aufgaben unmittelbar aus dem 
praktischen Hüttenbetrieb den Abschluß der älteren 
Arbeiten über Entfärbung, Läuterung und Entgasung 
des Glases. Eine besondere Vertiefung erfuhren anderer- 
seits die wissenschaftlichen Aufgaben der Konstitution 
des Glases vom Standpunkt der Solvatationstheorie; es 
hat sich auf das Eindringlichste ergeben, wie nahe die 
Übereinstimmung zwischen den Gesetzmäßigkeiten der 
wäßrigen Lösungen und der glasförmigen ‚Lösungen in 
SiO,“ sind. Damit rundet sich ein weites Gebiet der 
geschlossenen Anschauung von Komplexionen in sol- 
chen Lösungen ab, welches durch die quantitative 
Absorptionsspektrometrie experimentell zugänglich ge- 
macht und aufgeschlossen werden konnte. Im Anschluß 
an diese Untersuchungen gestaltete sich eine hoch- 
erfreuliche Zusammenarbeit mit dem Glastechnischen 
Institut der Universität Sheffield (England) über die 
Oxydationsgleichgewichte in Farbgläsern. Diese Arbei- 
ten führten zu einer Aufklärung der sehr verwickelten 
Reaktionen besonders in den Eisen-Mangangläsern 
Von großem wissenschaftlichem Reiz, wie auch wohl 
von erheblicher praktischer Bedeutung, gestalteten 
sich die Untersuchungen über die Löslichkeit bestimm- 
ter Ionen aus der Oberfläche von Gläsern. Eine Über- 
tragung der Emanationsmethode mit radioaktiven 
Substituenten auf die Glasoberflächen hat sich aus- 
gezeichnet bewährt zu absoluten Oberflächenbestim- 
mungen, die z. B. bei einer Untersuchung des physika- 
lisch-chemischen Vorganges bei den so schwierig zu- 
gänglichen Polierprozessen des Glases von Bedeutung 
werden dürften. In ähnlicher Weise ist die Bestim- 
mung der Abgabe z. B. von Schwermetallen aus einer 
Glasoberfläche mit hochempfindlichen organischen 


Komplexreaktionen ein bedeutender Fortschritt zur 
Erkenntnis der Haltbarkeit technisch nutzbarer Glas- 
gegenstände 
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Der Wunsch insbesondere der keramischen Industrie, 
daß die Einrichtungen und die Mitarbeit des Instituts 
noch mehr als bisher den praktischen Bedürfnissen 
entsprechen möge, begegnete den Absichten der 
Institutsleitung, die technologische Glasforschung und 
das neu aufgenommene Gebiet der Emaille- und 
Schlackenforschung mit jenen Bestrebungen zu ver- 
binden. Infolgedessen wurden im Geschäftsjahr 1934/35 
die umfangreichen Vorarbeiten getroffen, um an dem 
Institut eine selbständige technologische Abteilung zu 
schaffen. Für diese Pläne wurden mit Unterstützung 
der Generalverwaltung die früheren Räumlichkeiten 
des Instituts für Faserstoffchemie neu hergerichtet, 
sowie die bisher unzureichenden Anlagen für Schmelz- 
öfen u. dergl. bedeutend erweitert. Zum ı. April 1935 
waren diese Vorarbeiten auf jeden Fall soweit gediehen, 


daß diesem Plan der Neuschaffung der besonderen 
technologischen Abteilung endgültig nähergetreten 
werden konnte. Damit wurde organisatorisch auch 


ab ı. Januar 1935 die Regelung getroffen, daß die 
wissenschaftliche Glasforschung, die röntgenographische 
Forschung und die Zementforschung jeweils in gleich- 
gearteten selbständigen Abteilungen zusammengefaßt 
wurden 

Das Institut erfreut sich weitgehender Anerkennung 
seiner technischen Arbeit. Es war eine besonders dank- 
bar begrüßte Gelegenheit, mit den Problemen des prak- 
tischen Lebens in Verbindung zu treten, daß auf Ver- 
anlassung des Herrn Generalinspektors für das deutsche 
Straßenwesen ihm der Auftrag erteilt wurde, für die 
Ausbildung der Ingenieure für den Bau von Reichs- 
autobahnen Lehrgänge durchzuführen. Gemeinsam 
mit dem Deutschen Betonverein und dem Labora- 
torium des Vereins Deutscher Portlandzement-Fabri- 
kanten in Karlshorst veranstaltete das Institut im 
Februar und März 1935 drei vorzüglich besuchte Kurse 
über die Zement- und Betonverarbeitung im Straßen- 
bau, die von den verschiedensten Kreisen der Bau- 
behörden, der Baustoffindustrie und des Unternehmer- 
tums im Straßenbau beschickt wurden. Es darf be- 
sonders begrüßt werden, in wie vielfältiger Weise dem 
Institut Anregungen für seine Arbeit aus dem Ge- 
dankenaustausch mit diesen Kreisen der Praxis ent- 
standen sind. 

Im Kaiser Wilhelm-Institut für Kohlenforschung in 
Mülheim-Ruhr stand im Berichtsjahr die Durchbildung 
der Benzinsynthese nach Franz FIscHER und H. 
TropscH im Vordergrund. Die große Bedeutung, 
welche der Synthese von fliissigen Brennstoffen heute 
in Deutschland beigemessen werden muß, veranlaßte 
den Direktor, die zur Verfügung stehenden Kräfte in 
erster Linie auf diesem Gebiet einzusetzen. Mit der 
Errichtung einer Versuchsfabrik durch die Ruhrchemie 
A.-G. in Oberhausen-Holten ist die Benzinsynthese 
nunmehr in das technische Stadium eingetreten. Für 
das Institut ergaben sich dadurch eine Reihe neuer 
Probleme, die zunächst im Laboratorium und in der 
Institutsversuchsanlage zu lösen waren. Es galt auch, 
die Forschung auf dem Gebiet weiter vorzutreiben, 
um die verschiedenen durch die Synthese gegebenen 
Möglichkeiten auszuschöpfen und auszubilden. Die 
Durchführung der Synthese in mehreren Stufen, die 
Verwendung der verschiedenen technischen Gasarten 
und ihrer Gemische im Hinblick auf die Beschaffung 
billiger Ausgangsgase, die Regenerierung ausgebrauch- 
ter Kontakte, die Durchprüfung neuer Kontakt- 
gemische und Trägermaterialien, die Ausarbeitung ver- 
einfachter Kontaktherstellungsmethoden usw., mit 
diesen Stichworten sei das augenblickliche Tätigkeits- 
feld kurz umrissen. Im Rahmen der Entwicklung lag 
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es auch, die früheren Bemühungen, die Synthese mit 
Eisenkontakten (an Stelle von Kobalt) durchzuführen, 
wiederaufzunehmen, um die Kosten für den Kontakt 
noch weiterhin zu verringern. 

Eingehende Untersuchungen galten im vergangenen 
Jahr den Produkten der Synthese (Benzin, Öl, Paraf- 
fin), der Frage ihrer Verwendung und Weiterverarbei- 
tung zu Schmierölen und chemischen Produkten. Es 
erfolgten auf dem Prüfstand und in der Praxis moto- 
rische Prüfungen des Kogasins I (Leichtöl), um den 
Einfluß verschiedener Zusätze auf die Klopffestigkeit 
des Benzins festzustellen. Weiter ausgebaut wurde die 
Schmierölsynthese aus Kogasin und es wurden die er- 
haltenen Kogasin-Schmieröle im praktischen Betrieb 
zur Lagerschmierung und im Automobilmotor mit Er- 
folg durchgeprüft. Analytische Untersuchungen er- 
mittelten die Zusammensetzung des Kogasins II 
(Dieselöl) und des Paraffins. Das Hartparaffin, die 
hochschmelzenden Anteile des Paraffins, enthält be- 
merkenswerterweise Bestandteile mit einer Kohlenstoff- 
zahl bis zu 150 C-Atomen und einem Schmelzpunkt 
bis zu 118 In den ungesättigten Anteilen des Ko- 
gasins I liegt ein sehr reaktionsfähiges Ausgangs- 
material für weitere Synthesen vor, so z.B. fürj die 
Gewinnung von höheren Alkoholen wie Amyl- und 
Hexylalkohol, die sich daraus herstellen ließen. Schließ- 
lich sind noch die neuerdings in größerem Maßstab 
aufgenommenen Crackversuche zu nennen, die darauf 
hinausgehen, das bei der Synthese anfallende Schweröle 
in Leichtöle, in gesättigte und ungesättigte Produkte 
verschiedensten Charakters überzuführen. 

Auch die Arbeiten über den Fahrzeugbetrieb mit 
Sauggas wurden mit Nachdruck fortgesetzt. Es läuft 
zur Zeit ein mit Sauggas aus Braunkohlenbriketts be- 
triebener 5-t-Lastwagen in störungsfreiem Betrieb und 
es ist weiterhin ein Gaserzeuger entwickelt worden, der 
sich für die Verwendung von Steinkohlen eignet. 
Dieser wird zur Zeit auf dem Prüfstand erprobt. 

Auf den sonstigen Arbeitsgebieten des Instituts 
konnte eine Reihe früherer Untersuchungen zum vor- 
läufigen Abschluß gebracht werden, so z.B. die Ar- 
beiten über die Kolinit-Preßmassen aus Braunkohle 
und über die Herstellung von Pflanzendüngern aus 
Braunkohle. Näher untersucht wurde im Lauf des 
letzten Jahres eine stickstoffreiche Ammonkohle und 
weiterhin der Stickstoff-Stoffwechsel im Boden unter 
dem Einfluß der Kohledüngung. Die Düngung mit 
Kohle befördert nach LiEskE die bakteriellen Nitri- 
fikationsprozesse und übt auf die Denitrifikation einen 
hemmenden Einfluß aus. 

Erwähnt seien noch die zum Teil in Gang befind- 
lichen Arbeiten über den oxydierenden und hydrieren- 
den Abbau von Steinkohlen zu definierten Produkten, 
Untersuchungen über die Brikettierung von Braunkohle 
und neuere Versuche über die Druckverschwelung von 
Steinkohle. 

Am 30. September 1934 trat Professor Dr.Dr. med. 
h. c. Fritz Hormann, der langjährige erste Direktor 
des Schlesischen Kohlenforschungsinstitutes in Breslau, 
wegen Erreichung der Altersgrenze in den Ruhestand. 
Unter seiner Leitung hat sich das Institut aus kleinen 
Anfängen zu einer aufs modernste eingerichteten For- 
schungsstätte entwickelt, in der unter der Wirkung 
seines Geistes und seiner Persönlichkeit die deutsche 
Wissenschaft gefördert und Wichtiges und Neues für 
die Fortschritte der Industrie geschaffen wurde. — 
Während der ganzen Zeit seines Wirkens herrschte 
zwischen Vorgesetzten und Untergebenen, zwischen 
Führer und Gefolgschaft eine herzliche Verbundenheit, 
eine wirkliche Betriebsgemeinschaft, wie sie wohl selten 
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zu finden sein wird und wie sie nur unter der Leitung 
einer solchen Persönlichkeit möglich ist. Professor 
HorMANN wurde zum Auswärtigen Wissenschaftlichen 
Mitglied des Instituts ernannt. 

Wie schon friher hat das Institut auch in diesem 
Jahre über die bindemittellose Brikettierung von Stein- 
kohlen gearbeitet. Durch die Versuchsgesellschaft für 
bindemittellose Brikettierung wurde eine kleine Ver- 
suchsanlage errichtet, die es gestatten wird, etwa 3t 
Steinkohlenstaub am Tage zu Preßlingen zu ver- 
arbeiten. Wie stets bei der Übertragung von Labora- 
toriumsversucheninden Großbetrieb tauchen immer wie- 
der neue Fragen auf, die im Institut bearbeitet werden 

Hierbei hat das GIESELERsche Plastometer zur 


Bestimmung der Erweichungszonen von Steinkohlen 
gute Dienste geleistet. 
Zur Prüfung der Eignung einer Kohle zur Ver- 


kokung wurden petrographische Untersuchungen eines 
ober- und eines niederschlesischen Flözes ausgeführt 
und auBerdcm ein Gesamt-Profilanschliff dieser beiden 
Flöze hergestellt. Die quantitative petrographische 
Analyse von Staubkohlen wurde nochmals auf mehrere 
niederschlesische Kokskohlen angewendet. Es hat sich 
ergeben, daß die Fehlergrenze bei der Auszählung der 
Gefügebestandteile zur Zeit noch so erheblich ist, daß 
diese Methode für die Anwendung in der Praxis im 
allgemeinen nicht brauchbar erscheint 

Der weiteren Untersuchung des Verkokungsvor- 
ganges diente ein neuer Apparat zur Bestimmung von 
Treibdrucken An dieser Methode wird noch weiter 
gearbeitet 

Die Versuche, im Laboratorium die Eignung von 
Straßenteer für die Teerstraße festzustellen und die 
Prüfung von Straßenteeren, Kaltteeren und im In- 
stitut hergestellten neuen asphaltähnlichen Stoffen 
wurden mit der kleinen Laboratoriums-Prüfmaschine 
fortgesetzt 

Das Institut war bestrebt, im Rahmen der Arbeiten 
über Fließkohle diese herzustellen, ohne die Kohle 
mahlen zu müssen. Hierbei entstand unter besonderen 
Bedingungen ein in mancher Beziehung asphaltähn- 
liches Produkt, das sich vielleicht zum Straßenbau 
eignet. Die Versuche hierüber sind noch im Gange 
und werden auch noch eine geraume Zeit in Anspruch 
nehmen 


Die Bemühungen, Schmieröle auch für tiefe Tem- 


peraturen verwendbar zu machen, führten zu einer 
neuen Gruppe von Stockpunktserniedrigern. Zur Zeit 
wird die Abhängigkeit der Viscosität von der Tem- 


peratur an einer Reihe von Ölen mit und ohne Stock- 
punktserniedriger untersucht. 

Der bisherige Direktor des Kaiser Wilhelm-Instituts 
für Lederforschung in Dresden, Professor M. BERG- 
MANN, sowie der bisherige Vorsteher der Abteilung für 
organische Chemie L. ZEeRvas, traten an das Rocke- 
feller Institute for Medical Research, New York, über 
Die Leitung des Instituts wurde am 1. Juni 1934 durch 
Professor W. GRASSMANN übernommen 

Es sind insbesondere die volkswirtschaftlich wich- 
tigen Untersuchungen über Rohhautschäden und ihre 
Bekämpfung, sowie über Eisengerbung intensiv weiter- 
geführt worden. Das Verfahren der Eisengerbung 
wurde soweit durchgearbeitet, daß an seine technische 
Verwendung nunmehr herangetreten werden kann. Die 
Arbeiten über Rohhautschäden waren neben der wissen- 
schaftlichen Untersuchung dieser Schäden vor allem 
deren praktischer Bekämpfung gewidmet; in diesem 
Zusammenhang wurde u.a. eine größere Zahl von Aus- 
stellungen mit entsprechendem Aufklärungsmaterial 
beschickt 
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Neu aufgenommen wurden Untersuchungen über 
die gerberische Verwendung von Sulfitablauge, sowie 
über dieChemie und Technologie pflanzlicher Gerbstoffe. 

Die wissenschaftlichen Arbeiten, die mit den tech- 
nischen Aufgaben des Instituts in nahem Zusammen- 
hang stehen, liegen auf dem Gebiete der Eiweißkörper 
und der eiweißspaltenden Enzyme, wobei insbesondere 
das Kollagen eingehend in verschiedenen Richtungen 
untersucht wurde. 

Die Leitung des Kaiser Wilhelm-Instituts für Bio- 
logie übernahm am 1. Oktober 1934 Prof. Dr. Fritz 
v. WETTSTEIN, bisher ordentlicher Professor der Bota- 
nik und Direktor der botanischen Staatsanstalten in 
München-Nymphenburg. Gleichzeitig übernahm er 
auch die Leitung einer Abteilung des Instituts. Nach 
der Übernahme vergingen die ersten Wochen mit Um- 
stellung der Abteilung für die künftigen Aufgaben 
Dann wurde die Arbeit begonnen. Es sind vor allem 
vererbungs- und entwicklungsphysiologische Unter- 
suchungen an verschiedenen Blütenpflanzen, an Laub- 
und Lebermoosen im Gange. Untersuchungen über 
Artbildungsfragen, Mutationsversuche mit Rdéntgen- 
strahlen, Untersuchungen über die vergleichsweise 
physiologische Wirkung der Elemente auf niedere und 
höhere Pflanzen und den Mechanismus der Salzauf- 
nahme u.a. Über den Fortschritt der Arbeiten wird 
in den nächsten Jahren berichtet werden. 

Fräulein Dr. AGNEs Bı.uHum setzte ihre Versuche 
über das Verhalten der Nachkommenschaft gegen Gifte 
immunisierter Eltern fort. Ein Versuch über das Ver- 
halten der Nachkommen immunisierter Weibchen, der 
den vorangegangenen Versuch an Männchen in wich- 
tigen Punkten ergänzt, ist noch im Gange 

Die Untersuchungen der Abteilung HARTMANN über 
die Sexualität niederer Organismen, speziell von Algen 
und Pilzen, haben im Berichtsjahr überraschende Er- 
gebnisse erbracht dadurch, daß Morwus die seit 
30 Jahren vergeblich versuchten Kreuzungen bei ein- 
zelligen Organismen gelungen waren. Ferner konnten 
Httric und Moewus durch Kreuzungen und Muta- 
tionsversuche an Pilzen und Algen tiefere Einblicke 
in die Art der Geschlechtsbestimmung und das Wesen 
der Sexualität gewinnen, die die bisherigen theore- 
tischen Vorstellungen in der glücklichsten Weise er- 
gänzen und vertiefen. Auch die Versuche über die 
Geschlechtsbestimmung von marinen Würmern sind 
erfolgreich weitergeführt worden. Bei der Hutalge 
Acetabularia gelang HAMMERLING die Verbindung von 
Kern und Plasma zweier verschiedener Arten. Auf 
diese Weise konnte er die seit Jahren diskutierte und 
nie exakt lösbare Frage der stofflichen Einwirkung 
des Kerns auf den Formbildungsvorgang wenigstens 
für diese Form weitgehend klären. 

Prof. HARTMANN wurde zum korrespondierenden 
Mitglied der mathematisch-naturwissenschaftlichen Ab- 
teilung der Bayerischen Akademie der Wissenschaften 
gewählt. 

Dem Auswärtigen Wissenschaftlichen Mitglied des 
Instituts, Prof. Dr. Hans SPEMANN, Freiburg i. Br., 
wurde von der Kaiserl. Leopold.-Carolin. Akademie der 
Naturforscher in Halle die Cothenius-Medaille verliehen 

Die Arbeiten des Kaiser Wilhelm-Instituts für 
Züchtungsforschung in Müncheberg (Mark) wurden der 
volkswirtschaftlichen Bedeutung entsprechend stark 
erweitert; im Zusammenhang hiermit wurde das tech 
nische Personal vergrößert. An Baulichkeiten wurd. 
ein neues Kartoffellaboratorium und ein neues Reben- 
Spezialgewächshaus errichtet. Außerdem wurde dem 


Institut eine Zweigstelle in Powayen in Ostpreußen 
angegliedert. 
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Die im Februar 1934 zustande gekommene Arbeits- 
gemeinschaft zwischen der Biologischen Reichsanstalt 
und dem Deutschen Entomologischen Institut der 
Kaiser Wilhelm-Gesellschaft hat sich in erster Linie 
durch einen Neuaufbau der in den letzten 4 Jahren 
stark zurückgegangenen Bibliothek des Instituts aus- 
gewirkt. In den Jahren 1929— 1933 hatte das Institut 
keine eigenen Zeitschriften mehr zum Austausch zur 
Verfügung gehabt. Seit März 1934 standen 3 neu ge- 
gründete Zeitschriften für Tauschzwecke bereit. 1928/29 
war der frühere annähernd 460 Zeitschriften umfassende 
Schriftenaustausch langsam bis auf ungefähr 180 her- 
untergesunken. Seit März 1934 ist er nicht nur auf 
480 laufende Zeitschriften wieder gestiegen, sondern 
es konnten außerdem noch sehr große, schon 1928 be- 
stehende Lücken auf dem Tauschwege ausgefüllt wer- 
den. Die Benutzung der Bibliothek des Instituts, 
welche im Vorjahr etwa 2800 Bücher im In- und Aus- 
land umfaßte, betrug im Berichtsjahr 2960. Die Zahl 
der ausgeliehenen Insekten hatte im Vorjahre etwa 
32000 Exemplare betragen, welche an 177 verschiedene 
Entleiher in 18 verschiedenen Ländern gesandt worden 
waren. Im Berichtsjahr sind 30425 Insekten an 125 
verschiedene Entleiher in 19 Landern ausgeliehen. Der 
Auskunfts- und Vermittlungsdienst in allen Fragen der 
Insektenkunde, besonders Taxonomie, Bibliographie 
und Nomerklatur, ist sehr gewachsen. 

Seit dem Zustandekommen der Arbeitsgemeinschaft 
mit der Biologischen Reichsanstalt ist der Aufgaben- 
kreis der im institut zu leistenden Arbeiten um eine 
sehr wichtige erhéht worden. Wenn an der Grenze 
irgendeine Ladung von Feld- und Gemüsefrüchten, 
Blumen oder irgendwelchen sonstigen Pflanzen bzw. 
Pflanzenteilen aus dem Ausland von der Zollbehörde 
angehalten wird, weil der Verdacht vorliegt, die Ladung 
sei durch gefährliche Insekten, z.B. Schildläuse ver- 
seucht, so wird in allen zweifelhaften Fällen fortan auf 
dem Umwege der Biologischen Reichsanstalt das frag- 
liche Material an das Deutsche Entomologische Institut 
geschickt, wo die endgültige Entscheidung zu fallen 
hat. Diese ist dadurch besonders schwierig, weil sie 
erstens sehr schnell zu erfolgen hat und es sich zweitens 
dabei öfters um Sendungen von hohem bzw. wenigstens 
recht beträchtlichem pekuniären Wert handelt. 

Die Bibliothek ist im Berichtsjahr nicht nur durch 
die große Zunahme der neuen Tauschverbindungen, 
sondern auch durch große Zahlen von Sonderdrucken 
sehr angewachsen. 

Die Arbeiten über Luftkabelbeschädigungen durch 
Insekten laufen weiter. Das Reichspostzentralamt 
meldet dem Institut stets alle diesbezüglichen Fälle 
unter Beigabe des dazugehörigen Materials. 

Die vom Deutschen Entomologischen Institut zu- 
sammengerufene V. Wanderversammlung Deutscher 
Entomologen hat am 16. bis 19. Mai 1934 im Harnack- 
Haus getagt. Die Gesamtzahl der Teilnehmer betrug 
210. Der über die Wanderversammlung herausgegebene 
Bericht umfaßt 150 Seiten mit reicher Illustrierung. 

Die Aufstellung der systematischen Sammlung ein- 
schließlich des im Vorjahre von der Biologischen 
Reichsanstalt dem Deutschen Entomologischen Institut 
überwiesenen Materials hat erfreuliche Fortschritte 
gemacht. 

Der Direktor des Instituts Dr. Horn, der im No- 
vember 1934 auf eine 25jährige Tätigkeit als Leiter 
des Instituts zurückblicken konnte, wurde zum Ehren- 
mitglied der Gesellschaft Luxemburger Naturfreunde 
ernannt 

Die Hydrobiologische Anstalt in Plön berichtet: Es 


wurde die Anfertigung einer Tiefen- und Bodenkarte 
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des Gr. Plöner Sees von Dr. UNTERMOHL begonnen. Es 
handelt sich hierbei nicht um eine Überprüfung und 
Ergänzung der älteren Lotungen, sondern um eine 
völlige Neuaufnahme, wobei in gleicher Weise auf die 
eigentliche Tiefenmessung, auf eine kartographisch ein- 
wandfreie Ortsbestimmung jedes Lotpunktes und auf 
die Kartierung der Sedimente Wert gelegt wurde. Die 
in theoretischer wie praktischer Hinsicht so wichtigen, 
meist aber sonst arg vernachlässigten Uferlotungen 
wurden wegen der reichen Gliederung des Plöner Sees 
besonders zahlreich ausgeführt. Im ganzen wurden bis 
jetzt weit über 3000 Tiefenlotungen und 11000 Ufer- 
lotungen vorgenommen, ferner 7 Inseln vermessen. Die 
Genauigkeit der Ortsbestimmung wurde durch ständige 
Kontrollen gewährleistet (insgesamt über 10000 Doppel- 
ablesungen an 3 Theodoliten). Da eine solche Arbeit 
den gleichzeitigen Einsatz von 5—6 geschulten Leuten 
verlangt, wurde sie als wissenschaftliche Gemeinschafts- 
arbeit — ,,Notarbeit 32° — mit Hilfe von arbeitslosen 
Akademikern und unter dankenswerter finanzieller 
Unterstützung der Reichsanstalt für Arbeitsvermitt- 
lung und Arbeitslosenversicherung durchgeführt. 

Die Karte wird nach ihrer Fertigstellung vor allem 
die längst ersehnte Grundlage für produktionsbio- 
logische Berechnungen und Forschungen bilden, ferner 
zur Bearbeitung mancher bis jetzt nicht zu beant- 
wortenden fischereilichen Fragen anregen. Daß sie 
unsere Kenntnisse von der Entwicklungsgeschichte des 
Plöner Seens fördern und vertiefen wird, ist selbstver- 
ständlich; darüber hinaus aber dürfte sie für die Klä- 
rung allgemeiner geologischer Probleme von Bedeutung 
sein. Nicht zum wenigsten aber wird sie auch für die 
Erfordernisse des Alltags von Wert sein: als Tiefen- 
karte für Fischer und Segler, als zuverlässige Unterlage 
für technische Fragen — z. B. Entnahme von Wasser 
aus dem See für technische Betriebe —, als Unterlage 
für fischereiliche Gutachten usw. Für keinen der nord- 
deutschen Seen liegt eine solch genaue Tiefenkarte und 
Bodenkarte vor, wie sie jetzt hier für den Plöner See 
entsteht. 

In der Zeit vom 26. August bis 13. September 1934 
fand die 7. Mitgliederversammlung der Internationalen 
Vereinigung für theoretische und angewandte Limno- 
logie (Präsident THIENEMANN, Generalsekretär LENz) 
in Jugoslawien statt. — Wie in früheren Jahren, so 
hielten auch jetzt wieder die verschiedenen Mitglieder 
des Instituts im In- und Ausland Vorträge über ihr 
Arbeitsgebiet. Vielfach fand eine Beratung von Fi- 
schern statt; auch in Fragen der Trinkwasserversor- 
gung wurde die Anstalt zu Rate gezogen, Kieler Stu- 
denten nahmen sie für ihre Arbeiten oft in Anspruch. 

Seit Oktober 1934 nimmt Dr. Lenz im Auftrage 
der Brasilianischen Regierung in Nordbrasilien fischerei- 
limnologische Untersuchungen vor. 

Dr. Lenz wurde zum n.b. a.o. Professor an der 
Universität Kiel ernannt. 

Dansk Naturhistorisk Föreningen in Kopenhagen 
ernannte den Direktor der Anstalt zum korrespon- 
dierenden Mitglied. 

Die Biologische Station in Lunz (Österreich) darf 
nunmehr auf das 10. Jahr ihrer Zugehörigkeit zur 
Kaiser Wilhelm-Gesellschaft zurückblicken. Die seit 
1906 bestehende Anstalt wurde im Jahre 1924 als 
Stiftung ihres Begründers Dr. KARL KUPELWIESER von 
der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft und der Akademie der 
Wissenschaften in Wien gemeinsam im Rahmen des 
Vereins „Biologische Station in Lunz‘ in Obhut ge- 
nommen. Diese Zusammenarbeit der beiden maß- 
gebenden wissenschaftlichen Körperschaften Deutsch- 
lands und Österreichs erwies sich als außerordentlich 
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segensreich für das Gedeihen des Instituts. Sie ermög- 
lichte nicht nur eine Vermehrung der Laboratoriums- 
räume und Arbeitsbehelfe, sondern bedingte auch eine 
Erweiterung des Tätigkeitsbereiches, die in dem An- 
stieg der Besucherzahl und der jährlich erscheinenden 
wissenschaftlichen Arbeiten auf rund das Dreifache 
zum Ausdruck kommt. 

Die Vogelwarte Rossitten konnte durch einen Anbau 
an der Nordseite des Verwaltungsgebäudes erweitert 
werden. Zu den Spendern gehörten Fritz JAHNKE 
(Königsberg), Dr. Gustav WINKLER (Berlin) und der 
Landeshauptmann von Ostpreußen. 

Ein Lehrgang für Vogelkunde fand vom 1. bis 
6. Oktober in Rossitten statt und erfuhr starke Be- 
teiligung; regelmäßige Wiederholung ist in Aussicht 
genommen. Dabei spielt das Bedürfnis eines immer 
engeren Zusammenschlusses mit den zahlreichen frei- 
willigen Beringungsmitarbeitern entscheidend mit. In 
diesem Sinn wurde auch der Anfang mit Schulungs- 
abenden für die Vogelberinger gemacht (Berlin, Leipzig, 
Chemnitz, Dresden) 

Die Vogelberingung stieg zahlenmäßig weiterhin 
stark an. 1934 wurden 95000 Vögel mit Rossitten- 
ringen gekennzeichnet. 

Unter den wissenschaftlichen Arbeiten sei die Vor- 
bereitung einer Monographie des Weißen Storches er- 
wähnt. 1934 fand erneut eine amtliche Bestandsauf- 
nahme des Weißen Storches in Ostpreußen statt, im 
Zusammenhang mit der hier angeregten allgemeinen 
(internationalen) Bestandsaufnahme des Weißen Stor- 
ches, die in fast allen zuständigen Kulturgebieten durch 
die dazu geeigneten Landesstellen stattfand. Andere 
Arbeiten am Weißen Storch beziehen sich auf die Frage 
der wirtschaftlichen Bedeutung und auf die Möglich- 
keit einer „Verpflanzung‘‘ von Störchen aus dem 
storchreichen Ostpreußen in storcharme Gebiete. — 
Die Frage über das Sich-Zurechtfinden der Vögel auf 
dem Zuge wurde weiter verfolgt. Es wurden wieder 
Versendungen von Vögeln zur Zeit des Abzugs vor- 
genommen, im Berichtsjahr von etwa 3000 Staren aus 
dem Haffgebiet nach Dresden, ferner Versendungen 
von am Brutplatz angelangten Vögeln, insbesondere von 
Staren. Beide Versuche ergaben aufschlußreiche Be- 
funde und andere Versuche (an Haustauben, 
Krähen usw.) wurden in dankenswerter Weise von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft unterstützt 

Der bisherige Kustos Dr. Schüz wurde zum stell- 
vertretenden Leiter der Vogelwarte ernannt. 

Der Direktor des Kaiser Wilhelm-Instituts für Zell- 
physiologie Prof. WARBURG wurde von der Royal 
Society zum Auswärtigen Mitglied gewählt. 

Die seit einer Reihe von Jahren im Kaiser Wilhelm- 
Institut für Biochemie betriebenen Forschungen über 
enzymatische Prozesse und damit zusammenhängende 
Fragen sind weiter bearbeitet worden. Die Aufgaben 
der Tabakforschung sind weiter verfolgt. Über einige 
neue Tabakbestandteile wird demnächst berichtet 
werden. Als Befund von allgemeinerem Interesse darf 
erwähnt werden, daß für die in der Natur weit ver- 
breiteten und an der Zusammensetzung der mensch- 
lichen und tierischen Gewebe beteiligten komplizierten 
Stoffe aus der Gruppe der Chondroitin- und Mucoitin- 
schwefelsäure die fermentative Zerlegbarkeit in die 
Komponenten festgestellt worden ist. Das ist ein Hin- 
weis darauf, daß diese Verbindungen nicht nur Be- 
standteile der Stützgewebe, Sehnen, Gefäße, Drüsen 
und Sekrete sind, sondern auch in den Stoffumsatz 
einbezogen werden. 

Im Immunochemischen Laboratorium des Instituts 
wurden folgende Probleme bearbeitet: 
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1. Chemischer und antigener Aufbau des Tuberkel- 
bazillus. 

2. Begonnen wurde mit Experimenten aus dem Ge- 
biete der Tumorforschung. Am Mäusekarzinom und 
Rattensarkom wurde die Tumorimmunität und die 
Beeinflussung des Tumorwachstums durch Tumorsub- 
stanzen studiert. 


Von Assistenten schied Dr. Joser BURKARD aus, 
um eine Stelle an der Preußischen Versuchsstation für 
Wein- und Obstbau in Geisenheim a. Rh. anzunehmen. 

Der Leiter des Instituts folgte im Herbst einer Ein- 
ladung des Präsidenten des Solvay-Kongresses, der in 
Brüssel stattfand. Im Anschluß daran hielt er auf 
Einladung der portugiesischen Akademie der Wissen- 
schaften sowie der Universität Lissabon 3 Vorträge 
und weiterhin einen solchen vor der Landwirtschaft- 
lichen Hochschule in Mailand. Von der portugiesischen 
Akademie der Wissenschaften wurden ihm die Palmas 
academicas ı. Klasse und vom portugiseischen Unter- 
richtsminister das Komturkreuz des Ordens pour l’In- 
struction publique verliehen. 

Die Forschungsstelle für Mikrobiologie in Säo Paulo 
(Brasilien) berichtet u.a. über die bemerkenswerten 
Ergebnisse der Lepraforschung im Berichtsjahr: ı. die 
in der Forschungsstelle seit Jahren bearbeitete Über- 
tragung der Menschenlepra auf Tiere und 2. die nähere 
Untersuchung von säurefesten Kulturen, die aus 
menschlichen Lepromen in der Forschungsstelle ge- 
züchtet werden konnten. 

Die zum erstenmal im Berichtsjahr 1932 geglückte 
Übertragung von Menschenlepra auf eine weiße Ratte 
ist nunmehr zum zweitenmal gelungen. Wie bei dem 
ersten Falle wurde auch bei diesem das Impfmaterial 
aus einem erst kürzlich aufgetretenen Leprom ent- 
nommen und alsbald verimpft, in diesem Falle intra- 
cutan. Nach ı Jahr 5 Monaten und 8 Tagen setzte 
die Tumorentwicklung ein. Es war also in diesem Falle 
die Inkubation noch länger wie bei dem ersten Falle, 
wo sie ı!/, Jahr währte. Zwei zu gleicher Zeit geimpfte 
Tiere waren interkurrent eingegangen. Bei der Sektion 
dieser zweiten leprösen Ratte zeigten außer den Leisten- 
drüsen auch Niere, Herz, Lunge Bazillen, während die 
Leber frei war. Auch diesen Menschenleprastamm gelang 
es von der Ratte auf weitere zu übertragen, und zwar 
unter Verkürzung der Inkubationszeit. Bis jetzt sind 
von 6 geimpften Ratten 5 angegangen. Damit ist also 
die Forschungsstelle jetzt im Besitz von 2 Menschen- 
leprastämmen. Alle anderen Versuche, die Menschen- 
lepra auf Tiere zu bringen, haben einen Erfolg bisher 
nicht gebracht. Man darf sich aber nicht entmutigen 
lassen, wissen wir doch, daß Inkubationszeiten von 
20 Jahren beim Menschen vorkommen. — Beutelratten 
in der Gefangenschaft zu halten, ist nur bis zu einem 
halben Jahr möglich gewesen. Erneute Versuche sind 
im Gange, um sie zu infizieren. 

Bei der näheren Untersuchung der von der For- 
schungsstelle aus Lepromen gezüchteten säurefesten 
Kulturen mußte die Reaktion der Rattenhaut auf 
deren Einverleibung besonders interessieren. Hier er- 
gab der bei Dissoziierung gewonnene Stamm L,F histo- 
logisch hochgradige Veränderungen ähnlicher Art, wie 
sie bei der Rattenlepra sowie bei den mit menschlichen 
Lepramaterial geimpften Ratten zu beobachten sind 
Dieser von Dr. JORDAN erhobene wichtige Befund er- 
öffnet eine ganze Reihe ven Aussichten und Frage- 
stellungen und muß zunächst in größerem Maßstab 
nachgeprüft werden. Diese Versuche für die For- 


schungsstelle führt zur Zeit Dr. JoRDAN im Hamburger 
Tropeninstitut aus. 
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Auf Wunsch des Direktors der hiesigen Escola de 
Medicina, Dr. OcTAVIO DE CARVALTO, übernahm die 
Forschungsstelle systematische Untersuchungen über 
die Mikroorganismen der Galle erkrankter Menschen. 
Auch von der Hautabteilung der hiesigen Santa Casa 
(Prof. Ap. LINDENBERG) wird die Forschungsstelle un- 
ausgesetzt mit Material versorgt. — Die deutschen 
Zeitschriften und Bücher werden dauernd von brasiliani- 
schen und deutschen Ärzten benutzt. Das trägt wesent- 
lich dazu bei, daß die Forschungsstelle in ständiger 
Verbindung mit den dortigen Ärzten und Instituten 
ist. Die öffentliche Anerkennung und den Dank hier- 
für sprach Prof. Rocua Lima, der Direktor des In- 
stituto Biologico, aus in den Arctivos do Instituto 
Biologico, Vol. V (1934). 

Die Arbeit des Kaiser Wilhelm-Instituts für Anthro- 
pologie, menschliche Erblehre und Eugenik wurde aufs 
tiefste beeinflußt durch die politische Entwicklung des 
Reiches, indem die vom Institut vertretenen Wissen- 
schaften als Grundlagen der heutigen Bevölkerungs- 
politik zu ungeahnter praktischer Bedeutung gelangten. 
So mußte sich das Institut, ohne daß es seine For- 
schungsaufgaben aus dem Auge ließ, unbedingt und 
rückhaltlos auch in den Dienst dieser öffentlichen 
Aufgabe stellen. Sie umfaßte einerseits erbkundlichen, 
rassekundlichen und rassehygienischen Unterricht an 
Ärzte, Geistliche, Lehrer, Richter und Laien, dann in 
großem Ausmaß beratende, gutachtliche, richterliche 
und erbärztliche Tätigkeit. 

Direktor, Abteilungsleiter und Assistenten haben 
in Verbindung mit der Staatsmedizinischen Akademie 
eine Reihe von Kursen für obengenannte Hörer durch- 
geführt. Zwei der Assistenten unterrichten an der 
Hochschule für Politik. Alle mußten für zahlreiche 
Organisationen Einzelvorträge oder kleinere Vortrags- 
folgen halten. 

Am ı. November traten 20 Ärzte auf Vereinbarung 
mit dem Reichsinnenministerium auf ı Jahr als Hospi- 
tanten in das Institut ein. Sie sollen theoretisch und 
praktisch in den genannten Fächern unterrichtet werden. 

Der 1. Assistent des Instituts Dr. ABEL hat sich in 
der Philosophischen Fakultät der Universität habili- 
tiert. 

Zahlreiche Beratungen bezüglich der Organisation 
von Erbgesundheitseinrichtungen, Erb- und Rasse- 
beratungsstellen usw. fanden statt. Professor LEnz 
ist Mitglied des Sachverständigenbeirats für Bevölke- 
rungs- und Rassenpolitik beim Reichsministerium des 
Innern mit zahlreichen Sitzungen und Lieferung von 
Referaten, Prof. Frhr. v. VERSCHUER ist Mitglied des 
Erbgesundheitsgerichtes und der Direktor Mitglied des 
Erbgesundheitsobergerichtes. Sehr zahlreich sind die 
von allen verlangten Gutachten, vor allem Rassen- 
gutachten für die Reichsstelle für Sippenforschung des 
Reichsinnenministeriums, Gutachten über den aka- 
demischen Ausbau unserer Fächer und den akademi- 
schen Nachwuchs von verschiedenen staatlichen Stellen, 
Gutachten oder Beratungen auf dem Gebiet der Erb- 
gesundheitsgesetzgebung, endlich Beratungen bei vor- 
geschichtlichen Ausgrabungen an zahlreichen Stellen. 
Die Filmprüfungsstelle nimmt das Institut zur Begut- 
achtung bestimmter Filme in Anspruch, die Wehr- 
macht für anthropologische Beratung bei Einstellung, 
das Kammergericht für Vaterschaftsbestimmungen. 

Nach der ärztlichen Seite übernahm Professor 
v. VERSCHUER neben der Institutsarbeit die Leitung 
der vom Reichsinnenministerium errichteten Poliklinik 
für Erb- und Rassenpflege (Erbberatung, Eheberatung, 
erbbiologische Gutachten, erbbiologische Bestandsauf- 
nahme für Charlottenburg). 
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Die wissenschaftlichen Arbeiten des Instituts be- 
standen im Berichtsjahr in der Weiterführung und 
Vollendung der früher begonnenen Untersuchungen. 
Die Zwillingsforschung wurde auf den verschiedensten 
Gebieten weitergeführt, es sei die Erforschung tuber- 
kulöser Zwillinge, rachitischer und krimineller, genannt. 
Die auch theoretisch besonders bedeutungsvollen Unter- 
suchungen über die Erblichkeit von Wirbelsäulen- 
varietäten gehen einem vorläufigen Abschluß entgegen. 
(KÜHne, Die Wirbelsäule bei Zwillingen. Im Druck.) 
Neu aufgenommen wurden Zwillingsuntersuchungen 
auf physiologisch-chemischem und rein klinischem Ge- 
biet. Das wurde ermöglicht durch die Zusammen- 
arbeit mit Krankenhäusern. Im Virchow-Krankenhaus 
besitzt das Institut Freibetten, im Westend-Kranken- 
haus wurde in Verbindung mit Professor UMBER und 
im Elisabeth-Diakonissenhaus mit Professor BREMER 
gearbeitet. (Giftwirkungen, Zuckerkrankheit. Mehrere 
Arbeiten im Druck.) Die starke Anerkennung der Erb- 
forschung des Instituts seitens der Medizin zeigte sich 
darin, daß beim großen Internistenkongreß in Wies- 
baden FISCHER und v. VERSCHUER zu großen Referaten 
über diese Forschungsrichtung aufgefordert wurden und 
der ganze erste Kongreßtag der Erbforschung vor- 
behalten war. 

Prof. Frhr. v. VERSCHUER faßte seine Forschungen 
und Erfahrungen der vergangenen 7 Jahre seit Be- 
stehen des Instituts in seinem Buch ‚Erbpathologie‘ 
zusammen. Prof. Lenz und Prof. FIscHER arbeiteten 
an der Neubearbeitung ihres bekannten Lehrbuches. 
Der letztere war von eigentlich wissenschaftlicher For- 
schungsarbeit durch das im 2. Jahre laufende Rektorat 
fast gänzlich abgehalten. Erfreulich ist die Zunahme 
wissenschaftlicher Mitarbeiter, größtenteils Ärzten, vom 
Inland, dann von Spanien, Ungarn, Norwegen, Prag 
(deutsch) und Indien. 

Die im Berichtsjahr erstmals erfolgte Vermehrung 
der Assistenten und des Technischen Personals erwies 
sich als durchaus nötig und hat sich vorzüglich bewährt. 

Der Direktor des Instituts, Prof. Dr. FiscHEr, 
wurde von der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, 
Ethnologie und Urgeschichte mit der Rudolf Virchow- 
Plakette ausgezeichnet. Prof. Frhr. v. VERSCHUER 
wurde zum Mitglied der Kaiserl. Leopoldinisch-Carolin. 
Deutschen Akademie der Naturforscher in Halle ge- 
wählt. 

Das Kaiser Wilhelm-Institut für medizinische For- 
schung in Heidelberg berichtet aus seinen Einzelinsti- 
tuten folgendes: 

Der Direktor des Instituts für Physik, Prof. Dr. 
BOoTHE, wurde in das Direktions-Comité des ‚„Archivio 
Internationale di Radiobiologia Generale‘, Venedig, 
gewählt. Die Arbeiten des Instituts lagen in folgenden 
Richtungen: Die Entwicklung der Methoden zur Mes- 
sung von Dielektrizitätskonstanten und Leitfähigkeiten 
bei Hochfrequenz wurde zum Abschluß gebracht und 
ihre Anwendung auf biologisch wichtige Substanzen in 
Angriff genommen, ebenso auch Messungen der elek- 
trischen Doppelbrechung an langen Molekeln. Mit ge- 
eichten Lichtzählrohren wurde vergeblich nach An- 
zeichen einer ,,mitogenetischen Strahlung‘ gesucht; 
wenn eine solche überhaupt existiert, muß sie wesent- 
lich schwächer sein, als bisher von einer Reihe von 
Forschern angenommen wurde. Mit dem Lichtzählrohr 
gelang es inzwischen, noch weiter in das Ultraviolette, 
nämlich bis 4 185 ma, vorzudringen. An einer Anzahl 
von Substanzen, welche für die Arbeiten des Instituts 
für Chemie von Wichtigkeit sind, wurden Absorptions- 
und Suszeptibilitätsmessungen ausgeführt. Das Institut 
war weiter an der Ausarbeitung der gasinterferometri- 
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schen Methode zur Untersuchung des Gaswechsels be- 
teiligt (vgl. Institut für Pathologie). Die kosmische 
Ultrastrahlung, deren biologische Wirkungsmöglichkeit 
noch immer zur Diskussion steht, wird gegenwärtig 
nach verschiedenen Methoden auf ihre Struktur unter- 
sucht. Neu aufgenommen wurden weiter Arbeiten auf 
dem Gebiet der Kernphysik, namentlich der künstlichen 
Radioaktivität. Die ziemlich verwickelten Vorgänge 
im Lithium-, Bor- und Aluminiumkern konnten, zum 
Teil nach grundsätzlich neuen Methoden, weitgehend 
geklärt werden. Vor dem Abschluß steht auch eine 
Arbeit über die Wechselwirkung langsamer Neutronen 
mit verschiedenen Atomen. Eine Untersuchung über 
die Spektren der bei künstlichen Elementumwand- 
lungen entstehenden Gammastrahlen ist im Gange, 
ferner Messungen der Fluoreszenzausbeuten im Gebiete 
der überweichen Röntgenstrahlen. Erste Versuche zur 
Einführung künstlich radioaktiver Elemente in bio- 
logische Substanzen wurden gemeinsam mit dem In- 
stitut für Chemie ausgeführt. Eine im Bau befindliche 
Höchstspannungsanlage soll dem Versuch dienen, 
künstlich radioaktive Stoffe in solchen Mengen herzu- 
stellen, daß sie als therapeutischer Radiumersatz in 
Frage kommen 

Im Institut für Chemie konnte die Konstitution 
des Carotins durch schrittweisen Abbau sichergestellt 
werden. Das schon im letzten Berichtsjahr in reinem 
Zustande isolierte Vitamin B, (Lactoflavin) wurde in 
seiner Konstitution aufgeklärt und ein Verfahren zur 
Synthese von Flavinen aufgefunden. Der aus l-Arabi- 
nose synthetisierte Farbstoff C,„H,,N,O, war die erste 
künstliche Verbindung mit Vitamin B,-Wirkung (syn- 
thetisches Proferment). Der Farbstoff aus d-Ribose, 
der durch Totalsynthese erhalten wurde, scheint mit 
dem natürlichen Lactoflavin identisch zu sein. 

Vorträge: Prof. RıcHarp KUHN auf Einladung im 
April 1934 in Madrid, Internationaler Kongreß für 
Chemie, und, ebenfalls auf Einladung, im März 1935 
in Paris, Société de Chimie Biologique: „Über Flavine, 
eine neue Klasse von Naturfarbstoffen.‘ 

Vom Verein Deutscher Chemiker wurde Prof. KUHN 
die Adolf Baeyer-Denkmiinze, von der Société de Chimie 
Biologique die Pasteur-Medaille verliehen 

Im Institut für Physiologie wurde im Verlauf der 
Untersuchungen über Gärung und Milchsäurebildung 
eine Reihe umkehrbarer enzymatischer Reaktionen ge- 
deren Gleichgewicht und Kinetik studiert 
wurde Andererseits ließen sich verschiedene gekop 
pelte Reaktionen aufdecken, die in stöchiometrischen 
Proportionen ablaufen und für die Übertragung der 
Spaltungsenergie auf die arbeitsliefernden Mechanismen 
der Zelle von Wichtigkeit sind. Als neues Zwischen- 
produkt wurde, zusammen mit K. LoHMmAnNn, die Phos 
phobrenztraubensäure entdeckt und von W. KIESSLING 
Daneben wurde die Fähigkeit 
Oxydationsfermente, Stickoxyd zu Stickoxydul zu 
reduzieren, beobachtet und näher untersucht. Weitere 
Arbeiten beschäftigten sich mit dem Stoffwechsel der 
Beeinflussung der 


funden, 


synthetisiert gewisser 


3jakteriophagen, der hormonalen 
Zellatmung und speziellen Fragen des Chemismus der 
Muskelkontraktion 

Vorträge: Prof. O. MEYERHOF hielt im April 1934 
Internationalen Chemie-Kongreß in Madrid 
sowie im gleichen Monat 2 Vorträge an 
3jarcelona und ebenso an der 
Sorbonne in Paris (,,Uber 


ıf dem 


a 
einen Vortrag, 
der Universität von 


Facult@ des Sciences der 


Zwischenprodukte des Kohlehydratstoffwechsels und 

Über den Zusammenhang chemischer und physikali 
scher Vorgänge bei der Muskelkontraktion‘‘) 
tober 1934 hielt er ein 


Im Ok- 


Referat über die Oxydations 
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vorgänge im Muskel auf der Solvay-Tagung in Brüssel. 
Dr. Hans HARTMANN (Assistent des Instituts) hielt am 
25. September 1934 auf dem Deutschen Physiologen- 
Kongreß in Göttingen einen Vortrag ,,Uber die Volu- 
menschwankung bei der tetanischen Kontraktion‘. 
Dr. A. VON MuraLr (wissenschaftlicher Gast des In- 
stituts) sprach am 26. April 1934 vor der Gesellschaft 
der Ärzte der Stadt Zürich über ,,Blutregulation im 
Höhenklima‘“ und gab im September 1934 auf dem 
Deutschen Physiologen-Kongreß in Göttingen eine 
Demonstration ‚über Lichtdurchlässigkeit und Tätig- 
keitsstoffwechsel des Muskels‘‘. 

Im Institut für Pathologie wurden die Arbeiten über 
die Zusammensetzung der hungernden und gefütterten 
Tiere fortgesetzt und beendet. Im Anschluß hieran 
erfolgt jetzt die Übersicht über die Beschaffenheit und 
Zusammensetzung von Tieren, die in bestimmter Weise 
ernährt und dann vergiftet werden. 

Wie die im Institut weiter ausgeführten und aus 
zuführenden Abhandlungen zeigen, ergab sich eine 
Fülle von Einzelfragen, die zu dem genannten Thema 
Beziehungen haben, vor allem über die Histologie und 
Physiologie des Fettgewebes und über die dynamische 
Wirkung des Eiweißes. Außerdem wurde eine Reihe 
von zoologischen Fragen untersucht, z. B. über den 
Stoffwechsel von Lacerten und von Schildkröten. Da- 
bei machte sich eine Reihe von methodischen Arbeiten 
notwendig, die zur Einrichtung des Zeißschen Inter- 
ferometers als Atmungsapparat führte 

Vorträge: Geheimrat Prof. L. v. KREHL sprach auf 
Einladung im Naturhistorisch-Medizinischen Verein zu 
Heidelberg am 29. Januar 1935 ,,Uber die Naturheil- 
kunde‘. Derselbe Vortrag wurde im Februar in Hom- 
burg v. d. Höhe wiederholt. Außerdem fand 1934 in 
Nauheim ein Vortrag statt über „Klinik der Erkran- 
kungen des Herzmuskeis‘‘. Geheimrat v. KREHL wurde 
von der Accademia Medica Lombarda zum korrespon- 
dierenden Mitglied ernannt 

Das Kaiser Wilhelm-Institut für Arbeitsphysiologie 
hat in dieser einzigartigen Zeit eine wichtige Aufgabe 
zu erfüllen. Die Strukturveränderungen, die sich in 
der deutschen Wirtschaft vollziehen, und die Wand- 
lungen der inneren Einstellung zur Arbeit, die wir dem 
Nationalsozialismus verdanken, greifen tief in die Ge- 
staltung und Leitung der Arbeitsprozesse ein. Von 
zahlreichen Stellen der Regierung, der Parteiorganisa 
tion und der Industrie wird für diese Erneuerung 
unserer Wirtschaft zielbewußte Arbeit geleistet. Nicht 
in dem Sinne, daß eine einseitige wissenschaftliche und 
theoretische Regelung Platz greifen soll, denn zur Neu 
gestaltung gehört in erster Linie intensives Erfassen 
und ein großes Maß von praktischer Erfahrung. Je 
mehr aber wirkliche Gesetzmäßigkeiten in der Aus- 
übung der menschlichen Arbeit von der Wissenschaft 
aufgefunden desto leichter wird es dem Prak- 
tiker, den Erfolg- von neuartigen Maßnahmen voraus 
zusehen und Fehlleitungen zu vermeiden 

Das Ziel ist eine organische Wirtschaftsgestaltung 
aus den Grundlagen des Volkstums und der Eigenart 
Es kann nur erreicht werden durch 
einen im Prinzip richtigen Einsatz menschlicher Arbeits 
kraft im Lebensganzen der Nation 
Einsatz dann, wenn der einzelne Volksgenosse da hin 
gestellt wird, wo er nach Erbanlage und Entwicklung 
der Verwirklichung des großes Zieles am besten dienen 
kann, und wenn er seine Arbeitskraft zwar mit voller 
Hingabe an seine Aufgabe einsetzt, aber doch so, daß 
sie auf die Dauer ihm und der Nation erhalten bleibt 
Das nationalsozialistische Denken greift auf allen Ge 
bieten zurück auf die natürlichen Grundlagen, und da 


sind, 


unseres Bodens 


Richtig ist dieser 
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es in allen Lösungen und Lösungsversuchen den Blick 
auf die Zukunft unseres Volkes richtet, ist es von ent- 
scheidender Bedeutung, daß die natürlichen Grund- 
lagen so exakt wie nur möglich erfaßt und verstanden 
werden. 

Um in diesem Sinne einer deutschen Arbeitsführung 
dienen zu können, sollen die Ergebnisse der Forschung 
„so einfach wie möglich sein und sich so umfassend 
wie möglich anwenden lassen‘. Einfach werden die 
Dinge dann, wenn man die Kompliziertheit des Ge- 
schehens aus den Grundgesetzen begreifen und ableiten 
kann. Grundgesetze aber müssen erarbeitet werden 
und bedingen zu ihrer Auffindung das Begehen von 
Wegen, die zunächst vielleicht fernzuliegen scheinen. 
Man gewinnt sie nur selten allein aus der Bearbeitung 
von praktischen Einzelfragen, also aus der Zersplitte- 
rung der Praxis, sondern durch systematischen Aufbau 
und durch Ausfüllung von Erkenntnislücken in wissen- 
schaftlicher Arbeit. Eine Hauptaufgabe der Arbeits- 
physiologie ist die Ermittlung der angemessenen Lei- 
stung, denn die angemessene Leistung ist die natür- 
liche Grundlage für die Lösung der Frage des gerechten 
Lohnes, eines der wichtigsten Ziele in der Wirtschafts- 
gestaltung 

Das Kaiser Wilhelm-Institut für Arbeitsphysiologie 
hat in früheren Jahren eine Zahl einfacher Grund- 
gesetze aufgefunden über die Bedeutung der energeti- 
schen Arbeitsoptima, die Beanspruchung des Arbeiters 
durch statische und dynamische Arbeit, über optimale 
Pausenverteilung usw., die sich bei der Beantwortung 
von Fragen, die aus der Praxis an das Institut ge- 
bracht wurden, seither nutzbringend ausgewirkt haben 
In der letzten Zeit brachte aber die von der Wirt- 
schaftskrise erzwungene Einschränkung der Mittel 
diesen Zweig unserer Arbeit fast vollständig zum Er- 
liegen. 

Der Direktor des Kaiser Wilhelm-Instituts für 
Hirnforschung wurde zum korrespondierenden Mitglied 
der Königlichen Gesellschaft der Ärzte in Budapest 
gewählt. 

Die Deutsche Forschungsanstalt für Psychiatrie 
(Kaiser Wilhelm-Institut) in München beklagt den 
Verlust ihres Wissenschaftlichen Mitgliedes, des Direk- 
tors des Hirnpathologischen Instituts, Prof. W. SPIEL- 
MEYER, der im März 1935 gestorben ist 

Prof. Rüpın wurde zum Reichsleiter der 
schaft Deutscher Neurologen und Psychiater‘‘ ernannt 

Prof. SCHNEIDER lehnte einen Ruf auf den Lehr- 
stuhl für Psychiatrie an der Hamburgischen Universität 
ab. Prof. Spatz wurde zum korrespondierenden Mit- 
glied der Königl. Gesellschaft der Ärzte in Budapest 
gewählt 

Das Kaiser Wilhelm-Institut für 
öffentliches Recht Völkerrecht konnte 
schungs- und Publikationsprogramm weiter verfolgen 
Infolge der außenpolitischen Lage trat im Berichtsjahr 
die Mitarbeit an internationalen Prozessen zurück 
Statt brachte die enge Zusammenarbeit mit 
dem Völkerrechtsausschuß der Akademie für Deutsches 
Recht, dessen Vorsitz dem Institutsdirektor anvertraut 
ist, ein neues wichtiges Betätigungsfeld. Für die Vor- 
bereitung der Ausschußsitzungen und Ausarbeitung 
einzelner Referate konnte das Institut wesentliche Hilfe 
leisten; drei seiner Mitglieder sind zu Mitgliedern des 

Von besonderer Bedeu 
\usschuß die Behandlung 


„Gesell- 


ausländisches 


und sein For- 


dessen 


Ausschusses berufen worden 
tung war für Institut und 
der Saarfrage. In der 2. Ausschußsitzung wurde ein 
vom Institutsdirektor Memorandum 
beraten und als Kundgebung der Akademie angenom 
men und im In- und Ausland verbreitet. Es hat offen 


ausgearbeitetes 
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bar zu der günstigen Lösung des Problems beitragen 
können; seine Gedankengänge sind von dem Bericht 
des Dreierkomitees des Völkerbundes aufgenommen 
worden. 

Im Anschluß hieran veröffentlichte der Instituts- 
direktor in Heft 22 der ,,Beitrage‘‘ des Instituts eine 
historische und juristische Studie über die ,,Volks- 
abstimmung im Saargebiet‘‘, der auch ein umfang- 
reiches Urkundenmaterial beigegeben war. 

In den Fontes Juris Gentium konnte das ,,Hand- 
buch der Entscheidungen des Ständigen Internatio- 
nalen Gerichtshofs‘ in einem Fortsetzungsband bis 
zum Ende des Jahres 1934 fortgeführt werden. Der 
2. Band des ,,Handbuchs der diplomatischen Korre- 
spondenz der europäischen Staaten‘, der die Jahre 
1871— 1878 umfassen soll, ist stark gefördert worden, 
so daß im laufenden Jahre schon mit der Drucklegung 
zu rechnen ist. Die Weiterbearbeitung der Rechts- 
sprechungen der Höchsten nationalen Gerichtshöfe des 
Auslandes wurde durch die Devisenschwierigkeiten 
fühlbar gehemmt 

Mit Band 4 der ‚Zeitschrift‘ hat diese die geplante 
neue Gestalt angenommen. Trotz des eingeschränkten 
Umfangs, der von einer erheblichen Preisherabsetzung 
begleitet war, ist ihr Inhalt mannigfaltiger gestaltet 
worden Die Abhandlungen betrafen vorwiegend 
aktuelle Fragen; an Stelle des vollständigen Abdrucks 
zahlreichen Urkundenmaterials trat dessen sorgfältige 
Verarbeitung in Berichtsform. Literaturbesprechungen 
und Zeitschriftenschau wurden neu eingeführt. Der 
weiteren Verbreitung und Wirkung der Zeitschrift, vor 
allem auch im Ausland, ist damit der Weg gebahnt 
worden 

Die Inanspruchnahme des Instituts zur Erstattung 
von Gutachten und Denkschriften durch Reichs- und 
Parteidienststellen, sowie durch Gerichte ist erheblich 
angewachsen; ebenso deren unmittelbare Benutzung 
der Institutseinrichtungen. Auch die Zahl der im In- 
stitut arbeitenden Gäste ist ständig im Steigen, etwa 
100 Karten, die zu längerer Arbeit berechtigen, sind 
trotz sorgfältiger Auslese der Bewerber ausgestellt 
worden, so daß das Gästezimmer zeitweilig über- 
besetzt ist 

Die Anwesenheit ausländischer Gäste ist zur Zeit 
leider die einzige unmittelbare Verbindung mit dem 
Ausland, die im übrigen infolge der Devisenlage unter- 
brochen ist. Diese macht sich auch bei der Bücher- 
beschaffung sehr störend bemerkbar 

Infolge des Anwachsens der Bibliothek auf über 
90000 Bände war eine schwere Raumnot entstanden 
Sie konnte durch Ermietung neuer Räume im Mittel- 
trakt des Schlosses fürs erste behoben werden. Die 
Unübersichtlichkeit der Unterbringung hat dadurch 
nur zugenommen. Schon jetzt ist vorauszusehen, daß 
in etwa 3 Jahren die Räume des Instituts nicht mehr 
ausreichen werder 

Die Zusammensetzung des Personals 
verändert: Dr. Fritz BERBER, Ger.-Ass. Dr. BRUNS 
und Ref. RADLER traten neu ein; Ger.-Ass. Dr. BER- 
THOLD MÜLLER schied aus, um in das Reichsluftfahrt- 
ministerium übernommen zu werden 

Der Direktor des Kaiser Wilhelm-Instituts für 
Kunst- und Kulturwissenschaft Bibliotheca Hertzia- 
na in Rom, Prof. Dr. ERNST STEINMANN, verschied 
im November 1934 nach längerer Krankheit. Er war 
am 1. Oktober 1934 in den Ruhestand getreten Am 
10. Januar 1935, dem Tage der Beisetzung seiner Asche 
evangelischen Friedhof in Rom, fand im 
Goethesaal des Instituts eine Trauerfeier statt. Die 
Gedachtnisrede hielt der Nachfolger des Verstorbenen, 


war wenig 


auf dem 
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Prof. Dr. Leo Bruuns, außerdem ergriffen Prof. Dr. 
BARTOLOMMEO NOGARA, Direktor der vatikanischen 
Sammlungen, und Prof. Dr. FEDERICO HERMANIN, 
Direktor des Museums im Palazzo Venezia zu Rom, 
das Wort zu kurzen Gedächtnisansprachen 

Seit dem ı. Oktober 1934 gliedert sich das Institut 
in zwei selbständige Abteilungen: die Kunstwissen- 
schaftliche Abteilung unter Prof. Dr. LEo BRUHNS 
und die Kulturwissenschaftliche Abteilung unter Dr. 
WERNER HOPPENSTEDT 

Die Assistenten der Kunstwissenschaftlichen Ab- 
teilung hielten im Winter 1934/35 je eine Führungs- 
reihe für einen größeren Kreis deutscher und ausländi- 
scher Kunstfreunde mit folgenden Themen ab: Dr 
HARALD KELLER, Römische Barockmalerei; Dr. WER- 
NER KOERTE, Die Bauten des Bramante und Raffael; 
Dr. WOLFGANG KROENIG, Die Plastik des Quattrocento 
in Rom; Dr. BERNHARD DEGENHART, Die Malerei des 
Quattrocento in Rom. Die beiden Assistenten Dr 
KoERTE und Dr. DEGENHART erteilten ferner kunst- 
geschichtlichen Unterricht in der deutschen Schule zu 
Rom 

Obwohl die Gründung einer neuen Abteilung für 
Kulturwissenschaft an der seit 1912 bestehenden, bis 
dahin rein kunsthistorischen, Bibliotheca Hertziana 
schon im Frühling 1934 beschlossen worden war, ver- 
hinderte es der Mangel, ja in diesem Falle das voll- 
kommene Ausbleiben von Devisen während des Som- 
mers, daß der Aufbau der Abteilung vor dem ı. Ok- 
tober v. J. in Angriff genommen werden konnte 
Während der Wintermonate war ihr Ausbau, zunächst 
rein bibliothekarisch, soweit gediehen, daß anläßlich 
einer im Februar in den Räumen der Abteilung tagen- 
den Woche des Akademischen Austauschdienstes in 
Rom, bei der sämtliche nach Italien gesandten Aus- 
tauschstudenten zum Anhören einer Reihe von wissen- 
schaftlichen Vorträgen versammelt waren, die Ab- 
teilung eröffnet werden konnte. Ein wissenschaftlicher 
Zirkel (Circolo Intellettuale), ebenfalls unter Beteili- 
gung des Austauschdienstes und ferner des deutschen 
Lektorats der Universität begründet, versammelte seit- 
dem allwöchentlich deutsche und italienische Aka- 
demiker zu geistigem Austausch, als Vorbereitung 
später durchzuführender, eine bessere politische Atmo- 
sphäre voraussetzender kulturwissenschaftlicher Kurse 
[rotz des wieder eingetretenen vollkommenen Aus- 
bleibens von Devisen konnte der Ausbau der Biblio- 
thek der Abteilung soweit gefördert werden, daß ihr 
Charakter als Instrument zur Erforschung und Be- 
arbeitung der deutsch-italienischen Wechselbeziehun- 
gen auf allen geisteswissenschaftlichen und kulturellen 
Gebieten mit Ausnahme der in der anderen Ab- 
teilung der Hertziana behandelten Kunst — in deut- 
lichen Umrissen herauszutreten beginnt 

Im Harnack-Haus nahm die Zahl der Wohngäste 
weiter zu; es wohnten im ganzen 360 Gäste im Hause 
gegen 287 im Vorjahr und 230 im Jahre 1932/33. Sie 
gehörten folgenden Staaten an: 

Deutschland . . « 253 (126; 221) Personen 

Vereinigte Staaten Ir (34; 16) 


England 20 (6; 9) 
Österreich . . . . ı2 (8; 3) 
Freistaat Danzig ’ 9 (3; 4) 
oY eee 8 if 5) 
Norwegen . Er 6 (0; 3) 
Finnland 4 (0; I) 
Polen ‘ a 4 (o; 1) 
Tschechoslowakei . . 3 

Indien a 3 

Spanien 2 





Die Natur- 
wissenschaften 


Rumänien Personen 
Griechenland 
Brasilien . 
Frankreich . 
Italien . 
Schweiz 
Lettland 
Jugoslavien 
Chile 
China 
Australien NE x 
(Die eingeklammerten Zahlen bedeuten die Ver- 

treter der betreffenden Staaten in den Jahren 1933/34 

und 1932/33.) 

Im ganzen wohnten 106 Ausländer in diesem Jahre 
im Harnack-Haus. 

Die Zahl der Veranstaltungen betrug 201 (190; 183); 
eine Zahl, die nicht mehr allzu stark überschritten 
werden kann. In dieser Zahl sind mehr als in den 
beiden Vorjahren große und sehr zahlreich besuchte 
Veranstaltungen enthalten, deren wirtschaftliches Er- 
gebnis aber verhältnismäßig gering ist. Folgende Or- 
ganisationen waren als Veranstalter vertreten: ı. Aus 
dem Gebiete der Naturwissenschaften und der Technik: 
Deutsche Chemische Gesellschaft, Deutsche Physi- 
kalische Gesellschaft, Deutsche Mineralogische Gesell- 
schaft, Deutsche Entomologische Gesellschaft, die Bio- 
logische Reichsanstalt, der Ferdinand Richthofen-Tag, 
die verschiedenen Dahlemer Kaiser Wilhelm-Institute; 
ferner Internationale Studienkommission für den Segel- 
flug, der Verein deutscher Elektrotechniker, die Zen- 
trale für Gasverwertung, die Gesellschaft für technische 
Physik, der Deutsche Portland-Zementverein, der 
Deutsche Betonverein, Edelgußverband, Telefunken, 
Reichsausschuß für Metallschutz, Versuchsanstalt für 
Luftfahrt, Vereinigung für Luftfahrtforschung, die 
Arbeitsgemeinschaft für Industriereform. 2. Aus dem 
Gebiete der Geisteswissenschaften und Politik: die 
Kant-Gesellschaft, die C.G. Jung-Gesellschaft, die 
Staatlichen Museen, der Reichsverband Deutscher 
Schriftsteller, der Verlag Walter de Gruyter, das In- 
stitut für Heilpädagogik, die Technisch-Literarische 
Gesellschaft, die Hochschule für Politik, die N.S 
Volkswohlfahrt, die Ortsgruppe Dahlem der N.S.D.A.P 

Die Beziehungen zum Auslande standen bei folgen- 
den Veranstaltungen im Vordergrunde: Kirchliches 
Außenamt der evangelischen Kirche, Deutsch-Japa- 
nische Gesellschaft, Verein chinesischer Studenten, 
Verband für den fernen Osten, Auslandsstelle der Tech- 
nischen Hochschule Charlottenburg, Akademischer Aus- 
tauschdienst, sowie bei Veranstaltungen des Reichs- 
justizministeriums. Ferner benutzten das Haus die 
Universität, die Technische Hochschule Charlottenburg 
und die Handelshochschule, die Staatsmedizinische 
Akademie, der Verein der Zehlendorfer Ärzte, die 
Deutsche Kolonialgesellschaft, der Deutsche Aka- 
demikerinnenbund, der Akademische Richard Wagner- 
Verein und der Richard Wagner-Bund deutscher 
Frauen, die deutsche und die preußische Dozenten- 
Die Kaiser Wilhelm-Gesellschaft selbst veran- 
große Vortragsreihen und noch einige 


HH HRD HH DDD PD 


schaft. 
staltete zwei 
Einzelabende. 

Im März 1935 veranstaltete erstmalig die General 
verwaltung der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft zusammen 
mit allen Berliner Kaiser Wilhelm-Instituten einen 
Kameradschaftsabend, der einen sehr guten Verlauf 
nahm. Der Präsident der Deutschen Gesellschaft für 
Wehrpolitik und Wehrwissenschaften, Generalleutnant 
v. COCHENHAUSEN, hielt einen Vortrag über das 
Soldatentum in Geschichte und 


a. BD. 
Thema 


„Deutsches 














Heft 26 aed 
28. 6. 1935 


Gegenwart’’. An dem Kameradschaftsabend nahm fast 
die gesamte Gefolgschaft der Berliner Institute — etwa 
450 Personen — teil. (Es wird interessieren in diesem 
Zusammenhang zu erfahren, daß die Gesamtzahl der 
Mitarbeiter der in Deutschland gelegenen Kaiser Wil- 
helm-Institute etwa 1100 beträgt.) Außerdem wurde 
von einzelnen Instituten das Haus zu eigenen Kamerad- 
schaftsabenden und besonderen Feiern vielfach benutzt. 

Im Berichtsjahr war der Führer und Reichskanzler 
dreimal im Harnack-Hause anwesend. Einmal zur 
Feier der Eröffnung des ın Dahlem befindlichen Reichs- 
filmarchivs, die unter starker Beteiligung im Harnack- 
Hause gefeiert wurde. Das Propagandaministerium hat 
im Einvernehmen mit der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft 
im Helmholtz-Saal eine Tonfilmapparatur eingebaut, 
die vom Reichsfilmarchiv für seine Arbeitssitzungen 
und von der Reichsfilmkammer in größerem Rahmen 
benutzt wird, zusammen mit den Gesellschaftsräumen 
des Harnack-Hauses. Zweimal war der Führer an- 
wesend als Gast des Herzogs von Coburg, der als 
Senator der Gesellschaft im Harnack-Haus häufig 
Wohnung nimmt 

Der tägliche Mittagstisch für die Institutsangehöri- 
gen in Dahlem zeigte im letzten Jahr eine erhöhte Be- 
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nutzung. Es nahmen durchschnittlich täglich 142 Per- 
sonen teil gegen 112 im Vorjahr (1932/33: 159, 1931/32: 
198). 

Die Bibliothek hat rund 330 Neueingänge zu ver- 
zeichnen, darunter 15 Zeitschriften. Die Anzahl der 
ausliegenden Zeitschriften hat sich mit rund 140 auf 
der Höhe des Vorjahres gehalten. Auch die ausländi- 
schen Zeitungen sind mit rund 20 auf gleicher Höhe 
geblieben. Dagegen hat sich bei den inländischen 
Blättern einmal der Schwund der deutschen Zeitungen 
bemerkbar gemacht, vor allem aber der Beschluß des 
Werberates der deutschen Wirtschaft gegen die Über- 
lassung von Freiexemplaren. Die Zahl der ausliegen- 
den deutschen Zeitungen ist auf 10 heruntergegangen, 
davon sind 6 Berliner und 4 auswärtige Blätter. 

Die Kaiser Wilhelm-Gesellschaft zur Förderung der 
Wissenschaften ist eine Gesellschaft der wissenschaft- 
lichen Arbeit. Die Leistungen der zu ihr gehörenden 
Institute sprechen für sich selbst. Der Zweck dieses 
Berichts ist nur, allen an der Weltgeltung deutscher 
Wissenschaft Interessierten, sowohl den deutschen 
Volksgenossen als auch dem Auslande, einen kurzen 
Einblick in die Arbeit der Gesellschaft zu geben. 

PLANCK. 


Berichte aus den einzelnen Instituten. 
Physikalisch-Chemisch-Technische Institute. 


Kaiser Wilhelm-Institut fiir Physik, Berlin. 
Stellvertretender Direktor: Max v. LAUE 
Veröffentlichungen: v. LAVE u. Justı, Phasengleich- 

gewichte dritter Art. Physik. Z. 35, Nr 23 (1934) 

Zur Diskussion über die thermodynamischen Gleich- 
gewichte. Physik. Z. 36, Nr 4, 146 (1935) E. Justi 
u. v. LAUE, Neuartige Phasenumwandlungen bei ein- 


heitlichen Stoffen. Sitzgsber. preuß. Akad. Wiss., 
Physik.-math. Kl. 17, 237 (1934) v. Lave, Das 


Elektron im homogenen Magnetfelde nach der Drrac- 
schen Theorie. Sitzgsber. preuB. Akad. Wiss., Physik.- 
math. Kl. 18/20, 305 (1934) 


Kaiser Wilhelm-Institut für Strömungsforschung, ver- 
bunden mit der Aerodynamischen Versuchsanstalt zu 
Göttingen. 

Direktor: LupwiG PRANDTL. 

Stellvertretender Direktor: ALBERT BETZ 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 46 

Veröffentlichungen: PRANDTL, Anwendung der tur- 
bulenten Reibungsgesetze auf atmosphärische Strö- 
mungen. Proc. fourth internat. Congr. f. applied Mech. 
238 (Cambridge 1935) PRANDTL-REICHARDT, Ein- 
fluß von Wärmeschichtung auf die Eigenschaften einer 
turbulenten Strömung. Dtsch. Forsch. (Aus der Arbeit 
der Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft) 1934, 
H. 21, S. 110. Betz, Anderung der Profilform zur 
Erzielung einer vorgegebenen Anderung der Druck- 
verteilung. Luftf.-Forsch. 11, 158 (1934) Luftwider- 
stand der Kraftfahrzeuge. Kraftfahrtechn. Tagung 
1934, „Vorträge und Aussprachen‘, Sonderdruck VDI- 
Verlag 1935, S. 40 Einfluß des Strömungszustandes 
auf die Angabe der Meßdüsen. Z. angew. Math. Mech. 
15, 4 (1935) — Flügelprofile mit vorgegebener Druck- 
verteilung. Proc. fourth internat. Congr. f. applied 
Mech. 160 (Cambridge 1935) ÄDLER, Strömung in 
gekrümmten Rohren. Z. angew. Math. Mech. 14, 257 
(1934). FÖRTHMANN, Über turbulente Strahlaus- 
breitung. Ing.-Arch. 5, 42 (1934) HANSEN-MEs- 
MER, Airscrew oscillations. Aircraft Engng. 7, 65 
(1934). Ubersetzung der Arbeit: Luftschraubenschwin- 


Nw. 1935. 


gungen. Z. Flugtechn. Motorluftsch. 24, 298 (1933). — 
Lotz, Die Berechnung von Kreiselradern. Proc. fourth 
internat. Congr. f. applied Mech. 215 (Cambridge 1935). 

Muttray, Die aerodynamische Zusammensetzung 
von Flügel und Rumpf. Luftf.-Forsch. 11, 131 (1934) 

Uber die Abhängigkeit des Profilwiderstandes vom 
Auftrieb bei Joukowsky- und Joukowsky-ähnlichen 
Profilen. Luftf.-Forsch. 11, 165 (1934) — Unter- 
suchungen über die Größe des Abwindes hinter Trag- 
flügeln mit viereckigem und elliptischem Umriß. 
Luftf.-Forsch. 12, 28 (1935). — REICHARDT, Die Tor- 
sionswaage als Mikromanometer. Z. Instrumentenkde 
55, 23 (1935). — SCHLICHTING, Neuere Untersuchungen 
über die Turbulenzentstehung. Naturwiss. 22, 22 
(1934) Laminare Kanaleinlaufströmung. Z. angew. 
Math. Mech. 14, 368 (1934) — Turbulenz bei Wärme- 
schichtung. Proc. fourth internat. Congr. f. applied 
Mech. 245 (Cambridge 1935). — SCHMIDBAUER, Ver- 
halten turbulenter Reibungsschichten an erhaben ge- 
krümmten Wänden. Dissert. München 1934. 
SCHRENK, Versuche mit Absaugeflügeln. Luftf.-Forsch. 
12, 10 (1935). SCHWABE, Über Druckermittlung in 
der nichtstationären ebenen Strömung. Ing.-Arch. 6, 
34 (1935). STÜPER, Untersuchung von Reibungs- 
schichten am fliegenden Flugzeug. Luftf.-Forsch. 11, 
26 (1934). — TOLLMIEN, Zum Landestoß von Seeflug- 
zeugen. Z. angew. Math. Mech. 14, 251 (1934) — 
Über die Korrelation der Geschwindigkeitskompo- 
nenten in periodisch schwankenden Wirbelverteilungen. 
Z. angew. Math. Mech. 15, 96 (1935). 

Druckfertige sowie bereits im Druck befindliche 
Arbeiten: PRaNDTL, The Mechanics of Viscous Fluids 
(DuRAND, Aerodynamic Theory, Vol. III). — Betz, 
Applied Airfoil Theory (DURAND, Aerodynamic Theory , 
Vol. IV). — FLACHSBART-WINTER, Modellversuche über 
die Belastung von Gitterfachwerken durch Windkräfte, 
2. Teil (Stahlbau) KOHLER, Über die Luftfahrt- 
forschung in den letzten 25 Jahren (Z. VDI). — Kro- 
PATSCHECK, Die Mechanik der großen atmosphärischen 
Zirkulation (Beitr. Physik d. freien Atm.). REI- 
CHARDT, Elektrische Strémungspotentiale bei Turbu- 
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lenz — Turbulenz bei Wärmeschichtung. — SCHLICH- 
TING, Amplitudenverteilung und Energiebilanz der 
kleinen Störungen bei Plattenströmungen (Nachr. 


Ges. Wiss. Göttingen) Turbulenz bei Wärmeschich- 


tung ToLLmıen, Ein allgemeines Kriterium der 
Instabilität laminarer Geschwindigkeitsverteilungen 
(Nachr. Ges. Wiss. Göttingen). 


In Vorbereitung befindliche Arbeiten: PRANDTL- 
Betz, Ergebnisse der Aerodynamischen Versuchsanstalt 
zu Göttingen, 5. Lieferung. — PRANDTL-FROsSEL, Rohr- 
strömung mit Geschwindigkeiten unter und über der 
Schallgeschwindigkeit EncKE, Zur Aerodynamik 
axialer Turbogebläse FaBricius, Studien über in- 
homogene gekrümmte Strömungen. GRUSCHWITZ, 
Turbulente Reibungsschichten mit Sekundärströmung. 

HoMANN, Strömungen bei kleinen REYNoLDsschen 
Zahlen KUssNER, Instationärer Auftrieb von Plat- 
ten NIKURADSE, Strömung in konvergenten und 
divergenten Kanälen mit rauhen Wänden Wider- 
standsmessungen an rauhen Platten NIKURADSE- 
SCHLICHTING, Nachlaufströmung hinter einem erhitzten 


Körper Roux, Geschwindigkeitsverteilung im 
natürlichen Wind bei veränderlichen äußeren Bedin- 
gungen RUDEN, Untersuchungen an Schrauben- 


gebläsen SCHLICHTING, Turbulenzentstehung zwi- 
schen zwei rotierenden Zylindern STÜPER, Beiträge 
zur Theorie des durch einen Freistrahl hindurch ge- 
steckten Tragflügels TOLLMIEN, Kräfte und Mo- 
mente auf Körper in schwach gekrümmten Strömungen. 


Forschungsinstitut für Wasserbau und Wasserkraft der 
Kaiser Wilhelm-Geseilschaft, München. 


Vorstand: BERNHARD ESTERER. 

Auswärtiges wissenschaftliches 
KIRSCHMER, Dresden 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 10 

Veröffentlichungen. Im Druck: ı. Heft 3 der Mit- 
teilungen des Forschungsinstituts, enthaltend: BERNH. 
ESTERER, Photoelektrisches Verfahren zur Unter- 
suchung von Korngemischen H. SCHRÖTER, Ver- 
suche zur Frage der Werkstoffanfressung durch Kavi- 
Erscheint im Verlag von R. Oldenbourg, Mün- 
chen u. Berlin, voraussichtlich Mai 1935 2. Heft 4 
der Mitteilungen des Forschungsinstituts, enthaltend: 
CHR. KEUTNER, Die Verwendung von Drahtnetzkör- 
pern im Wasserbau. Erscheint im Verlag von R. Olden- 
bourg, München u. Berlin, voraussichtlich Juni 1935. 

In Bearbeitung befindlich sind folgende Arbeiten mit 
bereits abgeschlossenen Versuchen, die voraussichtlich im 
Sommer 1935 veröffentlicht werden: 3. ESTERER, Das 
Farbverdünnungsverfahren für Wassermessungen 
4. ESTERER, Untersuchungen über den Gefällsverlust 
in offenen Kanälen. — 5. KEUTNER, Untersuchungen 
über die Bettausbildung geradliniger und gewundener, 
geschiebeführender und schlammführender Wasserläufe 
unter dem Einfluß verschiedener Eindeichungen 

Noch nicht abgeschlossene Untersuchungen: 1 Über 
die Genauigkeit von Wassermessungen mit hydro- 
metrischen Flügeln bei schräger und stark wirbeliger 
Strömung 2. Über die Geschiebebewegung in einem 
geraden, rechteckigen Modellgerinne, abhängig von Ge- 
fälle, Wassertiefe, Geschwindigkeit und Kornzusam- 
mensetzung des Geschiebes 3. Niederschlag, Ver- 
dunstung und Abfluß im Walchenseegebiet 


Mitglied OTTO 


tation 


Höhenobservatorien des Sonnblick-Vereins. 
(Sonnblick, 3106 m; Obir, 2140 m und Villacheralpe.) 


Leiter: WILHELM SCHMIDT 


Veröffentlichungen: In dem von W. Scumipt heraus- 
Jahresbericht des Sonnblick-Vereins 
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gegebenen 
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Die Natur- 
wissenschaften 


für das Jahr 1933: W. Scumipt, Leonhard Winkler, 
ein Nachruf. — A. RoSCHKoTT, F. STEINHAUSER u. 
F. LAuscHER, Winduntersuchungen im Sonnblick- 
gebiet (Ergebnisse einer Pilotierungswoche vom 24. bis 
29. Juli 1933). F. STEINHAUSER, Schneehöhen- 
messungen am Sonnblick und im Sonnblickgebiet. — 
A. Roscuxott, Wolkenbilder von einem Westluft- 
einbruch in die Alpen. Anhang: Die täglichen Beob- 
achtungen der Observatorien auf dem Sonnblick und 
Obir 1933. Ferner: P. GRUNER, Internationale 
Dämmerungsbeobachtungen während des Polarjahres 
1932/33. Mitt. naturforsch. Ges. Bern 1934, 185 — 213. 
A. Roscuxott, Der Wind auf Berggipfeln und in 
der freien Atmosphäre. Meteorol. Z. 51, 347 (1934). 
F. STEINHAUSER, Uber die elastische Deformation der 
Erdkruste durch lokale Belastung mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Schneebelastung der Alpen. Ger- 
lands Beitr. Geophys. 41, 466 (1934). J. GUTMANN, 
Einfluß der intermittierenden Bewölkung auf die Auf- 
zeichnungen des Sonnenscheinautographen Campbell- 
Stokes. Meteorol. Z. 52, 18 (1935). 


Meteorologisches Institut der Kaiser Wilhelm-Gesell- 
schaft, verbunden mit dem Staatlichen Observatorium, 
Danzig. 

Direktor: H. KoSCHMIEDER. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 5. 

Veröffentlichungen: Forschungsarbeiten des Staatl. 
Observatoriums Danzig, H. 4: W. Litrwin, Die Energie 
trocken- und feuchtlabiler Schichtungen. H. 5: 
H. KOSCHMIEDER, Die Energie des Sturmes vom 
27. Januar 1932. H. 6: H. RÜHLE, Beiträge zum 
Strandklima H. 7: G. FRISCHMUTH, Beiträge zum 
Strahlungsklima von Danzig I. Weiter: H. Ko- 
SCHMIEDER, Methods and Results of definite Rain 
Measurements. Month. Weath. Rev. (Washington) 62, 
5 (1934) Reyger und Strehlke, i Danziger 


zwei 
Meteorologen. Mitt. westpreuß. Geschichtsv. 33, 93 
(1934). 


G. FRISCHMUTH, Ergebnisse der Strahlungs- 
registrierungen, IV. Jahrg., Danzig 1935. P. Du- 
BoIs, Ein Universalaktinograph. Naturwiss., dieses 
Sonderheft. 

Abgeschlossene Arbeiten: L. Fottzikx, Kernzählungen 
auf dem Brocken. 

Laufende Arbeiten: L. Foıtzık, Spektrale Durch- 
lässigkeit der freien Atmosphäre in Abhängigkeit von 


der Sichtweite. P. DuBois, Wärmestrahlung natür- 
licher Hintergründe G. FRISCHMUTH, Beiträge zur 


Theorie des Ausflusses H. KoscHMIEDER, Experi- 


mentelle Ausflußuntersuchungen Über zentrierte 
Zyklonen Unstetige Druckschwankungen. H. van 
BERGEN, Die Trombe von Wiesenthal 1.9. 1934. 


IKOSCHMIEDER, KARNICKEL, VAN BERGEN, Danziger 


Seewindmessungen 
Kaiser Wilhelm-Institut für Chemie. 
Direktor: Otto HAHN 
Wissenschaftliches Mitglied: Lıse MEITNER 
Auswärtige wissenschaftliche Mitglieder KURI 
Hess, Berlin-Dahlem; ALFRED Stock, Karlsruhe i. B.; 
RICHARD WILLSTATTER, München. 


Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 30 


Chemisch-radioaktive Abteilung 


Veröffentlichungen: HANS- JOACHIM Born, Der Blei- 
gehalt der Norddeutschen Salzlager und seine Beziehung 


zu radioaktiven Fragen. Chem. d. Erde 9, 66 (1934) 
H. KApInG u. N. Rıenut, Radioaktive Methoden im 
Dienste chemischer und technischer Probleme Z 


angew. Chem. 47, 263 (1934) GEORG GRAUE u. HANS 
KADING, Reinherstellung von einem halben Gramm Pro- 
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tactinium (Element 91). Naturwiss. 22, 386 (1934). — 
F. STRASSMANN, Untersuchungen über Oberflachen- 
größe und Gitteränderungen kristallisierter Salze nach 
der Emaniermethode von Hahn. Z. physik. Chem. B 
26, 363 (1934) — Untersuchungen über den Zusammen- 
hang zwischen Gitterstruktur und Gasdurchlässigkeit 
organischer Salze. Z. physik. Chem. B 26, 362 (1934). 

G. GRAUE u. H. Käpıng, Die technische Gewinnung 
des Protactiniums. Z. angew. Chem. 47, 650 (1934). 
Otto HAHN u. VERA SENFTNER, Oberflachenstudien an 
Eisenoxyden nach der Emaniermethode. Z. physik. 
Chem. A 170, 191 (1934). Otto Haun, Der Ursprung 
des Heliums in Berylliummineralien. Naturwiss. 22, 
744 (1934) Die Anwendung radioaktiver Methoden 
in der Chemie. Ber. dtsch. chem. Ges. 67, 150 (1934). — 
OTTO WERNER, Die Anwendung der radioaktiven Legie- 
rungen in der Metallkunde. Z. Metallkde 26, 265 (1934). 

H.-J. Born u. R. MUMBRAUER, Eine einfache Nach- 
weismethode fiir die Bildung komplexer Bleihalogenide. 
Z. anorg. u. allg. Chem. 221, 354 (1935). — RoLr Mum- 
BRAUER, Untersuchungen über Hydratentwässerungen 
nach der Emaniermethode. Z. physik. Chem. A 172, 
64 (1935) 

Im Druck befindlich: OTTO ERBACHER u. KURT PHI- 
LIPP, Die Identifizierung der durch Neutronen erzeug- 
ten künstlichen Radioelemente und ihre Verwendung 
in der Chemie der Indikatoren. Z. angew. Chem. 


Physikalisch-radioaktive Abteilung 

Verdffentlichungen: Lıse MEITNER, Das Energie- 
spektrum der positiven Elektronen. Naturwiss. 22, 388 
(1934) Über die Erregung künstlicher Radioaktivität 
in verschiedenen Elementen. Naturwiss. 22, 420 (1934) 

R. JAECKEL, Versuche mit Neutronen aus Alumi- 
nium und Beryllium. Z. Physik 91, 493 (1934) LIsE 
MEITNER, Atomkern und Periodisches System der Ele- 
mente. Naturwiss. 22, 733 (1934) Uber die Umwand- 
lung der Elemente durch Neutronen. Naturwiss. 22, 
759 (1934). Otto Hann u. LisE MEITNER, Uber die 
kiinstliche Umwandlung des Urans durch Neutronen 
Naturwiss. 23, 37 (1935) Uber die künstliche Um- 
wandlung des Urans durch Neutronen. (II.) Naturwiss 
23, 230 (1935). 

Im Druck befindliche Arbeiten: H. FAHLENBRACH, 
Beiträge zur künstlichen Radioaktivität (Curie- Joliot 
Prozesse). Z. Physik 94, 607 (1935) N.W. TIMOFEEFF- 
Ressowsky, K. G. ZIMMER u. M. DELBRÜCK, Uber die 
Natur der Genstruktur und Genmutationen. Nachr 
Göttingen, Math.-physik. Kl 

In Buchform erscheint: L. MEITNER u. M. DEL- 
BRÜCK, Der Aufbau der Atomkerne; natürliche und 
künstliche Kernumwandlungen. Berlin: Julius Springer 


Ges. Wiss 


Gastabteilung Hess. 
Veröffentlichungen. Osmometrische Untersuchungen 
MAX ULMANN, Eine neue Methode zur Bestimmung von 
Molekulargewichten, im besonderen auf dem Gebiete 
der hochpolymeren Substanzen. Z. Elektrochem. 40, 
451 (1934) Kurt Hess u. Max ULMANN, Uber das 
Molekulargewicht der kristallisierten Acetylzellulose II 
Ber. dtsch. chem. Ges. 67, 2131 (1934) Max ULMANN, 
Untersuchungen über die Molekülgröße technischer 
Acetylzellulose (Cellit). Ber. dtsch. chem. Ges. 68, 134 
(1935) 

Viskosimetrische Untersuchungen: W. PHILIPPOFF, 
Dynamische Untersuchungen an kolloiden Systemen. I 
Physik. Z. 35, 884 (1934) Dynamische Unter- 
suchungen an kolloiden Systemen. II. Physik. Z. 35, 
900 (1934) K. Hess u. W. PHıLıpporr, Uber die 
Konzentrationsabhängigkeit der Zähigkeit bei Zellu- 
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loseestern. Ber. dtsch. chem. Ges. 68, 688 (1935). — 
W. PHıLıPPpoFF, Zur Theorie der Strukturviskosität. I. 
Kolloid-Z. (1935) im Druck. 

Röntgenographische Untersuchungen: K. Hess u. 
C. Trocus, Zellulose und Zellulosederivate unter be- 
sonderer Berücksichtigung des Reaktionsverlaufes. Erg. 
techn. Röntgenkde 4, 21 (1934) — Morphologie und 
Reaktionsweise bei den gewachsenen organischen Na- 
turstoffen (Kohlschütter-Festheft). Kolloid-Z. 68, 168 
(1934). — C. Trocus, Die Bedeutung der Knecht-Ver- 
bindung für die Nitrierung der Zellulose. Cellulosechem. 
15, 104 (1934). M. Wapano, K. Hess u. C. TRoGus, 
Die Umsetzung von Trinitrozellulose und d-Campher 
im Faserverband bei Gegenwart von Alkoholen. Z. 
physik. Chem. 1935. M. Wapano, C. TroGus u. 
K. Hess, Einfluß von Zusätzen auf die Umsetzung von 
Trinitrozellulose und d-Campher bei Gegenwart von 
Ligroin als Lösungsmittel für Campher. Ein Fall hete- 
rogener Katalyse bei festem Substrat und flüssigem 
Katalysator. Z. physik. Chem. 1935. — K. Hess, 
C. TroGus u. M. WADANO, Umsetzung von Nitrozellu- 
lose mit d-Campher und dl-Campher. Z. physik. chem. 
1935- 

Präparative Untersuchungen: K. Hess u. W. Eve- 
KING, Synthese von Derivaten der 2, 3,6-Tritosylglykose 
und ihre Identifizierung mit den Spaltzuckern aus Tri- 
tosyl- und Ditosyl-jod-stärke. Ber. dtsch. chem. Ge. 
67, 1908 (1934) K. Hess u. H. STENZEL, Über ein 
unterschiedliches Verhalten von a- und f-Methylglyko- 
sid gegenüber Tosylchlorid-Pyridin. Ber. dtsch. chem. 
Ges. 68 (1935) K. Hess u. K. Dz1ENGEL, Zur Kennt- 
nis der Cellotriose. Ber. dtsch. chem. Ges. 68 (1935). 

Vorträge: Kurt Hess, Zellulose und Zellulosederi- 
vate unter besonderer Berücksichtigung des Reaktions- 
verlaufes. Vortrag, gehalten auf Veranlassung der 
Deutschen Gesellschaft für technische Röntgenkunde 
auf der Röntgentagung in Bonn am 17. Mai 1934 
Die Röntgen‘-chnik in der Textilindustrie. Vortrag, 
gehalten auf Veranlassung des Deutschen Verbandes 
für die Materialprüfungen der Technik auf der Werk- 
stoff-Tagung der Leipziger Messe am 7. März 1935. 


Kaiser Wilhelm-Institut für Metallforschung, Stuttgart 
Institut für angewandte Metallkunde 
Direktor: WERNER KÖSTER 
Auswärtige wissenschaftliche Mitglieder: OswaLp 
BAUER, Berlin-Dahlem; GEORG Sachs, Düren; ERNST 
SCHIEBOLD, Leipzig; ERICH SCHMID, Freiburg (Schweiz), 
Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 6 
Arbeiten, die sich zur Zeit in Bearbeitung befinden : 
Bestimmung der Zustandsräume in ternären Kupfer- 
legierungen. Untersuchung der Aushärtung von Le- 
gierungen am kritischen Punkt einer Mischungslücke 
Magnesiumlegierungen Aushärtungserscheinun- 
gen in ternären Leichtmetallegierungen Bestim- 
mung des Gasgehalts in Metallen. Einfluß der Gase 
auf technologische Eigenschaften Versuche über die 
Zunderbildung beim Glühen von Metallen Wärme- 
behandlung binärer und ternärer Edelmetallegierungen. 
Versuche zur Klärung der Anlaßsprödigkeit \n- 
wendung statistischer Meßverfahren bei mikroskopi- 


schen Untersuchungen. Untersuchungen über die 
Verformbarkeit nichtmetallischer Einschlüsse in Me- 
tallen Untersuchungen über das Unterkühlungs- 


vermögen von Metallschmelzen Untersuchung der 
Mischungswärme bei der Legierungsbildung. Physi- 
kalisch-chemische Untersuchung metallurgischer Um- 
setzungen. Chemischer Nachweis nichtmetallischer 
Beimengungen in Metallen. 


»Q* 
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Institut für Röntgenmetallkunde 

Direktor: RICHARD GLOCKER. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 5 

Veröffentlichungen: WU. DEHLINGER, Legierungs- 
eigenschaften der Elemente Be, Mg, Zn, Cd, Hg, Al, 
Sn. Z. Elektrochem. 4, 21 (1935) Die Affinität in 
den Hume-Rotheryschen Phasen. Metallwirtsch. 14, 
145 (1935) Über die Existenz einer Umwandlung 
von genau zweiter Ordnung. Z. physik. Chem. B 28, 
112 (1935 Zur Deutung der Hume-Rotheryschen 
Regel für intermetallische Verbindungen. Z. Physik 
94, 231 (1935 

Institut für physikalische Chemie der Metalle 

Direktor: GEORG GRUBE. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 11 

Veröffentlichungen: G. GRUBE u. O. WINKLER, Ma- 
gnetische Untersuchungen im System Kobalt—Palla- 
dium. Z. Elektrochem. 4, 52 (1935) 

Arbeiten, die sich zur Zeit in Bearbeitung befinden : 
Beweglichkeit der Gitterbausteine in festen Metallen 

Elektrolyse fester Legierungen Anwendung radio- 
aktiver Methoden in der Metallkunde Quantitative 
optische Spektralanalyse von Metallen und Legierun- 
gen Untersuchung binärer Zustandsdiagramme nach 
neueren physikalischen Methoden 
Kaiser Wilhelm-Institut für Eisenforschung, Düsseldorf. 

Direktor: FRIEDRICH KÖRBER 

Wissenschaftliche Mitglieder PETER 3ARDEN- 
HEUER, WALTER LUYKEN, ANTON Pomp, FRANZ WEVER 


Auswärtige wissenschaftliche Mitglieder Hans 
SCHNEIDERHÖHN, Freiburg i. Br.; ERICH SIEBEL, Stutt- 


gart 
Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 30 
Veröffentlichungen: 1. Im 16. Band der ,,Mitteilun- 


gen‘ des Instituts sind erschienen: Abh. 244: GER- 
HARD NAESER, Die Bildungswärme des Eisenkar- 
bides Fe, Abh. 245: Anton Pomp, Uber 
grobkörnige Rekristallisation hochkohlenstoffhaltigen 
Stahles Abh. 246: Anton Pomp, Örtliche Mar- 
tensitbildung bei Stahldraht Abh. 247: HERMANN 
MOLLER Joser BARBERS, Uber die röntgeno 
graphische Messung elastischer Spannungen 
Abh. 248: EEıCH SIEBEL u. EGON OsENBERG, Über den 
Einfluß der Reibung und der Querschnittsabmessungen 
auf den MaterialfluB beim Walzen Abh. 249: ANTON 
Pomp u. ULRICH SCHYLLA, Untersuchungen über das 
Warmziehen (Kratzen) von nahtlosen Flußstahlrohren 
Abh. 250: PETER BARDENHEUER u. ARTHUR REIN 





HARDT, Einfluß der Schmelzbehandlung durch eisen 


oxydulreiche und saure oxydularme Schlacken auf di 
Kristallisation und die mechanischen Eigenschaften von 
grauem Gußeisen Abh. 251: PETER BARDENHEUER 
u. WERNER GELLER, Über die Grundlagen der Ent 
schwefelung von Koheisen und Stahl Abh. 252 
PETER BARDENHEUER U. WERNER BOTTENBERG, Zur 


IX. Wei 


zur Metallurgie des Tiegelstahlprozesses 


Kenntnis de 
te re Beiträge 


Hochfrequenz-Induktionsofens 


Abh. 253: PETER BARDENHEUER u. WERNER Bo1 
TENBERG, Zur Kenntnis des Hochfrequenz-Induktion 
ofer X. Die Erzeugung von Werkzeugstahl im kern 


losen Induktior ERICH SIEBEL u 


ofen Abh. 254 


WERNER LugG, Uber den Formänderungswiderstand 


be Walzen von Stahl in Kalibern Abh. 255: AN 
ron Pomp, Einfluß des Kohlenstoffgehalt« und der 
Wärmebehandlung auf die Ziehbarkeit von Stahldraht 

Abh. 25¢ ANTON Pomp, Einfluß des Kohlenstoff 
gehalte und der Patentierungsbedingungen auf die 


Stahldraht« 
HEINRICH PLOUM 


Festigkeitseigenschaften gezogener 


Abh. 25 PETER BARDENHEUER u 


f Die Natur- 
[w issenschaften 


Die Wasserstoffbrüchigkeit des Stahles in Abhängig- 
keit von der aufgenommenen Wasserstoffmenge. — 
Abh : PETER BARDENHEUER u. HEINRICH PLOUM, 
Das Eindringen von Messinglot in den Stahl als Folge 
der Wasserstoffaufnahme beim Beizen. Abh. 259: 
ANTON Pomp u. HELMUT HERZOG, Zur Frage der Dauer- 
standfestigkeit des Stahles oberhalb 500 Abh. 260: 
FRANZ WEVER u. HEINRICH LANGE, Über den Einfluß 
der Probenherrichtung auf die Meßergebnisse an Ep- 
steinproben Abh. 261: WALTER ENDERS, Einfluß 
der Gefügeausbildung auf die Dauerstandfestigkeit des 
Stahles Abh. 262: WALTER LUYKEN u. LUDWIG 
KRAEBER, Über die magnetischen Eigenschaften natür- 
licher und künstlicher Eisen-Sauerstoff-Verbindungen. 
I. Teil: Über magnetische Messungen an pulverförmigen 
Proben. Abh. 263: FRIEDRICH KÖRBER u. ANTON 
Pomp, Einfluß der Form des Probestabes, der Art der 
Einspannung, der Versuchsgeschwindigkeit und der 
Prüfmaschine auf die Lage der oberen und unteren 
Streckgrenze von Stahl. Abh. 264: PETER BARDEN- 
HEUER u. GUSTAV THANHEISER, Untersuchungen über 
den metallurgischen Verlauf des sauren Siemens-Martin- 
Verfahrens Abh. 265: FRANZ WEVER u. GERHARD 
NAESER, Über die Bindungsform des Kohlenstoffs in 
gehärteten und angelassenen Stählen Abh 
GERHARD NAESER, Die spezifische Wärme des Eisen- 
karbides Fe,C Abh. 267: GERHARD NAESER, Über 
den thermischen Zerfall des Eisenkarbides Fe,C 
Abh. 268: ERICH SIEBEL, Die Verformungsverhältnisse 
beim Drahtziehen Abh. 269: ERICH SIEBEL u. 
EBERHARD WEBER, Spannungen und Werkstofffluß 
beim Rohrziehen Abh. 270: ERICH SIEBEL u. HEINZ 
FRIEDRICH VIEREGGE, Uber die Abhängigkeit des FlieB- 
beginns von Spannungsverteilung und Werkstoff 

2. An anderer Stelle sind erschienen: PETER Bar- 
DENHEUER u. WERNER BOTTENBERG, Weitere Beitrage 
zur Metallurgie des Tiegelstahlprozesses. Arch 
hüttenwes. 7, 595/98 (1933/34) Die Erzeugung von 
Werkzeugstahl im kernlosen Induktionsofen. Arch 
Eisenhüttenwes. 8, 1/8 (1934/35) PETER BARDEN- 
HEUER u. HEINRICH PLouM, Uber die Wasserstoff 
brüchigkeit des Stahles. Naturwiss. 22, 656/57 (1934) 

PETER BARDENHEUER u. GUSTAV THANHEISER, Über 
den Reaktionsverlauf beim sauren Siemens-Martin 
Verfahren. Naturwiss. 22, 393/95 (1934) Weitere 
Untersuchungen über den metallurgischen Verlauf des 
Stahl u. Eisen 54, 725/29 (1934) 
Max Hemrer, Dämpfungsmessung und Werkstoff- 
prüfung. Stahl u. Eisen 54, 1217/20 (1934) FRIED- 
RICH KÖRBER, Das Verhalten von Mangan, Silizium und 
Kohlenstoff bei der Stahlerzeugung, Laboratoriums 
forschung und Stahl u. Eisen 54 
535/43 (1934) Werkstoffprüfung und Erfahrung. Z 
VDI 78, 195/99 (1934) Forschungen über die bild 
same Verformung der Metalle. Naturwiss. 22, 565/69 
(1934) Über oxydische Beimengungen im Stahl. Z 
Metallkde 26, 241/44 (1934) Qualités de résistance 
des aciers a chaud. Rev. Métallurg. Mém. 31, 359/68 
(1934) FRIEDRICH KORBER u. WILLY OELSEN, Dic 
Auswirkung der Silizid-, Phosphid- und Karbidbildung 





200: 


Eisen- 


Thomasverfahrens 


Betriebsversuche 


in eisenreichen Schmelzen auf ihre Gleichgewichte mit 
Oxyden. Naturwiss. 22 (1934) LUDWIG 
KRAEBER u. ARTHUR Boppe., Uber die Wirkung von 
Metallsalzen bei der Flotation oxydischer Mineralien 
Met. u. Erz 31, 417/27 (1934) WALTER LUYKEN, 
Die Zerkleinerung von Erzen durch Sprengen Met 
u. Erz 31, 8/11 (1934) Rohstoffversorgung und -ver 
brauch der deutschen Eisenindustrie. Deutscher Stahl 

Deutsche Arbeit, Düsseldorf 1934 WALTER 
LUYKEN u 


395/98 


Lupwic KRAEBER, Über die Vorgänge bei 
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der Röstung von Eisenspat. Stahl u. Eisen 54, 361/64 
(1934). — HERMANN MÖLLER, Praktische Anwendungen 
des Röntgenverfahrens zur Messung elastischer Span- 
nungen. Arch. Eisenhüttenwes. 8, 213/18 (1934/35). — 
ANTON Pomp u. Max HEMPEL, Dauerprüfung von Stahl- 
drähten bei wechselnder Zugbeanspruchung. Naturwiss. 
22, 398/400 (1934). — GuSTAV THANHEISER u. PETER 
Dickens, Die potentiometrische Bestimmung von 
Schwefel in Eisen, Stahl, Ferrolegierungen, Schlacken 
und Erzen. Arch. Eisenhüttenwes. 7, 557/62 (1933/34). 

GÜNTHER WASSERMANN, Über die Umwandlungs- 
vorgänge in y-Aluminiumbronze. Metallwirtsch. 13, 
33/39 (1934) Umwandlungen in Eutektoidlegierun- 
gen. Z. Metallkde 26, 256/59 (1934). FRANZ WEVER, 
Zur Physik der metallischen Werkstoffe. Z. techn 
Physik 15, 418/21 (1934) — Anwendungen von Röntgen- 
Feinbauuntersuchungen bei technischen Aufgaben 
Arch. Eisenhüttenwes. 7, 527/30 (1933/34) Röntgen- 
untersuchung von Verformungstexturen metallischer 
Werkstoffe. Kolloid-Z. 69, 363/68 (1934) FRANZ 
WEVER u. HERMANN MÖLLER, Uber den Nachweis 
innerer Spannungen mit Hilfe von Röntgenstrahlen. 
Naturwiss. 22, 401/03 (1934). 

Arbeiten, welche sich zur Zeit in Bearbeitung, zum 
Teil im Druck befinden : 

a) Mechanische und technologische Abteilung: Über 
den Verlauf der Spannungs-Dehnungs-Schaulinien von 
Stahl im Temperaturbereich der Blauwärme Dauer- 
belastungsversuche mit Nichteisenmetallen in der Nähe 
der Raumtemperatur Schwingungsfestigkeit und 
Dämpfungsfähigkeit von unlegierten Stählen in Ab- 
hängigkeit von der chemischen Zusammensetzung und 
der Wärmebehandlung Über die Dauerprüfung von 
Stahldrähten unter wechselnder Zugbeanspruchung 
Einfluß des Walzendurchmessers beim Kaltwalzen von 
Bandstahl Profilwalzungen mit Eisen, Kupfer, Alu- 
minium, Blei Einfluß der Ziehdüse, des Schmier- 
mittels und der Ziehgeschwindigkeit auf den Kraft- 
bedarf beim Ziehen von Feindraht aus Stahl, insbeson- 
dere auf Mehrfach-Ziehmaschinen Einfluß der 
Durchlaufgeschwindigkeit beim Patentieren von Stahl- 
draht auf die Eigenschaften des gezogenen Drahtes 
Untersuchungen über den Einfluß des Alterns von Stahl 
bei der Schwingungsbeanspruchung \bhängigkeit 
ler Schwingungsfestigkeit von der Lastfrequenz 
Dauerfestigkeitsschaubilder bei Zug- und Druckvor- 
spannung Über zeitliche Änderungen der mechani- 
schen Eigenschaften walzneuer Schienen 

b) Physikalische Abteilung: Untersuchungen über 
lie Beziehungen Röntgenbefund und Ver 
alten von Werkstücken im Betriebe Messungen 
nnerer Spannungen mit Hilfe von Röntgenstrahlen 
Magnetische Untersuchungen an Transformatoren- und 
Magnetische Eigenschaften der Werk 
Untersuchungen 


zwischen 


Magnetstählen 
stoffe bei Wechselmagnetisierung 


cur Frage der optischen Temperaturmessung Über 
len Mechanismus der «a Umwandlung des Eisens 
Über die Umkristallisation von Elektrolyteisen Über 


ein neues Verfahren für die Röntgenrückstrahlauf- 
nahmen 
ce) Chemische Abteilung: Ein 
fen und seine Anwendung zur Bestimmung des Sauer 
toffs in Stählen 
Kobalts in Stählen durch Titration mit Ferryciankalium 
d) Metallurgische Abteilung: Die Wirkung des Koh- 


Reduktionsmittel auf die Reaktion der 


neuer Hochvakuum 


Potentiometrische Bestimmung des 


nstoffs als 
Stahlerzeugungsverfahren mit saurer Schlacke Die 
Oxydation des Chroms durch Eisen-Manganoxydul- 
Silikate Die Verteilung des 


flüssigem Eisenoxydul und Manganoxydulsilikaten 


Schwefels zwischen 
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Die Auswirkung der Phosphid-, Silizid- und Karbidbil- 
dung im flüssigen Eisen auf seine Gleichgewichte mit 
Oxyden. — Die Bildungswärmen der Eisen-Silizium- 
Legierungen im flüssigen und festen Zustand. — Die 
Ermittlung der Temperatur der lebhaften Reduktion 
von Eisenerzen durch Kohle mit Hilfe von Erhitzungs- 
kurven. — Untersuchungen über den metallurgischen 
Verlauf des basischen Siemens-Martin-Verfahrens. 

e) Erzabteilung: Bewertung von Eisenerzen. — 
Magnetische Röstung von Brauneisenerzen. — Magne- 
tische Untersuchungen an reinen Eisenoxyden. — 
Magnetische Messungen an Siegerländer Eisenspat und 
Rostspat 

Ferner sind von den im Institut laufenden Arbeiten 
besonders zu nennen: 

Dauerstandfestigkeitsuntersuchungen an hochwarm- 
festen Stählen Versuche über den Formänderungs- 
widerstand und den Formänderungsverlauf beim Warm- 
walzen von mittelhartem Flußstahl im Temperatur- 
bereich von 700 bis 1200°. — Schmiedeversuche unter 
dem Fallhammer Untersuchungen über Schwarz- 
bruch im Stahl Beitrag zur Frage der Dauerhaltbar- 
keit von Konstruktionsteilen. — Werkstoffdämpfung 
bei wechselnder Zugbeanspruchung. — Beanspruchungs- 
art und Kerbempfindlichkeit bei der Dauerprüfung von 
Stahl Untersuchungen zur Kinetik der Umwand- 
lungen bei der Stahlhärtung Messung innerer Span- 
nungen mit Hilfe von Röntgenstrahlen; Spannungsver- 
teilung in vergüteten und angelassenen Werkstücken 

Untersuchungen über das Dreistoffsystem Kalk- 
Kieselsäure-Phosphorsäure und zur Frage der Phosphat- 
düngemittel Untersuchungen über die Bestimmung 
des Sauerstoffs in legierten Stählen und Ferrolegierun- 
gen Untersuchung über die Wasserstoffbestimmung 
in Stählen Die Anwendung der spektralanalytischen 
Untersuchungsmethoden im Eisenhüttenlaboratorium. 

Der Einfluß des Wasserstoffs auf kohlenstoffhaltige 
Stähle Untersuchungen über die Oxydations- und 
Reduktionsbedingungen des Vanadins unter sauren und 
basischen Schlacken Untersuchungen über die me- 
tallurgisch wichtigen Zustandsdiagramme binärer Oxyd- 
FeO-Al,O,, FeO-SiO,, FeO-P,O,, MnO- 
P,O,. — Weitere Untersuchungen über den Ablauf des 
sauren Siemens-Martin-Verfahrens Untersuchungen 
über die Reduzierbarkeit des Eisens in Erzen im festen 
Zustand. 


mischungen: 


Kaiser Wilhelm-Institut für Silikatforschung, Berlin- 
Dahlem. 
Direktor: WILHELM EITEI 


Wissenschaftliches Mitglied: HERMANN SALMANG 


Auswärtiges wissenschaftliches Mitglied FRANZ 
WEIDERT 
Wissenschaftliche Gäste: Dr. V. CırıLLı, Universi- 


tät Rom; Dr. T. von Takats, Technische Hochschule 

Budapest 

Arbeitenden: 22 
THÜMEN, Kon- 


Sprechsaal 67, 


Gesamtzahl der wissenschaftlich 
Veröffentlichungen: W. WEYL u. E 


stitution und Farbe der Urangläser 


95 (1934 W. Eırer u. H. E. Scuwrerte, Gleich- 
gewichte an kolloidalen Grenzphasen in wäßrigen 
Silikatsystemen. Naturwiss. 22, 403 (1934 B. LANGE 
u. E. Voos, Ein neuer lichtelektrischer Temperatur- 
regler. Z. techn. Physik 15, 323 (1934 W. WEYL, 


Über die Konstitution der Farbgläser Kultur u 
Technik, Moskau 1934, H.8 u. 9, 25—31 u. 40—43 

R. Sarmonı, Gli idrati dell’alluminato 
chim. ital. 64, 719 (1934) H. HARKORT, 
über die Herstellung bleifester, ge 
Sprechsaal 1934, 


bicalcico 
Gazz 
Untersuchungen 
sundheitsunschädlicher Bleiglasuren 
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O. CosMANN, Messung der Wärmeaus- 
dehnung fester Körper. Chem. Fabrik 7, 445 (1934) 
H. Harxort, Charakterisierung der Brennfarbe 
durch die Bestimmung des Weißgehaltes mit einem 
lichtelektrischen Sprechsaal 1935, 
Nr2, ı E. Voos, Untersuchung des Schnittes 
CaO - SIO,—MnO - SiO, im ternären System SiO, 
CaO—MnoO. Z. anorg. allg. Chem. 222, 201 (1935) 
F. Képericu, Die Maximaltension und das Adsorp- 
tionsgleichgewicht. Dissert. Berlin 1934 H. E 
ScHwIETE u. E. Hey, Uber die Lösungswärmen des 
CaO und Ca(OH), in ihrer Abhängigkeit von der Kon- 
zentration der Salzsäure. Z. anorg. allg. Chem. 217, 
396 (1934 H. SALMANG u. J. KALTENBACH, Die 
Oxydationsstufen des Eisens in Schlacken in Abhängig- 
keit von der chemischen Zusammensetzung, der Tem 
peratur und der Ofenatmosphare. Arch. Eisenhitten- 
wes. 8, 9 (1934) M. HEcKTER, Radiochemische 
Oberflachenbestimmung an Glas. Glastechn. Ber. 12 
156 (1934 W. Eırer, Studien über die Strömungs 
vorgänge bei der vollautomatischen Glasverarbeitung 
zu Flaschen im Feeder-Prozeß mit der Owens Bottle 


Nr 41/42, ı 


Reflexionsmesser 


Co.-Maschine Glastechn. Ber. 12, 222 (1934) 

W. Wey L, Zur Chemie gefärbter Glasuren. Ber. dtsch 
keram. Ges. 15, 369 (1934) W. Büssem u. DAWIAL, 
Uber die Art der Wasserbindung im Kaolinmolekil 
Ber. dtsch. keram. Ges. 15, 459 (1934) H. E 


ZUR STRASSEN, Uber den Einfluß des 
Portlandzementklinker auf das 
Zement 23, 511 (1934) 

Glas- 


SCHWIETE u. H 
Magnesiagehaltes in 
Tetracalciumaluminatferrit 
J. LörrLer, Ist das Selenrosa eine Anlauffarbe ? 
techn. Ber. 12 Uber Glasschmelzen mit 
Phosphat enthaltenden Pottaschen. Glastechn. Ber 
12, 332 (1934 W. E. S. Turner u. W. WEYL, 
Konstruktion und Farbe der Eisen-Mangangläser 
Sprechsaal 68, 114 (1935) H. E. ScHWIETE u 
H. ELsneER v. Gronow, Die spezifische Wärme der 
Rohmehle. Zement 24, 197 (1935) W. LEMME, 
H. SALMANG u. J. Brink, Untersuchungen über das 
Haften von Frittegrundemail auf GuBeisen. 2. Fach- 
bericht des Vereins Deutscher Emailfachleute, Email- 
waren-Ind. 10, 245 (1933 H. SALMANG u. J. KIND, 
Uber Beziehungen verschiedener physikalischer, che- 
Eigenschaften von Tonen 
Ber. dtsch. keram. Ges. 15, 331 (1934) H. SALMANG 
u. P. Nemitz, Einfluß der Körnung von Magnesit- 
steinen auf ihre Eigenschaften. Sprechsaal 67 (1934) 
W. Eırer, Die theoretischen Grundlagen des Ver- 
haltens der Zemente im Betonstraßenbau. Zement 24, 
227 (1935) u. Protokoll über die Tagung des Vereins 
Deutscher Portland-Cement-Fabrikanten am 5.9. 1934 
in München H. SALMANG u. H. FRANK, Messung 
der Wärmeleitfähigkeit feuerfester Stoffe bei hohen 
Sprechsaal 68, 225 (1935) 
Abgeschlossene bzw. im Druck befindliche Arbeiten: 
H. ELsner v. Gronow u. H. E. SCHWIETE, Der Wärme- 
bedarf beim Brennen von Kalk (Zement 1935). — 
H. Fischer u. W. Weyı, Die Absorptionsspektren der 
Metallkomplexe des Dithizons und ihre analytische Be- 
deutung. Wiss. Veröff. Siemens-Konz W. Büssem, 
OÖ. CosMANN u. C. SCHUSTERIUS, Die Entwässerung 
Sprechsaal W. Büssem u. W. EITEL, 
Röntgenuntersuchung des stabilen Zinkoxyds und 
einiger aktiver Zinkoxyde Z. physik. Chem 
W. Büssem, R. SaLmonı u. H. E. SCHWIETE, Unter- 
suchungen an Dicalciumaluminathydraten. Zement 
H. SALMANG u. F. GAaREISs, Ausdehnungsmessungen 
feuerfester und hochfeuerfester Stoffe mit einem Kom- 
parator bis zu höchsten Temperaturen. Sprechsaal 
Messungen der Wärmeausdehnung und der Dichte 


299 (1934) 


mischer und technischer 


Temperaturen 


des Gipses 
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Die Natur- 
wissenschaften 


von Kieselglas mit verschiedener Wärmebehandlung 
Sprechsaal. M. Benpic u. H. HirscHMULLER, Bei- 
träge zur kolorimetrischen Fluorbestimmung nach 
G. Steiger. Z. analyt. Chem A. PRANSCHKE u 
H. E. Scuwiete, Uber die Lösungswärmen von MgO 
in Salpetersäure, von Ag,O und ZnO in Flußsäure in 
ihrer Abhängigkeit von der Konzentration der Säuren. 
Neuere Bestimmungen der spezifischen Wärme der 
Flußsäure. Z. anorg. Chem 


Kaiser Wilhelm-Institut für Kohlenforschung, 
Mülheim-Ruhr. 

Direktor: FRANZ FISCHER 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 15 

Veröffentlichungen: Tu. BAHR, Die Gewinnung reiner 
Benzolkohlenwasserstoffe aus Phenolen Brennstoff- 
Chem. 16, 47 (1935) FRANZ FISCHER, Die Synthese 
der Treibstoffe (Kogasin) und Schmieröle aus Kohlen- 
oxyd und Wasserstoff bei gewöhnlichem Druck. Brenn- 
stoff-Chem. 16, ı (1935) Über die Verarbeitung der 
Kohle zu plastischen Massen und Gebrauchsgegen- 
ständen. Als Referat in Angew. Chem. 47, 14 (1934). 

FRANZ FISCHER u. TH. BAHR, Neue Beobachtungen 
zum Basenaustausch bei Braunkohlen Brennstoff- 
Chem. 15, 245 (1934) FRANZ FISCHER, O. HORN u 
H. Küster, Fortschritte in der Herstellung plastischer 
Massen aus Braunkohle. Brennstoff-Chem. 15, 327 
(1934) FRANZ FIscHER, H. Koc# u. K. WIEDE- 
KING, Über Fortschritte in der Herstellung von Schmier- 
ölen Kogasin. Brennstoff-Chem. 15 
229 (1934) FRANZ FISCHER u. H. SUSTMANN, Gas- 
druckverschwelung von rheinischen Braunkohlenbri- 
ketts, von Vehlener Torf, von Fichtenholzsägemehl 
und von Steinkohlenteerpech. Brennstoff-Chem. 15, 
387 (1934) Über die Verschwelung von bindemittel- 


ausgehend von 


losen Steinkohlenbriketts R. HARTNER-SEBERICH 
u. K. DeHn, Uber den Generatorgasbetrieb schwerer 


Fahrzeuge, insbesondere über den Fahrzeugbetrieb mit 


einem neuen Generator, der die Verwendung von 
Braunkohlenbriketts gestattet. Brennstoff-Chem. 15, 
204 (1934) H. Koch, Die Benzinsynthese bei ge- 


wöhnlichem Druck aus Kohlenoxyd und Wasserstoff 
nach dem Verfahren von Franz Fischer und Tropsch 
Glückauf 71, 85 (1935). — H. Kocu u. G. IBınG, Uber 
die Zusammensetzung des bei der Benzinsynthese 
nach Franz Fischer und Tropsch entstehenden Hart- 
paraffins Brennstoff-Chem. 16, H.8 (1935) 
R. LiEsKE u. K. WINZER, Untersuchungen über die 
Ursache der Wachstumsförderung durch Braunkohle 
Brennstoff-Chem. 16, 24 (1935). K. PETERS, Fort- 
schritte in der Veredlung und Verwertung der Kohle 
Zbl. Zuckerind. 42, 894 (1934) Die Benzinsynthese 
von Franz Fischer und Tropsch. Umschau 39, 86 
(1935) K. PETERS u. W. CREMER, Über lösliche 
Bestandteile der Steinkohle. Angew. Chem. 47, 476 
(1934) Über Oxydationsvorgänge an festen Brenn- 
stoffen. Z. angew. Chem. 47, 529 (1934) 

Im Druck befindliche Arbeiten: H. PIcHLER u. RENK- 


HOFF, Über die Verbrennung von Wasserstoff und 
niederen Paraffin-Kohlenwasserstoffen über Kupfer- 
oxyd Gesammelte Abh. Kenntn Kohle 12 


H. PıcHLER, Über die thermische Umwandlung von 
bei der Benzinsynthese anfallendem Schweröl in un- 
gesä‘tigte und aromatische Kohlenwasserstoffe. Ge- 
sammelte Abh. Kenntn. Kohle 12 H. PICHLER u 
H. K6LBEL, Einiges über die pyrogene Kondensation 
von Äthylen bei gewöhnlichem Druck. Gesammelte 
Abh. Kenntn. Kohle 12 K. WiıNzER, Uber die 
Stickstoffaufnahme von 
lung mit Ammoniak. 


Braunkohle bei der Behand- 
16 (1935). 


Brennstoff-Chem 














Heft 26/28. 
28. 6. 1935 


Schlesisches Kohlenforschungsinstitut der Kaiser Wil- 
helm-Gesellschaft, Breslau. 


Leitung: Bis 30. September 1934 war Fritz Hor- 
MANN Direktor des Institutes. Vom 1. Oktober bis 
31. Dezember 1934 wurde das Institut von LEo BoENTE 
kommissarisch geleitet, seit dieser Zeit ist WALTER 
Tıetze kommissarischer Leiter. 

Auswärtiges 
HOFMANN. 

Gesamtzahl der 
(zeitweilig 6). 

Originalarbeiten: KURT GIESELER, Petrographische 
Untersuchungen an Steinkohlenflézen Ober- und 
Niederschlesiens. Bisher nicht veröffentlicht. 


wissenschaftliches FRITZ 


Mitglied: 


wissenschaftlich Arbeitenden: 3 


Kaiser Wilhelm-Institut fiir Lederforschung, Dresden. 


Direktor: W. GRASSMANN 
Gesamtzahl der wissenschaftlich 
Veröffentlichungen: M. BERGMANN u. L 
Uber proteolytische Enzyme. III. Mitteilung 
Wirkungsweise und Spezifitat von Dipeptidase. Hoppe- 
Seylers Z. 224, 11 (1934) M. BERGMANN, L. ZERVAS, 
L. SALZMANN u. H. SCHLEICH, Uber Dipeptide mit vor- 
wiegend sauren Eigenschaften und ihr fermentatives 
Verhalten. Hoppe-Seylers Z. 224, 17 (1934) 
M. BERGMANN, L. ZERVAS, H. RINKE u. H. SCHLEICH, 
Uber Synthese von Dipeptiden des Lysins und ihr 
Verhalten gegen proteolytische Fermente Hoppe- 
Seylers Z. 224, 26 (1934) Uber Dipeptide von epi- 
meren Glucosaminsäuren und ihr Verhalten gegen Di- 
peptidase. Konfiguration des d-Glucosamins. Hoppe- 
Seylers Z. 224, 33 (1934) M. BERGMANN, L. ZERVAS 
u. H. Rınke, Neues Verfahren zur Synthese von Pep- 
tiden des Arginins. Hoppe-Seylers Z. 224, 40 (1934). 
M. BERGMANN, L. ZERVAS u. H. SCHLEICH, Uber 
proteolytische Enzyme. IV. Mitteilung: Spezifitat und 
Wirkungsweise der sogenannten Carboxy-polypepti- 
Hoppe-Seylers Z. 224, 45 (1934). — M. BERG- 


Arbeitenden: 18. 
ZERVAS, 
Uber 


dase. 
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MANN, L. ZERVAS u. J. OVERHOFF, Notiz über syn- 
thetische Zucker-Aminosäure-Verbindungen. Hoppe- 
Seylers Z. 224, 52 (1934). — M. BERGMANN, A. MIEKE- 
LEY u. N. JAMBOR, Über die Einwirkung von Eisen- 
verbindungen auf vegetabilisch gegerbtes Leder. Col- 
legium 451 (1934). 

W.Hausam, Bericht über praktische Salzungsver- 
suche im Jahre 1933. Ledertechn. Rdsch. 77, 223 
(1934). W. GRASSMANN, Neue Ergebnisse auf dem 
Gebiete der eiweißspaltenden Enzyme. Collegium 775, 
549 (1934). W. GRASSMANN u. F. SCHNEIDER, Zur 
Spezifitat der Dipeptidase. Enzymatisches Verhalten 
von Asparaginsäure- und Glutaminsäurepeptiden. Bio- 
chem. Z. 273, 452 (1934). — W. GRASSMANN u. O. Lana, 
Über chromatographische Adsorptionsanalyse von Gerb- 
stoffen. Collegium 1935, 114. W. GRASSMANN u. 
H. ScHLeicH, Uber den Kohlehydratgehalt des Kolla- 


gens. 2. Mitteilung zur Kenntnis des Kollagens. Bio- 
chem. Z. 277, 320 (1935). — W. GRASSMANN, Zur 
Kenntnis des natürlichen Papain-Aktivators. Bio- 


chem. Z. (im Druck). 

In Bearbeitung befindliche Untersuchungen: Unter- 
suchungen über Spezifität von Peptidasen. — Über die 
enzymatische Angreifbarkeit des Faserkollagens. — 
Konstitutionschemische Untersuchungen an Eiweiß- 
abbauprodukten Uber Kondensations-Reaktionen 
des Pyrrolidins und seiner Derivate. — Untersuchungen 
zur Chemie und Technologie pflanzlicher Gerbstoffe. 
Untersuchungen über qualitative und quantitative 
Gerbstoffanalyse Uber gerberische Verwendung der 
Sulfitablaugen Uber Eisengerbung. Uber die 
Autoxydation von Leder verschiedener Gerbungsart. 
Einwirkung von Säuren auf vegetabilisch gegerbtes 
Leder. Vergleichende Untersuchungen über Me- 
thoden zur Äscherung und Enthaarung der Häute und 


Felle Technische Verwertung von Haut- und Leder- 
abfällen. Untersuchungen über Rohhautschäden und 
Rohhautkonservierung. — Untersuchungen über Milz- 
brand 


Biologisch-Medizinische Institute. 


Kaiser Wilhelm-Institut für Biologie, Berlin-Dahlem. 
1. Direktor: Fritz von WETTSTEIN. 
2. Direktor: RICHARD GOLDSCHMIDT. 
Wissenschaftliches Mitglied: Max HARTMANN 
Auswärtige wissenschaftliche Mitglieder: KurRT 
HERBST, Heidelberg; HANS SPEMANN, Freiburg; 
Otto MANGOLD, Erlangen. 


Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 40 


I. Abteilung v. WETTSTEIN. 

In der Abteilung arbeitete als Gast: Dawson, 
Manchester. Außerdem arbeitete weiter als ständiger 
Gast Dr. med. AGNES BLUM 

Gesamtzahl der wissenschaftlichen Arbeitenden: 11 


Veröffentlichungen: FR. Vv. WETTSTEIN, Die erb- 
biologischen Grundlagen der Rassenhygiene. Aus: Erb- 
lehre und Rassenhygiene im völkischen Staat. Mün- 


chen 1934 Über plasmatische Vererbung und das 
Zusammenwirken von Gegen und Plasma. Aus: Wissen- 
schaftliche Woche zu Frankfurt a. M., 2.—9. September 
1934. Bd. ı: Erbbiologie K. PIRSCHLE, Verglei- 
chende Untersuchungen über die physiologische Wirkung 
der Elemente nach Wachstumsversuchen mit Asper- 
gillus niger (Stimulation und Toxizität). Planta (Berl.) 
23, 177— 224 (1934) E. Kuun, Vortrag, gehalten auf 
der Tagung der Dtsch. bot. Ges., Marburg, Pfingsten 
1934: Untersuchung der Vererbung der Blütenfüllung 
bei Matthiola: Pollenkeimung 

Im Druck und in Bearbeitung: FR. v. WETTSTEIN, 


Neubearbeitung der 4. Auflage vom Handbuch der 
systematischen Botanik von R. v. WETTSTEIN. Bd. 2. 
K. PırscHLe, Abschnitt ‚‚Mineralstoffwechsel‘. 
Fortschr. Bot. 4 (1935). E. Kuun, Untersuchung der 
Vererbung der Blütenfüllung bei Matthiola. — E. 
Knapp, Untersuchungen über die Wirkung von Rönt- 
genstrahlen an dem Lebermoos Sphaerocarpus, unter 
Anwendung der Methode der Tetrodenanalyse. I. Quan- 
titative Auswertung der Beeinflussung der Lebensfähig- 
keit, der Formbildung und des Geschlechtsverhält- 
nisses G. MELCHERS, Über reziprok verschiedene 
Merkmalsausbildung in der F, der Kreuzung Saxifraga 
adscendens L x S. tridactylites L, unter Berücksichti- 
gung des Entwicklungsstadiums. Z. indukt. Abstammgs- 
lehre 69. 
II. Abteilung GOLDSCHMIDT. 
Wissenschaftliche Gäste: Prof. O. MınoucHı, Kyoto; 
Prof. Suzukı, Keijo; Prof. SHıBATA, Utsunomiya; 
Dr. Cstk, Tihany (Ungarn); Dr. Stroescu, Bukarest 
(Rumänien); Roonwat, Indien; Frau Prof. Luisa 


GIANGERRARI, Mailand (Italien), ELISABETH HONER, 
Berlin 
Prof. T. PETERFI war weiterhin als Gast der Ab- 


teilung tatig; bei ihm arbeiteten: Prof. Dr. H. WAGEN- 
sEIL, Bonn; Dr. A. SyMIEONIDEs, Athen. 
Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 15. 
Veröffentlichungen: R.GotpscHmipT, Gen und 
AuBeneigenschaft. (Untersuchungen an Drosophila.) 
I. und II. Z.indukt. Abstammgslehre 69 (1935) — 
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Versuche zum Problem der Skeletbildung der See- 
igellarven. Biol. generalis (Wien) ıı (1935) Geogra- 
phische Variation und Artbildung. Naturwiss. 23 (1935). 

M. Hertz, Zum Verhalten der Bienen gegenüber 
Blüten mit verborgenen Nektarquellen Biol. Zbl 
54 (1934) Eine Bienendressur auf Wasser. Z. vergl 
Physiol. 21 (1934) Zur Physiologie des Formen- und 
Bewegungssehens II. und III Z. vergl. Physiol. 
2ı (1934) L. Csık, Die Zusammenarbeit einiger 
Gene bei der Determination der Flügelgröße von 
Drosophila melanogaster. Biol. Zbl. 54 (1934). 
T. PETERFI u. St. C. Wırrıams, Elektrische Reizver- 
suche an gezüchteten Gewebezellen. II. Versuche an 
verschiedenen Gewebekulturen III. Versuche an 
Mischkulturen. Arch. exper. Zellforsch. 16 (1934) 
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Drei neue Coccinelliden der indo-malayischen und 
papuanischen ‚Region. Mitt. schweiz. entomol. Ges. 16, 
107—109 (1934) Entomological investigations on 
the spike disease of Sandal (16) Coccinellidae (Col.) 
Ind. For. Rec. 19 VI, 1—10 (1934) Platynaspis 
luteorubra Goeze, ein neuer Larventypus der Coccinel- 
liden. Arb. phys.-angew. Entomol. Berlin-Dahlem 1, 
278—279 (1934) Coccinellidae in: Visser, Kara 
korum I, 299 (1935) K. MAYER, Forcipomyia (Lasio 
hela) chrysopa n. sp. und Forcipomyia crudelis Karsch 
zwei Blutsauger an Insekten (Dipt.: Ceratopogonidae) 
Arb. morph.-taxon. Entomol. Berlin-Dahlem 1, 259 
bis 260 (1934) G. BELTER, Neues aus der Melitaea 
didyma Esp.-Gruppe mit Beriicksichtigung des Mate- 
rials des Deutschen Entomologischen Instituts. Arb 
morph.taxon. Entomol. Berlin-Dahlem 1, 105—115 














Heft 26/28. 
28. 6. 1935 


(1934). — A. Breric, Ein neues Lathrobium (Col.) aus 
Mittelamerika. Arb. morph.-taxon. Entomol. Berlin- 
Dahlem 1, 115—116 (1934). — R. A. CusHMaAN, A 
new species of Cremastus from an African „Jumping 
bean‘ (Hymenoptera: Ichneumonidae). Arb. morph.- 
taxon. Entomol. Berlin-Dahlem 1, 103— 104 (1934). 

M. HERING, Eine neue palaearktische Trypetide aus 
dem Deutschen Entomologischen Institut (Dipt.). Arb. 
morph.-taxon. Entomol. Berlin-Dahlem 1, 261—262 


(1934). — R. KLEıne, Neue Brenthiden aus Afrika 
(Col.). Arb. morph.-taxon. Entomol. Berlin-Dahlem 
I, 301— 307 (1934). H. Köno, H. Sauters Formosa- 
Ausbeute Mordellidae. Insecta Matsumurana 8, 116 bis 
118 (1934). — M. LiEBKE, Neue Carabiden aus dem 
Deutschen Entomologischen Institut (Col.) Arb. 
morph.-taxon. Entomol. Berlin-Dahlem 1, 275— 280 
(1934). — K. Manpt, Cicindela lunulata Fabr. und 
ihre Rassen. Arb. morph.-taxon. Entomol. Berlin- 
Dahlem 1, 124—129, 239—246 (1934). — A. M£ouı- 
GNoN, Les Chelonarium d’Amérique du Deutsches 
Entomologisches Institut (Col.: Dryopidae). Arb. 
morph.-taxon. Entomol. Berlin-Dahlem 1, 294— 300 
(1934) H. K. Munro, Three new species of Euribia 


Meigen from Turkestan (Dipt.: Trypetidae). Arb 
morph.-taxon. Entomol. Berlin-Dahlem ı, 262— 266 
(1934). F. Peus, Über einige bisher nicht oder 
wenig bekannte Dixa-Arten der palaearktischen Fauna 
(Diptera: Nematocera). Arb. morph.-taxon. Entomol 
Berlin-Dahlem ı, 195—204 (1934) M. Pıc, Neue 
Bruchidae (Col.). Arb. morph.-taxon. Entomol. Berlin- 
Dahlem ı, 116—117 (1934). F. SPAETH, Zwei neue 
Hoplionota aus Madagascar (Col. Chrys. Cassid.). Arb 
morph.-taxon. Entomol. Berlin-Dahlem 1, 291—294 


(1934). E. UHMANN, Hispinen-Minen aus Costa-Rica 
Arb. phys.-angew. Entomol. Berlin-Dahlem 1, 272 bis 
277 (1934). K. E. ScHEpDL, Ein neuer Crossotarsus 
Arb. morph.-taxon. Entomol. Berlin-Dahlem 1, 247 
(1934) E. Voss, Die Cossoninen Afrikas und Mada- 
gaskars des Deutschen Entomologischen Instituts der 
Kaiser Wilhelm-Gesellschaft. Arb. morph.-taxon 


Entomol. Berlin-Dahlem 1, 118—123, 186—194 (1934) 

Drei neue Rüßler-Arten aus Java (Col.: Curcu- 
lionidae). Arb. morph.-taxon. Entomol. Berlin-Dahlem 
I, 272—275 (1934) Über einen blattminierenden 
tropischen Rüßler. Arb. phys.-angew. Entomol. Berlin- 
Dahlem 1, 267— 271 (1934) C. WATANABE, On some 
species of Braconidae from Formosa and the Philip- 
pines in the Deutsches Entomologisches Museum. In- 
secta Matsumurana 8, 119— 123 (1934) H. Sauters 
Formosa-Collection: Braconidae. Insecta Matsumurana 
8, 182— 205 (1934) 


Hydrobiologische Anstalt der Kaiser Wilhelm-Gesell- 
schaft, Plön (Holstein). 

Direktor: AUGUST THIENEMANN 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: im 
Sommer 15, im Winter to 

Besuche durch auswärtige, an der Anstalt längere 
Zeit arbeitende Gäste: 15 

Veröffentlichungen: GROSCHOPF, Geologische Unter- 
suchung einer ‚‚Moorstrecke‘‘ der Eisenbahn bei Eutin 
in Ostholstein. Geologie u. Bauwes. 7. \. GROTE, 
Der Sauerstoffhaushalt der Seen. Sammlung ,,Die 
Binnengewässer‘‘ 14 Über den Zusammenhang zwi- 
schen dem Sauerstoffhaushalt, den benthal-faunisti- 
schen Besiedelungsverhaltnissen und der Typen- 
zugehörigkeit der Seen. Internat. Rev. d. Hydrobiol 
31, 1— 39. Fr. Lenz, Die Metamorphose der Heleidae 
LINDNER, Die Fliegen der Palaearktischen Region 
Lief. 78, 95—ı28 — Das Seetypenproblem und seine 
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Bedeutung für die Limnologie. IV. Hydrolog. Kon- 
ferenz d. Baltischen Staaten, Leningrad, Sekt. II, 1—ı3 
— Die Metamorphose von Cryptochironomus lateralis. 


Zool. Anz. 109, 81—84. — K. Mayer, Die Metamor- 
phose der Ceratopogonidae. Arch. Naturgesch., N. F. 
3, 205—288 — Die Nahrung der Ceratopogoniden- 


larven. Arch. f. Hydrobiol. 27, 564—570 — Cerato- 
pogoniden-Metamorphosen der Deutschen Limnologi- 
schen Sunda-Expedition. Arch. f. Hydrobiol., Suppl. 
13, 166—202 — Die Metamorphose einiger Droso- 
philiden aus Niederländisch-Indien. Arch. f. Hydrobiol. 
Suppl. 13, 462—473. — W. OHLE, Entstehung und 
Zusammensetzung der Röhrensteine des Gr. Plöner 
Sees. Geol. Rdsch. 25, 225—247 — See-Erz, Rost- 
röhren und verwandte Konkretionen. Geol. Rdsch. 
25, 281—295 — Über organische Stoffe in Binnenseen. 
Verh. internat. Ver.igg Limnol. 6, 249—262 Amster- 
dam. — A. THIENEMANN, Die Tierwelt der tropischen 
Pflanzengewässer. Arch. f. Hydrobiol. Suppl. 13, 1—91 
— (mit ZavXer) Tanytarsuslarven und -puppen aus 
Niederländisch-Indien. Arch. f. Hydrobiol. Suppl. 13, 
139 — 165 Pflanze und Tier im hohen Norden. Ein 
produktionsbiologisches Problem. Natur u. Volk 64, 
204—207 Eine gesteinsbildende Chironomide (Litho- 
tanytarsus emarginatus). Z. Morph. u. Ökol. Tiere 28, 
480 — 496 Chironomiden-Metamorphose VII. Die 
Diamesa-Gruppe. Stett. entomol. Z. 95, 3—23 — Die 
Bedeutung der Limnologie für die Kultur der Gegen 
wart. Kungl. Fysiograf. Sällsk. i Lund Förh. 4, Nr 19, 
I—24 Planaria gonocephala auf Riigen. Verh. 
dtsch. zool. Ges. 1934, 246—248 Chironomiden- 
Metamorphosen VIII. Phaenocladius. Diptera 7, 29 
bis 46 E. WaAsMUND, Die physiologische Bedeutung 
des Hydroklimas. Arch. f. Hydrobiol. 27 (1934) — 
Grundwasserverhältnisse und Seespiegelschwankungen 
im oberbayerischen Osterseegebiet. Mitt. Münch. 
geogr. Ges. 27 (1934) — Vulkano-telmatischer Melanien- 
tuff am Calderasee Danau Batur auf Bali (Insulinde). 
Arch. f. Hydrobiol. Suppl. 13/5 (1934) Temperatur- 
messungen im tiefen Grundwasser Ostholsteins. Zbl. 
Mineral. usw. B 1934, Nr 8 Prähistorie, Anthro- 
pologie und Pollenanalyse in Schleswig-Holstein. Schr. 
naturwiss. Ver. Schlesw.-Holst. 20, 2 (1934). 

Im Druck befindliche Arbeiten: P. MÜNCHBERG, Zur 
Kenntnis der Odonatenparasiten, mit besonderer Be- 
rücksichtigung der in Europa an Libellen schmarotzen- 
den Wassermilbenlarven. Arch. f. Hydrobiol. Unter- 
suchungen über den Laich und dessen Entwicklungs- 
dauer bei der Hydracarinenunterfamilie der Arrhenuri- 
nae Woleott. Sitzgsber. Ges. naturforsch. Freunde Berl. 

Untersuchungen über das Ausreifen der Imagines 
einiger Arrhenurus-Arten. Schr. naturwiss. Ver. 
Schlesw.-Holst. Zur Morphologie der Arrhenurus- 
und Georgella-Larven und -Nymphen, mit besonderer 
Berücksichtigung der Libellenparasiten. Internat. Rev. 
d. Hydrobiol Eine Arrhenurus robustus KoEn, nahe- 
stehende neue Art aus Norditalien. Zool. Anz. Über 
die bisher bei einigen Nematocerenfamilien (Culieidae, 
Chironomidae, Tipulidae) beobachteten ektoparasitären 
Hydracarinenlarven Über Arrhenurus leucharti 
Piers. und A. cuspidifer PreRsIG, zugleich ein Beitrag 
zur Variabilität der Hydracarinen W. OHLE, Rost- 
röhren und Röhrensteine im Ufer des Gr. Plöner Sees. 
Natur u. Volk — Der Tonteich bei Reinbek — Zur 
Vervollkommnung der hydrochemischen Analyse 
Chemische und physikalische Charakteristik einiger 
Teiche des Militsch-Trachenberger Grenzkreises. Z. 
Fischerei Über die chemisch-physikalische Be- 
schaffenheit mittelschwedischer Seen Das dystrophe 
Gewässer. Eine typologische Klarstellung. — A. THIE- 
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NEMANN, Bilder aus der Binnenfischerei von Java und 
Sumatra Der Schleischnäpel Der Schnäpel (Core- 
gonus lavaretus balticus) in Vorpommern Chirono- 
miden-Metamorphosen X. Die Gattung Dyscampto- 
cladius Chironomiden-Metamorphosen XI. „Ortho- 
cladius-Dyscamptocladius‘ — Chironomiden-Metamor- 
phosen XII Chironomiden-Metamorphosen XIII 
Die Gattung Eukiefferiella Einschränkung des Um- 
fangs deutscher wissenschaftlicher Zeitschriften. 
H. UTermöHL, Planktologische Untersuchungen an 
schlesischen Fischteichen Methode der Unter- 
suchung des Nannoplanktons (Abderhaldens Handb. 
d. biol. Arbeitsmethoden) Ein praktisches Rohrlot 

Eine neue Planktonröhre 

Noch nicht Untersuchungen: GRO- 
SCHOPF, Erdgeschichtliche Entwicklung der Sedimen- 
tation im Gr. Plöner See HARTMANN, Geschichte 
„fossiler‘‘ Seebecken auf Rügen und postglaziale Wald- 

Lenz, Brandungsfauna 

Bodenfaunistische Studien in 
Nordkarelien und Schweden Verteilung der Boden- 
fauna im Sediment Salzwasserseen. NITZKE, Die 
Kossau. OHLE, Weitere methodische Bearbeitungen 
der hydrochemischen Analyse Chemische und physi- 
kalische Untersuchungen des Wassers und der Sedi- 
mente norddeutscher Gewässer Chemie der fossilen 
Sedimente ehemaliger Postglazialgewässer der Insel 
Bedingungen der Kalkausscheidung in 
SAUER, Die Verteilung der höheren 
Flora im Gr. Plöner See THIENEMANN, Chirono- 
midenstudien Alpenbäche Wasserstandsschwan- 
kungen Bearbeitung des Materials der Sunda-Expe- 
dition UTERMÖHL, Über den Bakteriengehalt 
holsteinischer Gewässer Untersuchungen über den 
Gesamtstoffwechsel baltischer Seen Quantitative 
Planktonforschungen an Eifelmaaren Plankton- 
wanderungen Chlorophyceen-Studien Unter- 
suchung eines neuen Pflanzenfarbstoffes Neuaus- 
lotung und Kartierung des Gr. Plöner Sees mit 
besonderer Berücksichtigung der Sedimente (Gemein- 
schaftsarbeit mit Mitarbeitern von der wissenschaft- 
A kademikerhilfe) WASMUND, Schillager- 
stätten an den friesischen Küsten Sedimentation 
und erdgeschichtliche Entwicklung des Kl. Ukleisees 

Bearbeitung des Materials der Deutschen Limnologi- 
Abgeschlossen wurde Bd. 5 
(Suppl.-Bd. 13 des 
-101 enthält 


abgechlossene 


entwicklung Rügens 
Sunda-Chironomiden 


Rügen 
Rügener Bächen 


lichen 


schen Sunda-Expedition 
der Tropischen Binnengewässer 


Arch. f. Hydrobiol.), der die Arbeiten 90 


Biologische Station Lunz a. See (Kupelwiesersche Stif- 

tung), Niederösterreich. 
FRANZ RUTTNER 

Gesamtzahl der ständig wissenschaftlich 
den: 2 

Besuche durch auswärtige Gäste: 55 Besucher haben 
durchschnittlich je 26 Tage an der Anstalt gearbeitet, 
darunter ı3 Teilnehmer eines dreiwöchigen hydrobio- 
logischen Kurses 
Tschechoslowakischen Republik, je 2 aus Deutschland, 
England und Holland, Belgien 
Dänemark, Spanien und der Schweiz 

Veröffentlichungen P \ CHAPPUIS, 
Hohle nkopepoden Bull. Soc. Sci. de Cluj 
8 (1934 I. Furtant, Zur Methode und Konzentra- 
tionsbestimmung natürlicher Wässer und Bodenlösun- 
Interferometrie und elektrische Leitfähig 
Internat. Rev. d. Hydrobiol, 31 (1934) 
Beiträge zur Flechtensymbiose IV 


Leiter 
\rbeiten- 


36 kamen aus Österreich, 8 aus der 
Schweden, je I aus 


Ostalpine 
Roumanie) 


gen durch 
keitsmessung 

l.. GEITLER, I 
und V. Arch 
kerne von Simulium 


Protistenkde 82 (1934) 2. Die Schleifen- 
Zool. Jb., Abt. f. allg 


Zool. u 
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Die Natur- 
wissenschaften 


Physiol. d. Tiere 54 (1934). — O. JaaG, Uber Tolypo- 
thrix cucullata und Plectonema capitatum. Osterr. 
bot. Z. 1935. A. JAHNKE u. M. Wozak, Mikro- 
biologische Bodenuntersuchungen im Lunzer Gebiet. 
II. Teil: Die Bakterienflora. Arch. f. Mikrobiol. 5 
(1934). F. LAUSCHER, E. FRIEDL u. E. NIEDER- 
DORFER, Beobachtungen über das Eindringen des 
Lichtes in einen See. Gerlands Beitr. Geophys. 42 
(1934). H. MaDe, Zur Kenntnis der Morphologie, 
Ökologie und Physiologie von Aphodius rufipes Lin. 
und einigen verwandten Arten. Zool. Jb., Abt. f. Anat, 
u. Ontol. d. Tiere 58 (1934). — K. REDINGER, Studien 
zur Ökologie der Moorschlenken. Physikalisch-chemi- 
sche und biologische Beobachtungen auf den Lunzer 
Hochmooren. Beih. z. Botan. Zbl. 52 (1934) 

W. Scumipt, Ein Jahr Temperaturmessungen in 17 
österreichischen Alpenseen. Sitzgsber. Akad. Wiss. 
Wien, Math.-naturwiss. Kl., Abt. Ila 143 (1934). 

R. ScHRAMEKHUSEK, Nékolik poznämek k otäzkäm 
variability a oekologické specialisace podrudo Eucyclops 
s. str. Véstnik kräl. les. spol. nauk. Tr. 2 (1933). 

Abgeschlossene, zum Teil im Druck befindliche Ar- 

beiten: L. GEITLER u. F. RuTTNER, Die Cyanophyceen 
der Deutschen limnologischen Sunda-Expedition. 
Arch. f. Hydrobiol., ,,Tropische Binnengewässer‘. 
F. RuttNer u. H. MULLER, Limnologische Unter- 
suchungen an Ostalpenseen. Internat. Rev. d. Hydro- 
biol L. GEITLER, Trypanochloris, eine neue griine 
Alge in der Schale von Landschnecken und ihre Be- 
gleitflora. Biologia generalis 1935. 

Im Gange befindliche Untersuchungen: Fortlaufende 
Beobachtungen über die jahreszeitliche Sedimentierung 
im Lunzer Untersee und deren chemische Beschaffen- 
heit Bioklimatische Untersuchungen im Dürren- 
steingebiet Bearbeitung der Plankton-Beobachtun- 
gen während der Deutschen limnologischen Sunda- 
Expedition 


Deutsch-Italienisches Institut für Meeresbiologie zu 
Rovigno d’Istria. 

Leiter: ADOLF STEUER und Massımo SELLA 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 25. 

Von den 20 auswärtigen Gästen gehörten 3 dem 
vom Institute errichteten und unterhaltenen Lager der 
deutschen wissenschaftlichen Notarbeit an, außerdem 
waren aus Deutschland 8, aus Italien 4, aus Öster- 
reich 3, aus der Schweiz ı, aus Spanien 1. 

Ferner waren während einer Woche im Mai 17 Teil- 
nehmer einer botanischen Exkursion aus Wien und 
Graz am Institut tätig 

Veröffentlichungen: D. BODENSTEIN, Die experimen- 
telle Erzeugung chimärer Schmetterlingsbeine. Biol 
Zbl. 54 (1934) H. Byrissk1-Sarz, Untersuchungen 
an Lepidopterenhybriden. III. Verwandtschaftsver- 
hältnisse zwischen den Arten der Gattungen Celerio 
und Pergesa nach Untersuchungen über die Zytologie 
und Fertilität ihrer Bastarde. Biol. Zbl. 54 (1934) — 
Ein Beitrag zur Kenntnis der Lepidopterenfauna Sar- 
diniens. Internat. entomol. Z. 28 (1934) F. Roch, 
Die Terediniden der Sowjet-Union (Russisch). Zool. J 
(russisch) 13 (1934) P. Rovinsky, Sulle modifi- 
cazioni osmotiche del sangue di Scyllium stellare in 
funzione delle variazioni di salinita dell’ambiente 
Thalassia ı (1934) A. STEUER, Two new Copepods 
of the Genus Acartia from Burma. Rec. Indian Mus 
36 (1935) Die Fischereigründe vor Alexandrien in 
Ägypten. Forsch. u. Fortschr. 11 (1935) A, VATOVA, 
Ricerche quantitative sul bentos del Golfo di Rovigno. 
Not. Ist. Rovigno 1934, Nr 12 L’anormale regime 
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fisico-chimico dell’ Alto Adriatico nel 1929 e le sue 
ripercussioni sulle fauna. Thalassia ı (1934). 

Im Druck befindliche Arbeiten: H. ByrınskKı-SaLz, 
Un policlado (Stylochus pilidium) dannoso agli ostricai. 
Thalassia. — T. KıEsseLBAcH, Contributo alla conos- 
cenza dei Ciliati della Laguna Veneta. Monogr. Lag 
Ven. — Der Einfluß erhöhter Temperatur auf Condylo- 
stoma arenarium. Arch. Protistenkde. — F. Rocu, 
Die Terediniden des Schwarzen Meeres. Mitt. kgl. 
naturwiss. Inst. Sofia (8). A. STEUER, The Fishery 
Bottoms near Alexandria (Egypt) I. Preliminary Re- 


port Not. et Mém. Dir. Rech. Péch. (Cairo). 
A. Vatova, The Fishery Bottoms near Alexandria 


(Egypt) II. A Bottom Sample taken at Alexandria. 
Not. et Mém. Dir. Rech. Péch. (Cairo) Primo 
contributo alla conoscenza delle biocenosi della Laguna 
Veneta. Monogr. Lag. Ven Le biocenosi del Golfo 
di Rovigno, ricerche quantitative. Thalassia (2) 

In Vorbereitung befindliche Arbeiten: F. RocH, Uber 
einige neue Teredinidenarten. Sitzgsber. Akad. Wiss 
Wien — Die Terediniden des Mittelmeeres. Thalassia 

Die Terediniden der Museumssammlungen in 
Amsterdam, Leyden und Buitenzorg (Java). Zool 
Mededeel. Rijks Mus. Mat. Hist. Die Terediniden, 
eine Monographie in Buchform in Gemeinschaft mit 
Dr.-Ing. Fr. Mott, Berlin. A. Vatova, Flora algo- 
logica della Laguna Veneta (zusammen mit Prof 
V. SCHIFFNER, Wien) Fluttuazioni stagionali nelle 
biocenosi del Golfo di Rovigno Le biocenosi dell’ 
Alto Adriatico. I. Dal Golfo di Trieste alla linea 
Capo Promontore (Pola)-Ravenna 

Fortlaufende Untersuchungen: M. SELLA, Uber Aale 
und Thunfische. 

Andere Arbeiten sind nicht ausschließlich aus dem 
Institut hervorgegangen; sie wurden entweder nur 
zum Teil hier ausgeführt, oder das Institut übernahm 
(bei faunistisch-systematischen Untersuchungen) die 
Sammeltätigkeit und lieferte die Grundlagen der öko- 
logischen Daten: P. Fauver, Les Polychétes de Ro- 
vigno. Thalassia ı (1934). E. REISINGER, Zur Ex- 
kretionsphysiologie von Spadella. Ein Beitrag zur 
Kenntnis der Chätognathencorona. Thalassia ı (1934) 
- H. A. Storx, Scaphopoda der Adria. Thalassia 1 
(1934). 


Vogelwarte Rossitten der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft, 
Rossitten, Kurische Nehrung, Ostpr. 


Leiter: OsKAR HEINROTH, Berlin. 


Stellvertr. Leiter: Ernst Scutz, Rossitten 

Auswärtiges wissenschaftliches Mitglied: JOHANNES 
THIENEMANN, Rossitten. 

Veröffentlichungen : E. Scutz, 27. Bericht der Vogel- 
warte Rossitten der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft zur 
Férderung der Wissenschaften (April 1932 bis Dez 
1933). Vogelzug 5, 74—86 Ring-Wiederfunde aus- 
wärtiger Stationen 9. Vogelzug 5, 86—88, und Io, 
Vogelzug 5, 189 Wohin ziehen die ostpreuBischen 
Höckerschwäne (Cygnus olor)? Vogelzug 5, 89. 
Tu. Bock u. E. Otro, Neue Wiederfunde deutscher 
Rauchschwalben (Hirundo rustica) im äquatorialen 
Afrika. Vogelzug 5, H. R. KNoEspPEL, Afrika- 
funde eines beringten schwarzkehligenWiesenschmätzers 
(Saxicola torquata rubicola). Vogelzug 5, 91. — 
K. ROSSDEUTSCHER, Fernfunde beringter Zaungras- 
mücken (Sylvia c. curruca). Vogelzug 5, 91. — W. Ktcu- 
LER, Vom Zug des Eichelhähers (Garrulus glandarius) 
in den Jahren 1932 und 1933. Vogelzug 5, 116—120 
E. Schüz, Vom Zug der schwarzrückigen Herings- 
möwen (Larus f. fuscus). Vogelzug 5, 123—134. — 


90 — 
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B. RESÜHR u. W. ALBERTSEN, Uber Heimatgebunden- 
heit und Ortstreue ostholsteinischer Lachmöwen (La- 
rus r. ridibundus L.). Vogelzug 5, 144—147. — 
R. MANGELS u. E. Schüz, Massenzug des Rotfußfalken 
(Falco vespertinus) und andere Besonderheiten vom 
Frühjahrszug 1934 auf der Kurischen Nehrung. Vogel- 
zug 5, 151—152. — W. RÜPrPELL, Versuche zur Orts- 
treue und Fernorientierung der Vögel III, Heimfinde- 
versuche mit Rauchschwalben und Mehlschwalben. 
Vogelzug 5, 161— 166. W. von SANDEN, Fernfund 
von beringtem Tüpfelsumpfhuhn (Porzana p. porzana). 
Vogelzug 5, 191. S. von Spiess, Winterquartiere der 
Zwergkormorane (Phalacrocorax pygmaeus) aus Ru- 
mänien in den Mittelmeergegenden des Balkans. Vogel- 
zug 5, 191—192. — HEIDEMANN u. E. Schüz, 
Schrifttum der Wiederfunde paläarktischer Ringvögel. 
Vogelzug 5, Beilage 2, 235. — J. HEIDEMANN, 
Vom Zug des Turmfalken (Falco t. tinnunculus), Wan- 
derfalken (F. peregrinus) und Baumfalken (Falco s. sub- 
buteo). Vogelzug 6, 11—26. E. Scutz, Von den 
Wanderungen der Dohle (Coloeus monedula). Vogel- 
zug 6, 33— 39. K. BURKART, Alpen-Ringdrossel (Tur- 
dus torquatus alpestris) aus Kärnten Durchzügler bei 
Split. Vogelzug 6, 40. — E. Schüz, Zunahme der Wach- 
tel (Coturnix c. coturnix) 1934. Ornithol. Mber. 42, 
161 — 163 Neue Angaben über den Drausensee bei 
Elbing. Ornithol. Mber. 42, 97—101 — Beobachtungen 
an beringten Störchen zur Brutzeit. Beitr. z. Fort- 
pflanzungsbiol. d. Vögel 11, 61—68 — Jung-Störche 
werden verpflanzt. Naturschutz 16, 98—102. — 
R. Stapıe, Vom Zug der Riigenschen Kormorane 
(Phalacrocorax carbo sinensis). Mitt. naturw. Ver. Neu- 
vorpommern 61, 189—200. — H. Ecke, Der Zug der 
in Schlesien beheimateten Stare. Ber. Ver. Schles. Or- 
nithol. 19, Sonderh., 22— 34. W. WINKLER, Mit- 
teilung über eine vierjährige Beringungstätigkeit. Verh. 
zool.-bot. Ges. Wien 83, 24— 30. E. Schtz, Wieder- 
funde beringter Seeadler (Haliaaetus albicilla). Natur- 
schutz 16, 4—8. — G. WARNKE, Akineseversuche an 
Meisen. J. Ornithol. 82, 247— 256. E. Scutz, Vogel- 
beringung und Ursachenforschung. Ber. Ver. Schles. 
Ornithol. 19, Sonderheft, 1—8. — Nicht erwähnt sind 
außer volkstümlichen Aufsätzen die Verarbeitungen 
Rossittener Materials seitens der Vogelwarte Helgo- 
land; beide Anstalten stehen in Austausch und plan- 
mäßiger Zusammenarbeit. 
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Kaiser Wilhelm-Institut fiir Zellphysiologie, 
Berlin-Dahlem. 


Direktor: OTTO WARBURG. 

Wissenschaftliche Gaste: J. F. DoNEGAN, Galway; 
HuGo THEORELL, Upsala; S. C. Liu, Peiping. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 10. 

Veréffentlichungen: OTTO WARBURG u. ERWIN NE- 
GELEIN, Cytochrom und sauerstoffübertragendes Fer- 
ment. Naturwiss. 1934, H. 13. — ERwin Haas, Cyto- 
chrom. Naturwiss. 1934, H. 13. — OTTO WARBURG u. 
Erwın Haas, Über eine Absorptionsbande im Gelb in 
Backerhefe. Naturwiss. 1934, H. 13. WILHELM 
LÜTTGENS u. ERWIN NEGELEIN, Mikro-Zerewitinoff. 
Biochem. Z. 269 (1934). HuGo THEORELL, Reinigung 
des gelben Atmungsferments mittels Elektrophorese. 
Naturwiss. 1934, H. 17/18 — Elektrophoretische Unter- 
suchung des Atmungs-Zwischenferments aus Ratten- 
blutkérperchen. Naturwiss. 1934, H. 17/18 — Elektro- 
phoretische Studien über das Atmungskoferment aus 
roten Blutzellen. Naturwiss. 1934, H. 17/18. — OTTo 
WARBURG, Sauerstoffübertragende Fermente. Natur- 
wiss. 1934, H. 26. — HuGo THEORELL, Reindarstellung 
(Kristallisation) des gelben Atmungsfermentes und die 
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reversible Spaltung desselben. Vorläufige Mitteilung. 
Biochem. Z. 272 (1934). — OTTO WARBURG u. WALTER 
CHRISTIAN, Co-Fermentproblem. Biochem. Z. 274 
(1934) Fritz KuBowirz, Uber die Hemmung der 
Buttersäuregärung durch Kohlenoxyd. Biochem. Z 
274 (1934) OTTO WARBURG u. WALTER CHRISTIAN, 
Co-Fermentproblem. Biochem. Z. 275 (1934) Huco 
THEORELL, Ein neuer Kataphoreseapparat für Unter- 
suchungszwecke. Biochem. Z. 275 (1934) Über die 
Wirkungsgruppe des gelben Ferments. Biochem. Z. 275 
(1934) Kataphoretische Studien über das Atmungs- 
Co-Ferment der roten Blutzellen. Biochem. Z. 275 
(1934) Bestimmung der Anzahl von sauren Gruppen 
des Atmungs-Co-Ferments durch Diffusionsmessungen 
Biochem. Z. 275 (1934) Kataphoretische Unter- 
suchungen über Mischungen von Atmungsfermenten 
und Substrat. Biochem. Z. 275 (1934) Reindarstel- 
lung der Wirkungsgruppe des gelben Ferments. Bio- 
chem. Z. 275 (1934) OTTO WARBURG u. WALTER 
CHRISTIAN, Co-Fermentproblem Biochem. Z. 275 (1934) 

Huco THEORELL, Über Hemmung der Reaktions- 
durch Phosphat in Warburgs und 
Biochem. Z. 275 (1934) 


geschwindigkeit 
Christians System 


Kaiser Wilhelm-Institut für Biochemie mit Abteilung 
für Tabakforschung und Abteilung für Immunochemie, 
Berlin-Dahlem. 

NEUBERG 


Direktor: CARI 


Auswärtige wissenschaftliche Mitglieder: HANS VON 


Eurer, Stockholm; Paut MAYER, Karlsbad 
Vorsteher der Abteilung Tabakforschung: MARIA 
KOBE! 
Vorsteher der Abteilung fir Immunochemie: FELIX 


KLOPSTOCK 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 15 

Veröffentlichungen: C. NEUBERG, Uber die Anwen- 
dung der Doppelbindungsregel auf Fragen der Zucker- 
chemie 3er. dtsch. chem. Ges. 68, 505 (1935) 
C. NEUBERG u. W. CAaHILL, Uber den enzymatischen 
Abbau von Mucoitin-Schwefelsäure. Biochem. Z. 275, 
28 (1934/35 C. NEUBERG u. M. KoBeEt, Present 
status of the problem of sugar fermentation. J. Bacter 
28, 461 (1934) Weiteres über Auftreten von Triose 
beim desmolytischen Hexosenabbau durch Mikroben 
und höhere Pflanzen Z. 272, 445 (1934) 
Umwandlung von Phosphoglycerinsäure durch die Fer- 
mente gekeimter Erbsen und Bohnen. Biochem. Z. 272, 
457 (1934 Rein chemische Überführung der Glycerin- 
säure und Glycerinsäure-Monophosphorsäure in Brenz- 
traubensäure. Biochem. Z. 272, 459 (1934) Kristalli- 
sierte und gelatinöse Salze der Glycerin-mono-phosphor- 
säure. Biochem. Z. 272, 461 (1934) Über Bildung von 
Diketonen aus Bestandteilen des Tabaks. Biochem. Z 
275. 339 (1934/35) C. NEUBERG, W. SCHUCHARDT u 
A. VERCELLONE, Umwandlung von Glycerinsäure-di- 
phosphorsäure in Brenziraubensäure. Biochem. Z. 271, 
229 (1934 C. ANTONIANI, Über die enzymatische 
Spaltung der Cellobionsäure. Biochem. Z. 273, 219 
(1934) E. AUHAGEN u. T. AUHAGEN, Über Umschal- 
tung der alkoholischen Zuckerspaltung durch Hefe in 
Milchsäuregärung. Biochem. Z. 268, 247 (1934) 
T. Basa, Uber die besonderen Verhältnisse bei der 
Phosphorylierung von Maltose durch unter 
Hefe, Trockenhefe und Mazerationssaft. Bio- 
Über den Abbau des Hexose- 


Bio- 


Biochem 


frische 


garige 


chem. Z. 273, 207 (1934 
di-phosphats durch ein Enzym der Tabakblätter 
chem. Z. 275, 248 (1934/35) 
mit methylalkoholischem 
Z. 275, 253 


Die Fallung von Zuckern 
3jariumhydroxyd. Biochem 


1934/35) J. BurKARD u. C. NEUBERG, 
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Die Natur- 
wissenschaften 


Zur Frage nach der Entstehung des Rohrzuckers. Bio- 
chem. Z. 270, 229 (1934). — C. CATTANEo, Über die 
Einwirkung von Timotheebakterien auf die links- 
drehende Glycerinsäure-mono-phosphorsäure. Biochem 
Z. 270, 382 (1934) Über die enzymatische Spaltung 
der Cellobiose-carbonsäure. Biochem. Z. 272, 430 
(1934). C. CATTANEO u. C. NEUBERG, Umstellung der 
Coligärung auf reine Milchsäuregärung. Biochem. Z. 
272, 441 (1934). — H. Garrron, Über die Kohlensäure- 
Assimilation der roten Schwefelbakterien. I. Biochem 
Z. 269, 447 (1934) — Über den Stoffwechsel der Purpur- 
bakterien. II. Biochem. Z. 275, 301 (1934/35) 
E. HOFMANN, Neues zur Frage nach der Spezifität der 
Glykosidasen, insbesondere bei Schimmelpilzen und 
Bakterien. Naturwiss. 22, 406 (1934) — Uber das Vor- 
kommen von Glucosidasen bzw. Galaktosidasen und 
Disaccharide spaltenden Enzymen in Bakterien. Bio- 
chem. Z. 272, 133 (1934) — Vorkommen von Maltase 
und Saccharase bei Schizo-Saccharomyces octosporus 
(Beijerinck) und deren Trennung. Biochem. Z. 272, 417 
(1934) Untersuchungen über verschiedene Pflanzen- 
emulsine. Biochem. Z. 272, 426 (1934) Untersuchun- 
gen über Glykoside und Disaccharide spaltende Enzyme 
von Schimmelpilzen. Biochem. Z. 273, 198 (1934) — 
Über Beziehungen zwischen Wasserstoffzahl und Ab- 
kunft verschiedener Carbohydrasen. Biochem. Z. 275, 
320 (1934/35) F. Kropstock, Monographie ,,Im- 
munobiologie des Blutes‘ F. KLoPpstock u. C. CAT- 
TANEO, Chemischer Aufbau und antigenes Verhalten 
des Tuberkelbacillus. Z. Immun.forsch. 84, 34 (1934) 
M. KoßeL u. C. NEUBERG, Zur Frage des Auftretens 
von Triose beim desmolytischen Hexosenabbau. Bio- 
chem. Z. 269, 441 (1934). O. VON SCHOENEBECK, Ver- 
suche zur Reinigung von Carboxylase. Biochem. Z. 272, 
42 (1934) O. von SCHOENEBECK u. C. NEUBERG, Sta- 
bilisierung von Carboxylaselösungen. Fortgesetzte Un- 
tersuchungen über die Carboxylase. Biochem. Z. 275 
330 (1934/35) O. VON SCHOENEBECK, Zur Frage nach 
der Vergärbarkeit der Glycerinsäure. Biochem. Z. 276, 
421 (1935) W. SCHUCHARDT u. A. VERCELLONE, Ab- 
bau der linksdrehenden Mono-phosphoglycerinsäure 
durch frische untergärige Hefe. Biochem. Z. 272, 434 
(1934) Weiteres über die Vergärung der Glycerin 
säure-di-phosphorsäure durch Hefe. Biochem. Z. 272, 
435 (1934) Verhalten von optisch aktiver Mono- und 
Di-phosphoglycerinsäure gegenüber Erythrocyten ver- 
schiedener Herkunft. Biochem. Z. 272, 437 (1934) 
Weiteres über das Verhalten von Mono- und Di-phos 
phoglycerinsäure gegenüber Hämolysaten und Organ- 
säften. Biochem. Z. 275, 261 (1934/35) Fortgesetzte 
Untersuchungen über den biochemischen Abbau der Di- 
Biochem. Z. 276, 280 (1935) 





phosphoglycerinsäure 


Forschungsstelle für Mikrobiologie der Kaiser Wilhelm- 
Gesellschaft, Säo Paulo (Brasilien). 

Leiter: MARTIN FICKER 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 2 

Veröffentlichungen: M. FicKEr u. P. Jorpan, Uber 
Hautreaktionen bei Lepra P. Jorpan, Übertragung 
der Menschenlepra auf Zuchtratten mit der Möglichkeit 
zum Weiterimpfen und auch als fortschreitende Krank 
heit Otto Bier u. K. ARNOLD, Estudos sobre a söro- 
logia da Lepra. III. Sobre o diagnostico sörologico di- 
ferencial entre a sifilis e a lepra. Fol. clin. et biol. 7 
Nr ı, 12 (1935) Dr. OcTAVIO DE CARVALTO, Tubage 


duodénal. Rev. lat.-amer. de Buenos Ayres Nr 218, 160 
In Bearbeitung : Blutbefunde bei Lepra Flockungs 
reaktion bei Lepra Die Reaktion der Rattenhaut 


auf Einspritzung aus menschlichen Lepromen geziich- 
teter, säurefester Stäbchen. — Theorie des Lepraserums 
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Kaiser Wilhelm-Institut für Anthropologie, mensch- 
liche Erblehre und Eugenik, Berlin-Dahlem. 
Direktor: EUGEN FISCHER. 
Abteilungsleiter: Fritz Lenz; Frhr. v. VERSCHUER. 
Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 56. 
Veröffentlichungen : EUGEN Fiscuer, Ärztliche Ein- 
griffe aus Gründen der Eugenik. Arch. Gynäk. 156, 
H. 1/2 (1934) — Heimat. Zum 25 jährigen Bestehen der 
„Badischen Heimat‘. Mein Heimatland 1934, H. 1/2 
Allgemeine Rassenlehre. Z. ärztl. Fortbildg 31, Nr 7 
(1934) — Haar. Handwörterbuch der Naturwissen- 
schaften. 2. Aufl. 1934 — Deutsche Erblehre. Mutter- 
sprache, Z. dtsch. Sprachvereins 49, Nr 4 (1934) — 


Erbe. Mein Heimatland 1934, H. 5/6 — Erblehre 
Erbklinik — Erbarzt. Erbarzt 1934, Nr ı Frage- 
bogen über Rassenkreuzung beim Menschen. S.A.S. ı 


H. ı (1934) — Menschliche Erb- und Rassenlehre als 
Grundlage einer Bevölkerungspolitik. Vortrag vor Ge- 
meinschaftsleitern und Referendaren, gehalten im Ge- 
meinschaftslager Hanns Kerrl am 20. Juni 1934 

Rassenkreuzung. Volk u. Rasse 1934, H. 8 Körper- 
formen des Menschen. Handwörterbuch der Natur- 
wissenschaften. 2. Aufl. 1934 Die Erbunterlage für 
die harmonische Entwicklung der Gebilde der hinteren 
Rumpfwand des Menschen. Verhandlungen der Anato- 
mischen Gesellschaft auf der 42. Versammlung in Würz- 
burg vom 24. bis 27. April 1934. Anat. Anz. 1934, Er- 
gänzungsband Die heutige Erblehre in ihrer Anwen- 
dung auf den Menschen. Verhandlungen der Deutschen 
Gesellschaft für innere Medizin. 46. Kongreß Wies- 
baden 1934 Zum Gedächtnis Paul Traegers. Z. 
Ethnol. 66 (1934) Student und völkischer Gedanke 
Berliner Hochschulführer. Wintersemester 1934/35 

Fritz Lenz, Über das Verhältnis pathogener Erbein- 
heiten zu klinisch abgegrenzten Typen von Erbleiden. 
Klin. Wschr. 1934, Nr 7 Zur Sterilisierungsfrage. 
Klin. Wschr. 1934, Nr 8 — „Soziale Hygiene“ als wissen- 
schaftliches Fach. Dtsch. Arztebl. 1934, Nr 16 — Uber 
Rassen und Rassenbildung. Unterrichtsbl. f. Math. u 
Naturwiss. 40, H.6 (1934) Die Bedeutung der 


Rassenfrage fiir den praktischen Arzt. Dtsch. med. 
Wschr. 1934, Nr 36. OTMAR V. VERSCHUER, Erb- 
prognose bei Krankheiten. Dtsch. med. Wschr. 1934, 


Nr 3 Die Erbbedingtheit des Körperwachstums. Z. 
Morph. u. Anthrop. 34, Eugen Fischer-Festband (1934) 

Erblichkeit innerer Krankheiten Dtsch. med 
Wschr. 1934, Nr 32 — Methoden der Erbforschung beim 
Menschen. Naturwiss. 22, H. 46 (1934) — Zwillinge und 
Zwillingsforschung. Handwörterbuch der Naturwissen- 
schaften. 2. Aufl. 1934 Erbpathologie. Buch er- 
schienen im Verlag Steinkopff, Dresden 1934 Kon- 
stitution und Erbbiologie. Konstitutions- u. Erbbiolo- 
gie 1934 — Allgemeine Erbpathologie. Verh. dtsch. Ges. 
inn. Med. 46. Kongreß Wiesbaden 1934 Unter- 
suchungen über die Singstimme bei Zwillingen. Z 
Rassenkde u. Nachbargeb. ı, H. ı (1935) Die heutige 
Erblehre des Menschen (Allgemeine Erbpathologie) 


Mschr. Kinderheilk. 62 (1934) Hans WEINERT, 
Menschheitsentstehung und Rassenspaltung Wissen 
und Hypothesen. Kinderärztl. Prax. 5, H. 1 (1934) 


Fragen zur Rassenkunde vom Standpunkt der wissen- 
schaftlichen Anthropologie. Z. math.-naturwiss. Un- 


terr. 1934, Nr 1 Nochmals die ‚„Stirnhöhlen‘‘ beim 
Orang-Utan. Z. Säugetierkde 8, H. 6 (1934) Ernst 
Haeckel. Umsch. Wissensch. u. Techn. 38, H. 7 (1934) 


Der paläontologische Beweis unserer Abstammung 
Proc. of the first Internat. Congress of prehistoric and 
protohistoric Sciences 1934 Homo sapiens im alt- 
paläolithischen Diluvium? Z. Morph. u. Anthrop. 34, 
Eugen Fischer-Festband, (1934) Unsere Eiszeit- 
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Ahnen. Volk u. Wissen 19 (1934) — Zur Urgeschichte 
der nordischen und fälischen Rasse. Rasse ı, H. 9 
(1934) — Biologische Grundlagen für Rassenkunde und 
Rassenhygiene. Buch im Verlag Enke, Stuttgart, er- 
schienen. 1934 — Über die Entstehung der heutigen 
Menschenrassen. Naturforsch. 11, H. 10 (1935) — 
Anthropologie und Geschichtsforschung. Die Welt als 
Geschichte 1935, H. ı — Die Rassen der Menschheit. 
Buch im Verlag Teubner, Leipzig, erschienen. 1935. — 
Max FIscHER, Familienforschung Erblichkeit — 
Unfruchtbarmachung. Geisteskrankenpfl. 38, Nr 2 
(1934) Stellung des Psychiaters zur Trinkerfirsorge. 
Bl. prakt. Trinkerhilfe 18, H. 1/2 — Die Erblichkeit der 
Seelenstörungen. Dtsch. Adelsbl. 1934, Nr 16 — Ahn- 
lichkeit und Ahnengemeinschaft. Z. Morph. u. Anthrop. 
34, Eugen Fischer-Festband (1934) — Erwin Baur (Ne- 
krolog). Allg. Z. Psychiatr. 102, H. 1/3 — Trinkerfir- 
sorge und Psychiatrie. Soz.hyg. Mitt. 18, H. 3 (1934) — 
Versorgung gefährlicher Trinker und Trunksüchtiger. 
Aus der Polizei — für die Polizei 5, Folge 23. — GEORG 
GEIPEL, Anleitung zur erbbiologischen Beurteilung der 
Finger- und Handleisten. Buch erschienen im Verlag 
J. F. Lehmann, München. 1935. WOLFGANG ABEL, 
Hand- und Fingerabdrücke von Feuerländern. Z 
Morph. u. Amthrop. 34, Eugen Fischer-Festband (1934) 

Die Rassen Europas und das Deutsche Volk. Schu- 
lungsbrief ı, Folge 4 (Juni 1934) — Die Vererbung von 
Antlitz und Kopfform des Menschen. Z. Morph. u. 
Anthrop. 33, H. 2 (1934) — Die Rassen Europas und 
das Deutsche Volk. Nationaler Werbe-Dienst in Stadt 
und Land Finger- und Handlinienmuster. Wissen- 
schaftliche Ergebnisse der deutschen Grönland-Exped. 
Alfred Wegener 1929 und 1930/31. Brockhaus. 1934. — 
MARTIN WERNER, Die Erbforschung auf dem Wies- 
badener Internistenkongreß. Erbarzt 1934, Nr 2. — 
WOLFGANG LEHMANN, Zwillingspathologische Beob- 
achtung. Erbarzt ı, H. 2 (1934) — Anthropologische 
Beobachtungen auf den kleinen Sundainseln. Z. Ethnol. 
66 (1934) HEINRICH KRANZ, Das Kriminalitätsbio- 
gramm von Zwillingen. Z. Morph. u. Anthrop. 34 (1934) 

Schädel- und Skelettfunde Die Haare von Ost- 
grönländern und westgrönländischen Eskimo-Dänen- 
Mischlingen. Wissenschaftliche Ergebnisse der deutsch. 
Grönland-Exped. Alfred Wegener 1929 u. 1930/31. 
F. A. Brockhaus, Leipzig. 1934. — KoNnRAD KUHNE, 
Symmetrieverhältnisse und die Ausbreitungszentren in 
der Variabilität der regionalen Grenzen der Wirbelsäule 
des Menschen. Z. Morph. u. Anthrop. 34, Eugen Fischer 
Festband (1934). — MIGUEL CARMENA, Ist die persön- 
liche Affektlage oder ‚‚Nervosität‘‘ eine ererbte Eigen- 
schaft? Z. Neur. 150, H. 3 (1934) Schreibdruck bei 
Zwillingen. Z. Neur. 152, H. ı (1935). — MARIA FREDE, 
Untersuchungen an der Wirbelsäule und den Extremi- 
tätenplexus der Ratte. Z. Morph. u. Anthrop. 33, H. ı 
(1934) GIsELA MEYER-HEYDENHAGEN, Die palmaren 
Hautleisten bei Zwillingen. Z. Morph. u. Anthrop. 33, 


H. ı (1934) E. Petri, Untersuchungen zur Erb- 
bedingtheit der Menarche. Z. Morph. u. Anthrop. 33, 
H. 1 (1934) THORDAR QUELPRUD, Zur Erblichkeit 


des Darwinschen Höckerchens. Z. Morph. u. Anthrop 
34, Eugen Fischer-Festband (1934). — L. BRAUNS, 
Studien an Zwillingen im Säuglings- und Kleinkindes- 
alter. Z. Kinderforsch. 43, H. 2 (1934). HERTHA 
Busse, Altslawische Skelettreste im Potsdamer Havel- 
land. Z. Ethnol. 66 (1934) 


Kaiser Wilhelm-Institut für Medizinische Forschung, 
Heidelberg. 
Institut für Physik. 
Direktor: WALTHER BOTHE. 
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Als ausländischer Gast arbeitete einige Wochen 
Privatdozent Dr. GEORG ORBAN aus Pécs (Ungarn). 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 14. 

Veröffentlichungen: W. BoTHE u. H. J. von BAEYER, 
Koinzidenzuntersuchungen an Kernprozessen. Nachr. 
Ges. Wiss. Göttingen, Math.-physik. Kl. II 1, 195 
(1935) W. BorHe, Die Natur der Ultrastrahlungs- 
erscheinungen. Forsch. u. Fortschr. 11, 22 (1935) 
R. FLEISCHMANN u. W. BorHE, Künstliche Kern- 
Gammastrahlen, Neutronen, Positronen. Erg. exakt. 
Naturwiss. 13, I (1934) K. H. KREUCHEN u. J. B 
BATEMAN, Physikalische und biologische Untersuchun- 
gen über mitogenetische Strahlung. Protoplasma (Berl.) 
22, 243 (1934) R. HILGERT, Vergleichende Messun- 
gen an Ultra- und Gammastrahlen mit lonisations- 
kammer und Zählrohr. Z. Physik 93, 589 (1935) 
H. Katz, Magnetische Untersuchungen an organischen 
Radikalen. Z. Physik 87, 238 (1933) R. FLEIScH- 
MANN, Eine Gamma-Strahlung künstlich radioaktiver 
Element Naturwiss. 22, 434 (1934) Gamma- 
Strahlung durch langsame Neutronen. Naturwiss. 22, 
839 (1934) Gemeinsam mit dem Institut für Chemie 
R. Kunn, H. Katz u. W. FRANKE, Uber die chemische 
Konstitution des Porphyridins; magnetischer Nach- 
weis eines organischen Doppelradikals. Naturwiss. 22, 
808 (1934 Gemeinsam mit dem Institut für Patho- 
logie: H. WorıscHitt, W. BoTHE, H. Ruska u. E. G 
SCHENCK, Das Zeißsche Laboratoriumsinterferometer 
als Stoffwechselmeßgerät. Arch. f. exper. Path. 177, 
635 (1935 

Im Druck befindliche Arbeiten: K. H. KREUCHEN, 
Eigenschaften physikalischer und biologischer Detek- 


toren für Gurwitsch-Strahlung Verh. I. Internat 
Kongr. Elektro-Radio-Biologie, Venedig 1934 Mes- 
sung geringer Lichtintensitäten mit Hilfe von Zähl- 


rohren. I. Z. Physik 1935. K. SCHNETZLER, Die 
Kernprozesse im Lithium bei Beschießung mit Alpha- 
strahlen, Z. Physik 1935 


Institut für Chemie. 
Direktor: RıcHarp KUHN, 


Als Gäste arbeiteten: Dr. FRANcIscCO GIRAL, Ma- 


drid; Dr. Gıovannı Moruzzı, Parma; Dr. Otto Brun- 
NER, Wien; Dr. Carı 3AUMANN, Madison, Wisc., 
U.S.A Dr. ARTHUR HERBERT Cook, London; Dr 
FRANZ KOHLER, Prag 


Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 26. 

Veröffentlichungen: RIcHARD KUHN u. ERNST 
FRIEDRICH MOLLER, Katalytische Mikro-Hydrierung 
Verbindungen. Angew. Chem. 47, 145 
1934 PAUL GYöRGY, WILFRIED VAN KLAVEREN, 
RICHARD KUHN u. THEODOR WAGNER-JAUREGG, An- 
wendung der Bourquin-Sherman-Diät zur Bestimmung 
der Vitamine B, und By. Hoppe-Seylers Z. 223, 236 
1934 PauL GYörGY, RICHARD KUHN u. THEODOR 
WAGNER-JAUREGG, Flavine und Flavoproteine als Vita- 
min B,. Hoppe-Seylers Z. 223, 241 (1934) RICHARD 
KUHN u. CHRISTOPH GRUNDMANN, Krypto-xanthin aus 
gelbem Mais (Über das Vitamin des 
VI. Mitt Ber. dtsch. chem. Ges. 67, 593 (1934) 
Uber die sterischen Reihen der Xanthophylle. Ber 
dtsch. chem. Ges. 67, 596 (1934) RICHARD KUHN u 
HANS BROCKMANN, Die Konstitution des f-Carotins. 
Vorläuf. Mitt 3er. dtsch. chem. Ges. 67, 885 (1934). 

RicHARD Kunn u. GIOVANNI Moruzzi, Uber die 
Dissoziationskonstanten der Flavine; py-Abhangigkeit 
der Fluoreszenz. Ber. dtsch. chem. Ges. 67, 888 (1934). 


organischer 


Wachstums, 


RICHARD KUHN u. HERMANN Rupy, Über den alkali- 
labilen Ring des Lactoflavins. Ber 


67, 992 


dtsch. chem. Ges 


1934 RICHARD KUHN u. Fritz BAR, Zum 
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Die Natur- 
wissenschaften 


photochemischen Verhalten des Lactoflavins; Modell- 
versuche in der Chinoxalin-Reihe. Ber. dtsch. chem 
Ges. 67, 898 (1934). — RICHARD Kuun, Uber Flavine, 
eine neue Klasse von Naturfarbstoffen. IX. Internat. 
Kongr. reine u. angew. Chem., Madrid, 5.—11. April 
1934. — RICHARD KuHn u. HERMANN Rupy, Über 
den Alkali-labilen Ring des Lactoflavins, Monomethyl- 
und Dimethylverbindungen. Ber. dtsch. chem. Ges 
67, 1125 (1934). RICHARD KUHN u. FRANCISCO 
GIRAL, Uber einen langen Dipol. Ber. dtsch. chem 
Ges. 67, 1130 (1934). — RICHARD KUHN u. CHRISTOPH 
GRUNDMANN, Über die Farbstoffe der Hagebutten 
(Berichtigung). Ber. dtsch. chem. Ges. 67, 1133 (1934). 
RicHarD KUHN, Uber die Wirkungsweise eines 
Vitamins. Forsch. u. Fortschr. 10, Nr 19, 249 (1934). 
RICHARD KUHN u. GIovannı MoruzzI, Uber das 
Reduktions-Oxydations-Potential des Lactoflavins und 
Derivate. Ber. dtsch. chem. Ges. 67, 1220 
RICHARD KUHN u. HERMANN Rupy, Über 
die Konstitution des Lumi-lactoflavins. (Vorl. Mitt.) 
Ber. dtsch. chem. Ges. 67, 1298 (1934) RICHARD 
KuHn u. Hans Brockmann, Über das ß-Oxy-carotin 
Ber. dtsch. chem. Ges. 67, 1408 (1934) RICHARD 
KUHN u. FRIEDRICH WEYGAND, Synthese des 9-Methyl- 
iso-alloxazins. Ber. dtsch. chem. Ges. 67, 1409 (1934). 
RICHARD KUHN, THEODOR WAGNER-JAUREGG u 
Hans KALTSCHMITT, Über die Verbreitung der Flavine 
im Pflanzenreich. Ber. dtsch. chem. Ges. 67, 1452 
(1934). RicHARD KUHN u. HUBERT Rortn, Be- 
merkung zur Methyl-imid-Bestimmung. Ber. dtsch 
chem. Ges. 67, 1458 (1934) RICHARD KUHN u. 
FRIEDRICH WEYGAND, Bedingungen und Geltungs- 
bereich der Flavin-Synthese. Ber. dtsch. chem. Ges 
67, 1459 (1934) RICHARD KUHN, KARL REINE- 
MUND und FRIEDRICH WEYGAND, Synthese des Lumi- 
lactoflavins. Ber. dtsch. chem. Ges. 67, 1460 (1934). - 
RICHARD KUHN u. THEODOR WAGNER-JAUREGG, Lacto- 
flavin (Vitamin B,) aus Leber. Ber. dtsch. chem. Ges 
67, 1826 (1934). RICHARD KUHN u. KARL REINE- 
MUND, Uber die Synthese des 6.7.9-Trimethyl-flavins 
(Lumi-lactoflavins). Ber. dtsch. chem. Ges. 67, 1932 
(1934) RICHARD KUHN u. HERMANN U 


seiner 
(1934) 


Rupy, Uber 
die photochemische Bildung von 6.7-Dimethyl-alloxazin 
aus Lacto-flavin. Ber. dtsch. chem. Ges. 67, 1936 
(1934) RICHARD KUHN u. FRIEDRICH WEYGAND, 
Synthetische Verbindungen der Lactoflavin-gruppe 
(Vorl. Mitt.) Ber. dtsch. chem. Ges. 67, 1939 (1934) 

Synthese des 6.7-Dimethyl-9-n-amyl-flavins. Ber. dtsch 
chem. Ges. 67, 1941 (1934). — RICHARD KUHN, HEL- 
MUT Katz u. WALTER FRANKE, Uber die chemische 
Konstitution des Porphyridins; magnetischer Nach- 
weis eines organischen Doppelradikals. Naturwiss. 22 


808 (1934) RICHARD KUHN u. FRIEDRICH WEy- 
GAND, Synthetisches Vitamin B,. Ber. dtsch. chem 
Ges. 67, 2084 (1934). RICHARD KUHN u. HANS 


KALTSCHMITT, Isolierung von Lactoflavin (Vitamin B,) 
aus Heu. Bet. dtsch. chem. Ges. 68, 128 (1935) 
RICHARD KUHN u. FRIEDRICH WEYGAND, 6.7-Dimethyl- 
9.1-arabo-flavin. Ber. dtsch. chem, Ges. 68, 166 (1935) 
RicHARD KuHN u. HERMANN Rupy, Uber die 
optische Aktivitat des Lacto-flavins. Ber. dtsch. chem 
Ges. 68, 169 (1935) RICHARD KUHN, HERMANN 
Rupy u. Kart REINEMUND, Über das natürliche und 
synthetische Lumi-lactoflavin. Ber. dtsch. chem. Ges 
68, 170 (1935) RICHARD KuHn, Bemerkungen zu 
Abhandlungen von P. Karrer und Mitarbeitern über 
Flavine. Ber, dtsch. chem. Ges. 68, 172 (1935) 
Synthetic Compound with Vitamin B,-Activity. Nature 
(Lond.) 135, 185 (1935) RICHARD KUHN u. HERMANN 
Rupy, 6.7-Dimethyl-flavin-9-essigsäure. Ber. dtsch 
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chem. Ges. 68, 300 (1935) — Synthetische Vitamin B,- 
Phosphorsäure. Ber. dtsch. chem. Ges. 68, 383 (1935). 
— RicHarpD KuHN u. Hans KALTSCHMITT, Uber den 
Zustand des Vitamins B, in der Kuhmilch. Ber. dtsch. 
chem. Ges. 68, 386 (1935). — RICHARD KUHN u. FRAN- 
cısco GIRAL, Über das thermische Verhalten der 
Betaine. Ber. dtsch. chem. Ges. 68, 387 (1935) — Ein- 
fluß der Kettenlänge auf den Geschmack aliphatischer 
w-Betaine. Hoppe-Seylers Z. 231, 208 (1935). — 
RıcHARD KuHn u. Hans Brockmann, Uber den 
stufenweisen Abbau und die Konstitution des ß-Caro- 
tins. Liebigs Ann. 516, 95 (1935). — RICHARD KUHN 
u. Fritz BAr, Über die Konstitution der Oxy-azo- 
verbindungen. Liebigs Ann. 516, 143 (1935) — Zur 
Konstitution der Phtalone. Liebigs Ann. 516, 155 
(1935). — RicHARD KuHN, Hans KALTSCHMITT u. 
THEODOR WAGNER-JAUREGG, Uber den Flavingehalt 
der Leber und Muskulatur von gesunden und B,-avita- 
minotischen Ratten. Hoppe-Seylers Z. 232, 36 (1935). 
— Hans BROCKMANN u. OTTO VOLKER, Der gelbe 
Federfarbstoff des Kanarienvogels [Serinus canaria 
canaria (L.)] und das Vorkommen von Carotinoiden 
bei Vögeln. Hoppe-Seylers Z. 224, 193 (1934). — Hans 
BROCKMANN, Fortschritte der physiologischen Chemie 
seit 1929. III. Vitamine. Vitamin A. Angew. Chem. 
47. 523 (1934). — Otro VÖLKER, Die Abhängigkeit 
der Lipochrombildung bei Vögeln von pflanzlichen 
Carotinoiden. J. f. Ornithol. 82, 439 (1934). — THEODOR 
WAGNER-JAUREGG, HERMANN RAUEN u. ERNST FRIED- 
RICH MÖLLER, Über Flavinatmung. Hoppe-Seylers Z. 
224, 67 (1934). — THEODOR WAGNER-JAUREGG, Fort- 


schritte der physiologischen Chemie seit 1929. I. Natur- 
stoffe: Flavine. Angew. Chem. 47 (1934) Fort- 
schritte der physiologischen Chemie seit 1929. III. 


Vitamine. B-Vitamine. Angew. Chem. 47, 547 (1934). 
- THEODOR WAGNER-JAUREGG, HERMANN RAUEN u. 
ERNST FRIEDRICH MÖLLER, Bemerkung zur Arbeit 
„Über Flavinatmung“. Hoppe-Seylers Z. 225, 145 
(1934) — Über die Wirkungsweise des Vitamins B, 
und die Beteiligung von Flavoproteinen an enzyma- 
tischen Dehydrierungen. (Vorläuf. Mitt.) Hoppe- 
Seylers Z. 228, 273 (1934). — THEODOR WAGNER- 
JAUREGG, ERNST FRIEDRICH MÖLLER u. HERMANN 
RAUEN, „Zwischenferment‘‘ aus Froschmuskulatur. 
Hoppe-Seylers Z. 231, 55 (1935). — ALFRED WINTER- 
STEIN, Fortschritte der physiologischen Chemie seit 
1929. I. Naturstoffe: Carotinoide. Angew. Chem. 47, 
315 (1934). — ALFRED WINTERSTEIN u. KARL SCHÖN, 
Fraktionierung und Reindarstellung organischer Sub- 
stanzen nach dem Prinzip der chromatographischen 
Adsorptionsanalyse. III. Mitteilung: Gibt es ein Chloro- 
phyll c? Hoppe-Seylers Z. 230, 139 (1934) — Fraktio- 
nierung und Reindarstellung organischer Substanzen 
nach dem Prinzip der chromatographischen Adsorp- 
tionsanalyse. IV. Mitteilung: Polycyclische aroma- 
tische Kohlenwasserstoffe. Hoppe-Seylers Z. 230, 146 
(1934). — ALFRED WINTERSTEIN, KARL ScHON u. 
HELLMUTH VETTER, Fraktionierung und Reindarstel- 
lung organischer Substanzen nach dem Prinzip der 
chromatographischen Adsorptionsanalyse. V. Mitteil.: 
Anthracen, Chrysen, Pyren. Hoppe-Seylers Z. 230, 158 
(1934). — ALFRED WINTERSTEIN u. HELLMUTH VETTER, 
Fraktionierung und Reindarstellung organischer Sub- 
stanzen nach dem Prinzip der chromatographischen 
Adsorptionsanalyse. VI. Mitteilung: 1,2-Benzpyren. 
Hoppe-Seylers Z. 230, 169 (1934). 

Im Druck befindliche Arbeiten: RICHARD KUHN, HER- 
MANN RUDY u. FRIEDRICH WEYGAND, Uber die zucker- 
ähnliche Seitenkette des Lactoflavins. Ber. dtsch. 
chem. Ges. — OTTO SCHÜRCH u. ALFRED WINTERSTEIN, 


Nw. 1935. 
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Experimentelle Untersuchungen zur Frage Tabak und 
Krebs. — RICHARD KUHN, Kart REINEMUND, Hans 
KALTSCHMITT, RUDOLF STRÖGELE u. HEINRICH TRISCH- 
MANN, Synthetisches 6, 7- Dimethyl-9-d-ribo-flavin. 
Naturwiss. — THEODOR WAGNER-JAUREGG, Lacto- 
flavin (Vitamin B,) und Fermentvorgänge. Beitrag 
zu „Ergebnisse der Enzymforschung‘‘ Bd.IV. — 
THEODOR WAGNER-JAUREGG u. HERMANN RAUEN, 
Über die enzymatische Dehydrierung der Citronen- 
sdure. Hoppe-Seylers Z. — THEODOR WAGNER- 
JauREGG, Phospho-ı-Milchsäure. Ber. dtsch. chem. 
Ges. — HERMANN Rupy, Enzymatische Phosphory- 
lierung des Lactoflavins. Naturwiss. — RICHARD KUHN 
u. HERMANN Rupy, Chemische Konstitution und bio- 
logische Wirksamkeit der Flavine. Naturwiss. 


Institut für Physiologie. 

Direktor: OTTO MEYERHOF. 

Als Gäste arbeiteten: Prof. Rokuro AKano, Kioto; 
Prof. Ropotro MARGARIA, Turin; Dr. ALEXANDER 
von MURALT, Zürich; Dr. IsaBeL Torres, Santander. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 12. 

Veröffentlichungen: OÖ. MEYERHOF u. K. LOHMANN, 
Über die enzymatische Gleichgewichtsreaktion zwischen 
Hexosediphosphorsäure und Dioxyacetonphosphorsäure, 
Biochem. Z. 271, 89 (1934) — Über eine freiwillige 
enzymatische Spaltung mit negativer Wärmetönung. 
Naturwiss. 22, 452 (1934) — Uber die enzymatische 
Gleichgewichtsreaktion zwischen Hexosediphosphor- 
säure und Dioxyacetonphosphorsäure. II. Biochem. Z. 
273, 73 (1934). — K. LoHMANN u. O. MEYERHOF, Uber 
die enzymatische Umwandlung von Phosphoglycerin- 
säure in Brenztraubensäure und Phosphorsäure. Bio- 
chem. Z. 273, 60 (1934). — O. MEYERHOF, Beobach- 
tungen zur Kinetik der zellfreien Gärung. Biochem. Z. 
273, 80 (1934). — O. MEYERHOF u. H. HARTMANN, 
Uber die Volumschwankung bei der Muskelkontrak- 
tion. Pflügers Arch. 234, 722 (1934). — O. MEYERHOF 
u. K. Loumann, Uber die enzymatische Gleich- 
gewichtsreaktion zwischen Hexosediphosphorsaure und 
Dioxyacetonphosphorsäure. III. Biochem. Z. 273, 413 
(1934). — O. MEYERHOF, Sur les processus inter- 
médiaires dans la dégradation des glucides (Formation 
d’acide lactique et fermentation alcoolique). Ann. Inst. 
Pasteur 53, 221 (1934) — Sur les rapports entre les 
processus chimiques et physiques dans la contraction 
musculaire. Ann. Inst. Pasteur 53, 565 (1934). — 
O. MeYERHOF u. W. KıEssLinG, Über ein neues phos- 
phoryliertes Intermediärprodukt der Kohlehydratspal- 
tung und sein enzymatisches Gleichgewicht. Naturwiss. 
22, 838 (1934). — O. MEYERHOF u. W. Scuutz, Uber 
die Reduktion von Stickoxyd durch Oxydations- 
fermente. Biochem. Z. 275, 147 (1934). — O. MEYER- 
HOF, Über die Intermediärvorgänge bei der biologischen 
Kohlehydratspaltung. Erg. Enzymforsch. 4 (1935). — 
O. MEYERHOF u. K. LOHMANN, Über die enzymatische 
Gleichgewichtsreaktion zwischen Hexosediphosphor- 
säure und Dioxyacetonphosphorsäure. IV. Biochem. Z. 
275, 430 (1935). — O. MEYERHOF u. W. KIESSLING, 
Über die Isolierung der isomeren Phosphoglycerin- 
säuren (Glycerinsäure-2-Phosphorsäure und Glycerin- 
säure-3-Phosphorsäure) aus Gäransätzen und ihr enzy- 
matisches Gleichgewicht. Biochem. Z. 276, 239 (1935). 

- O. MEYERHOF, Über die Kinetik der umkehrbaren 
Reaktion zwischen Hexosediphosphorsäure und Dioxy- 
acetonphosphorsäure. Biochem. Z. 277, 77 (1935). — 
W. Kresstinc, Uber die Synthese der Dioxyaceton- 
Phosphorsäure. Ber. dtsch. chem. Ges. 67, 869 (1934). 

K. Lonumann, Uber den Chemismus der Muskel- 
kontraktion. Naturwiss. 22, 409 (1934). — H. Hart- 
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MANN u. A. VON MuRALT, Blutmilchsäure und Höhen- 
klimawirkung. Biochem. Z. 271, 74 (1934). — G. WALD, 
Carotenoide and the Vitamin A Cycle in vision. Nature 
(Lond.) 134, 65 (1934). — K. LoHMAnN, Über die 
enzymatische Aufspaltung der Kreatinphosphorsäure; 
zugleich ein Beitrag zum Chemismus der Muskelkon- 
traktion. Biochem. Z. 271, 264 (1934) Weitere 
Untersuchungen über das Co-Ferment der Milchsäure- 
bildung. Biochem. Z. 271, 278 (1934). — K. LOHMANN 
u. Pu. Scnuster, Über das Vorkommen der Adenin- 
Nukleotide in den Geweben. I. Biochem. Z. 272, 24 
(1934). K. LoHMANN, Fette, Lipoide und Kohle- 
hydrate. Oppenheimers Handb. d. Biochem., Er- 
gänzgsw. 2, 216 (1934). — K. LOHMANN u. B.WEICKER, 
Kreislaufs- und Respirationsapparat. Oppenheimers 
Handb. d. Biochem., Erganzgsw. 2, 245 (1934). 

W. KısssLing, Uber die Titrationskurven einiger 
3-Kohlenstoff-Phosphorsaureester und der Inosinpyro- 
phosphorsäure. Biochem. Z. 273, 103 (1934). — R. Mar- 
GARIA u. A. VON MuRALT, Photoelektrische Messung 
der p„-Änderung im Muskel während der Kontraktion. 
Naturwiss. 22, 634 (1934). — A. von MURALT, Licht- 
durchlässigkeit und Tätigkeitsstoffwechsel des Muskels. 


II. Pflügers Arch. 234, 653 (1934). — R. MARGARIA, 
An apparent change of py, on stretching a muscle 
J. of Physiol. 82, 496 (1934). — A. VON MURALT, 


Untersuchung des Tätigkeitsstoffwechsels eines Muskels 
in situ, auf lichtelektrischer Grundlage. Verh. schweiz. 
naturforsch. Ges. 115, 433 (1934). — H. HARTMANN 
u. A. von MuRALT, Pulsfrequenz und Héhenanpassung 
Acta aerophysiologica 1, 38 (1934). H. Paar, Uber 
die Wirkung der Schilddriisenaktivierung auf den Jod- 
haushalt des Driisengewebes. Arch. f. exper. Path 
177, 367 (1935) W. KısssLınG, Die Synthese der 
Glycerinsäure-Phosphorsäuren  (,,Phospho- 
glycerinsäure‘‘). Ber, dtsch. chem. Ges. 68, 243 (1935). 

H. ScutLer, Stoffwechsel- und Fermentunter- 
suchungen an Bakteriophagen. Biochem. Z. 276, 254 
(1935) W. KIEssLinG, Die Synthese der (Enol-) Brenz- 
traubensäurephosphorsäure. Ber. dtsch. chem. Ges. 68, 
(1935) H. LEHMANN, Uber den Mechanismus der Ver- 
gärung des Dioxyacetons. Biochem. Z. 277, 261 (1935). 

Im Druck befindliche Arbeiten: O. MEYERHOF u. 
W. KısssLing, Uber die enzymatische Umwandlung 
von Glycerinaldehydphosphorsaure in Dioxyaceton- 
phosphorsäure. Biochem. Z. 1935. Über die enzy- 
matische Umwandlung von Phosphobrenztraubensäure 
Biochem. Z. 1935 K. LoHMmann, Stoffwechsel des 
Muskels. Oppenheimers Handb. d. Biochem., Erganzgs- 


isomeren 


werk 3. K. LoHMANN u. B. WEICKER, Stoffwechsel 
des Herzens. Oppenheimers Handb. d. Biochem., 
Ergänzgsw. 3. — A. VON Murat, Zur Frage der 


Blutregulation im Höhenklima. Schweiz. med. Wschr. 
Untersuchung des Tätigkeitsstoffwechsels eines 


1935 
Muskels in situ, auf lichtelektrischer Grundlage. 
Schweiz. med. Wschr. 1935. 


Institut für Pathologie 

Direktor: LUDOLF VON KRrREHL. 

Als Gäste arbeiteten: Dr. M. CARMENA-VILLARTA, 
Madrid; Dr. Mara von CZERNUCKI; Prof. Lupwis 
Jost, emer. Professor der Botanik, Heidelberg. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 17. 

Veröffentlichungen: L. v. KREHL, Klinisches Bild 
der Erkrankungen des Herzmuskels. Vortrag, X. Fort- 
bildungslehrgang in Bad Nauheim, ersch. bei Theodor 
Steinkopff, Dresden-Leipzig. — E. G. SCHENcK, Über 
die Beteiligung des Eiweißes an den Lebensvorgängen. 


Beitr. inn. Med. u. Kinderheilk. 46, 269 (1934) 
Über die Beeinflussung des Baues der Eiweißstoffe 
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durch krankhafte Vorgänge im Organismus. Naunyn- 
Schmiedebergs Arch. 175, 401 (1934). — G. KRAMER, 
Der Ruheumsatz von Eidechsen und seine quantitative 
Beziehung zur Individuumgröße. Z. vergl. Physiol. 
20, 600 (1934). — M. CARMENA, Zur Kenntnis des zeit- 
Stoff- 


lichen Verlaufs der spezifisch dynamischen 
wechselsteigerung. Naunyn-Schmiedebergs Arch. 176, 
85 (1934). — W. SEYFARTH, Über die Mengen der 


Organamylase bei gefütterten und hungernden Tieren. 
Naunyn-Schmiedebergs Arch. 176, 745 (1934). — 
H. Ruska, Uber ein Manometergefäß zur Bestimmung 
von Sauerstoffaufnahme und Kohlensäureabgabe von 
Gewebeschnitten. Naunyn-Schmiedebergs Arch. 177, 
38 (1934). — H. Ruska u. TH. OESTREICHER, Der 
Stoffwechsel des isolierten Fettgewebes. I. Naunyn- 
Schmiedebergs Arch. 177, 42 (1934). — L. v. KREHL, 
Uber die Naturheilkunde. Ther. Gegenw. 1935, H. 3, 1 
u. bei C. Winter, Univ.-Buchh. u. Verlag, Heidelberg. 
H. Wottscuitt, W. BoTHE, H. Ruska, E. G. SCHENCK, 
Das Interferometer als Stoffwechselmeßgerät. Naunyn- 
Schmiedebergs Arch. 177, 635 (1935). H. Wott- 
SCHITT u. G. KRAMER, Verbesserungen und Verein- 
fachungen in der Gasstoffwechselmethodik. Naunyn- 
Schmiedebergs Arch. 178 (1935). — G. KRAMER, 
Weitere Untersuchungen über die UmsatzgréBe von 
Eidechsen, insbesondere ihre Abhängigkeit von der 
Temperatur. Z. vergl. Physiol. 22, 39 (1935). 

H. WorrscHıtt, Die Halogenzahl als universelle Kon- 
stante in der Biologie. Hoppe-Seylers Z. 1935. 

R. WErzeL, H. WorıscHıtt, H. Ruska, TH. OEST- 
REICHER, Untersuchungen des Eiweiß-, Fett- und 
Kohlehydratstoffwechsels von Normal- und Hunger- 
ratten. Naunyn-Schmiedebergs Arch. 1935. — R. WET- 
ZEL u. TH. Heıp, Untersuchungen über den Glykogen- 
und Gesamtkohlehydratgehalt im Fettgewebe von ein- 
seitig wieder ernährten Hungerratten. Naunyn- 
Schmiedebergs Arch. 1935. — H. RuskA u. A. QUAsT, 
Der Stoffwechsel des isolierten Fettgewebes. II. 
Naunyn-Schmiedebergs Arch. 1935. M. KucH u. 
M. v. CZERNUCKI, Die histologischen Veränderungen des 
Fettgewebes im Hunger. Naunyn-Schmiedebergs Arch. 
1935. M. v. CzERNUCKI, Uber den morphologischen 
Zustand der Leber-, Herz-, Nieren- und Muskelzellen 
von Ratten verschiedenen Ernährungszustandes. Nau- 
nyn-Schmiedebergs Arch. 1935. — L. WoLFF, Über die 
Wirkung der Zufuhr großer Wassermengen auf den 
Salzgehalt des Körpers. Naunyn-Schmiedebergs Arch. 
1935. K. Livapas, Zur Frage der Thrombocyten- 
bildung. Fol. haemat. (Lpz.) 1935. 

Im Druck: M. LÜDIcKE, Über die Atmung von 
Emys orbicularis. 

In Arbeit: R. WErzer, H. WoLLscHITT, W. HENLE, 
Untersuchungen des Eiweiß-, Fett- und Kohlehydrat- 
stoffwechsels von einseitig wieder ernährten Hunger- 
TH. OESTREICHER, Beeinflussung des Fett- 


ratten. 

gewebes durch Hormone. - W. HENLE, Über den 
echten respiratörischen Quotienten und die aerobe 
Glykolyse des Fettgewebes. — M. LUpiIcKE, Unter- 


suchungen über den respiratorischen Quotienten an 
Kaltblütern. OÖ. VÖLCKER, Grundumsatz und Lei- 
stungszuwachs bei Vögeln — Weitere Untersuchungen 
zum Problem der Lipochrombildung in den Federn 
einiger Vögel. — L. Jost, Untersuchungen zur Ent- 
wicklungsphysiologie der Wurzel Untersuchungen 
über Wuchsstoffe. 
Kaiser Wilhelm-Institut für Arbeitsphysiologie, 
Dortmund. 


E. ATZLER. 
Prof. Dr. K. Matsuno, 


Direktor: 
Wissensch. Gäste: 


Tokio; 
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Prof, Dr. T. Koutakı, Girau auf Formosa (Japan); 
Dr. med. MATEEFF, Sofia. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 16. 

Veröffentlichungen: E. ATZLER u. G. LEHMANN. Ver- 
suche zur Frage der Koffeinwirkung auf das gesunde 
menschliche Herz. Med. Welt 1934, Nr 15. — E. Atz- 
LER, K. BERGMANN, O. GRAF, H. KRAUT, G. LEHMANN 
u. A. SZAKALL, Phosphat und Arbeit. Arb.physiol. 
8, H.6. — E.AtTZLER, Physiologische Leistungs- 
forschung. Z. Arb.schulung 1934, H. 4. — O.GRAar, 
Bekämpfung unzweckmäßiger Arbeitsformen. Z. Or- 
ganisation 8, 83 (1934) — Ergebnisse de: Arbeits- 
physiologie. Z. Maschinenbaubetr. 13, 651 (1934) 
Experimentelle Psychologie und Psychotechnik. Fort- 
schr. Neur. 6, 177 (1934). — A. Hasse, Leistung und 
klimatische Bedingungen im Bergbau. Arb.physiol. 
8, H.4. — H. Kraut, E. K. Frey, E. WERLE u. 
F. Schutz, Nachweis und Vorkommen des Kallikreins 
im Harn. IX. Mitt. über Kallikrein. Hoppe-Seylers Z 
230, 259 (1934). — H. Kraut, H. BURGER u. W.v 
PANTSCHENKO-JUREWICZ, Uber die Cerase der Wachs- 
mottenraupen. Biochem, Z. 269, 205 (1934). — 
H. Kraut u. W. v. PANTSCHENKO-JuREWwiIcz, Über 
Struktur und Eigenschaften der Esterasen. Biochem.Z 
275, 114 (1934). — H. Kraut, Uber die Blutkieselsäure 
der Staublungenkranken. Forsch. u. Fortschr. 22, 282 
(1934). — G. LEHMANN, Die Funktion der mensch- 
lichen Nase als Staubfilter. Arb.physiol. 7, 167 
Die Bedeutung des Staubbindungsvermögens der Nase 
für die Entstehung der Lungensilikose. Arb.physiol 
8, 218 — Der respiratorische und der Gesamtumsatz. 
Handbuch der Biochemie von Oppenheimer, Erg.- 
Werk, Bd. 2 — Die Gase des Körpers. Handbuch der 


Biochemie von Oppenheimer. Erg.-Werk. Bd. 2 
Die Wanderung der Gase im Körper. Handbuch der 
Biochemie von Oppenheimer. Erg.-Werk, Bd.2 — 


Die Energetik des Organismus. Handbuch der Bio 
chemie von Oppenheimer, Erg.-Werk, Bd. 2 
Arbeitsphysiologie. Licht 10, H. ıo/ı1. — E. A. Mür- 
LER, Der beste Handgriff und Stiel. Arb.physiol. 8, 28 
(1934) — Die Erholung nach statischer Haltearbeit. 
\rb.physiol. 8, 72 (1934) — Die Abhängigkeit der Er- 
holungsgeschwindigkeit nach statischer Haltearbeit 
von der Muskeldurchblutung während der Kontrak- 
tion. Arb.physiol. 8, 371 (1934) — Ein vereinfachter 
Rezipient für den Respirationsversuch nach Douglas 
Haldane, Arb.physiol. 8, 424 (1934). — A. SZAKALi, 
Die spezifisch-dynamische Wirkung nach intravenöser 
Zufuhr von Aminosäuren und ihre Beziehungen zum 
Grundumsatz. Biochem. Z. 269, 196 (1934) — Über 
den Phosphatstoffwechsel bei Muskelarbeit Arb 
physiol. 8, 316 (1934). 
Im Druck oder in der Bearbeitung befindliche Arbeiten: 

E. AtzLer, Dielektrographie. Handbuch der biologi- 
schen Arbeitsmethoden (Abderhalden). — E. ATZLER 
u. O. GRAF, Physiologische und psychologische Unter- 
suchungen über die Wirkung des Tabakrauchens. - 
O. GRAF, Alkoholblutkonzentration und Leistung 
Forsch. u. Fortschr. — Experimentelle Psychologie 
und Erblehre — Über die Wirkung verschiedener 
\rbeitskurven bei körperlicher Arbeit — Hautwider 
standsmessungen während längerer Arbeitsperioden 
- A. Hasse, Druckluft, Akkumulatoren- oder Diesel- 
lokomötivförderung im Untertagebetrieb. (Förder- 
technik und Frachtverkehr) — Leistungsversuche an 
Preßlufthämmern. Meßtechn. — Kann der Förder- 
maschinenbetrieb automatisiert werden? — Rückstoß 
messung und Empfindung — Messungen an eingespann 
ten und freigehaltenen Preßlufthämmern Betriebs 
druck und Wirtschaftlichkeit. Kraftzentrale — Staub 
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messung mit verschiedenen Profilen — Ein neuer Ab- 
bauhammer K II — Versuche mit dem Dielkometer — 
Untersuchungen an Bohrfrasern für zahnärztlichen 
Gebrauch. — H. Kraut u. R. W. NEFFLEN, Über das 
CO-Ferment der Glykolyse aus Tumoren. III. Hoppe- 
Seylers Z. — H. Kraut, Volkskochbuch für das rhei- 
nisch-westfälische Industriegebiet. München: Chr. 
Kaiser-Verlag 1935 — Die Ernährung des Arbeiters. Z. 
Volksernährg. — H. Kraut, E. FLAKE, H. VOLMER u. 
W. Scumipt, Uber die chemischen Veränderungen der 
Alterung der kolloiden Aluminiumhydroxyde. — 
G. LEHMANN, Die Bedeutung der Filterwirkung der 
Nase für die Entstehung der Staublunge. Beibl. z. 
Zbl. Gewerbehyg. — Neuere Ergebnisse der Muskel- 
und Nervenphysiologie. Orthopädie. — G. LEHMANN 
u. A. SZAKALL, Die Bedeutung des Kochsalzes und das 
Trinkregime für die körperliche Leistungsfähigkeit 
bei hohen Temperaturen. — G. LEHMANN, Unter- 
suchungen über die Filterwirkung von Staubmasken — 
Der Mechanismus der Staubbindung in der Säugetier- 
nase — Die physiologischen Grundlagen der körperlichen 
Leistungsfähigkeit. — G. LEHMANN u. A, SZAKALL, 
Untersuchungen an Jugendlichen. — K. Matsuno, Di- 
elektrographische Untersuchungen über die Herz- 
wirkung von Kohlensäure. — E. A. MÜLLER, Der Ein- 
fluß von Arbeitsgröße, Pausenlänge und Pausen- 
verteilung und die Ermüdung bei statischer Halte- 
ırbeit Die quantitative Untersuchung der Herz- 
wirkung verschiedener Stoffe am Herz-Lungenpräparat 
- Die günstigste Anordnung im Sitzen betätigter FuB- 
hebel, — E. A. MÜLLER u. H. SALomon, Kreislauf und 
Gasaustausch in den Lungen bei künstlicher Beatmung. 
E. A. MÜLLER, Der Einfluß von Stößen auf den 
Menschen — Registrierung der beim Radfahren unter 
natürlichen Bedingungen auftretenden Kräfte und 
Geschwindigkeiten — Das Arbeitsmaximum bei stati- 
scher Kontraktionsarbeit — Der Einfluß der Muskel- 
länge auf das Arbeitsmaximum bei statischer Halte- 
arbeit Vergleichende Untersuchung kreislaufwirk- 
samer Stoffe am Hund. — H.ScHuLte, Uber den 
Einfluß erregender und lähmender Pharmaka auf das 
psychogalvanische Reflexphänomen. — A. SZAKALL, 
Über die Verwendung des künstlich zugeführten 
Phosphates bei Muskelarbeit — Die Wirkung von 
CaCl, auf den P-Stoffwechsel bei Muskelarbeit — 
Über die Bewegung des Phosphats im tierischen 
Organismus Beiträge zur Deutung des Wesens der 
spezifisch-dynamischen Wirkung — Die Steigerung der 
menschlichen Arbeitsleistung durch Pharmaka — Über 
den Einfluß des Berufes auf die Entwicklung des Kör- 
pers und der Leistungsfähigkeit Gibt es einen Zu- 
sammenhang zwischen Körpermerkmalen und Lei- 
stungsfahigkeit? — Synthese und Abbau von leicht 
spaltbaren Phosphatbindungen im tierischen Organis- 


mus 


Kaiser Wilhelm-Institut für Hirnforschung, Berlin-Buch, 
Direktor: OsKAR VOGT. 
Wissenschaftliches Mitglied: C£cıLE Vocr. 
Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 33. 
Veröffentlichungen: M. Cozzano, Bioelektrische Er- 
scheinungen bei der Reflexepilepsie. J. Psychol. u. 
Neur. 47 (1935). — E. Heyse, Uber Anwendung von 
polarisiertem Licht zur Erzielung von Reflexfreiheit 
bei Auflichtbeleuchtung. Zeiss-Nachr. 1934. — A. E. 
IKORNMÜLLER, Die bioelektrischen Erscheinungen archi- 
tektonischer Felder der Großhirnrinde. Biol. Rev. 
Gambridge philos. Soc. 10, Nr3 (1935). G. NGo- 
WYANG. Die Cytoarchitektonik des menschlichen Stirn- 
hirns. r. Teil. Cytoarchitektonische Felderung der 
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Regio granularis und Regio dysgranularis. Monogr. 
nat. Res. Inst. Psychol. of 1934 — Die cytoarchitekto- 
nische Felderung des Stirnhirns beim Menschen. 
Chin. J. of Physiology 8 (1934) — The cytoarchitectural 
subdivisions of the area striata of human brain. Coshu, 
A Chin. J. of Sci. 18 (1934). — Rorr W. Rance, Der 
Einfluß von Narkotica auf die Tätigkeit der Großhirn- 
rinde des Kaninchens. Bioelektrische Untersuchungen, 
I. Mitteilung. J Psychol. u. Neur. 46 (1935). - 
E. STRASBURGER, Über die Zellbewegungen bei der 
Eifurchung der Fliege Calliphora erythrocephala. 
Z. Zool. 145 (1934) — Einführung in den Bau und die 
Entwicklung von Drosophila melanogaster. Berlin 
Julius Springer 1935. — E. TENENBAUM, Der Aus- 
färbungsprozeß in den Flügeldecken von Epilachna 
chrysomelina. Roux’ Arch. 132 (1934). — H.A. 
TIMOFEEFF-ReEssovsky, Divergens, eine Mutation von 
Epilachna chrysomelina F. Z. indukt. Abstammgslehre 
68 (1935) N. W. Trmoreerr-REssovsky, Drosophila 


im Schulversuch. Biologe 3 (1934) — Experimental 
production of mutations. Biol. Rev. Cambridge philos. 
Soc. 9 (1934) — Auslésung von Vitalitatsmutationen 


durch Röntgenbestrahlung. Strahlenther. 51 (1934) — 
Verknüpfung von Gen und Außenmerkmal. Phänome- 
nologie der Genmanifestierung. Wiss. Woche Frank- 
furt a. M., Bd. I: Erbbiologie. Leipzig: G. Thieme 1934 
Über den Einfluß des genotypischen Milieus und der 
Außenbedingungen auf die Realisation des Genotyps 
Genmutation vti bei Drosophila funebris. Nachr. Ges 
Wiss., Göttingen, Math.-physik. Kl., Fachgr. 6, N. F 
1, Nr 6 (1934 Auslösung von Vitalitätsmutationen 
durch Röntgenbestrahlung bei Drosophila melanogaster. 
Nachr. Ges. Wiss., Göttingen, Math.-physik. Kl., 
Fachgr. 6, N. F. 1, Nr ıı (1935) Über ,,miitterliche 
Vererbung‘ bei Drosophila. Naturwiss. 23 (1935). 
N, W. u. H. A. TIMoFEEFF-REssovsky, Polare Schwan- 
kungen in der phänotypischen Manifestierung einiger 
Genmutationen bei Drosophila. Z. indukt. Abstammgs- 
lehre 67 (1934 FRANZ VEIT u. MARTHE Vocrt, Die 
Verteilung von Arzneistoffen auf verschiedene Regio- 
nen des ZNS., zugleich ein Beitrag zu ihrer quantitativen 
Mikrobestimmung im Gewebe: FRANZ VEIT u. MARTHE 
Voct, I.Mitteilung: Skopolamin und Atropin 
MARTHE Vogt, II. Mitteilung: Chinin und Mezkalin - 
Franz Veit, III. Mitteilung: Apomorphin’und Bulbo- 
kapnin — IV, Mitteilung: Strychnin. MARTHE VOGT, 
V. Mitteilung: Barbitursäurederivate VI. Mitteilung 
Chloralhydrat. Arch. f. exper. Path. 178 (1935). - 
C.u.O. Voct, Zur spezifischen Variabilität unserer 
Organe Naturwiss. 23 (1935) S. R. ZARAPKIN, 
Analyse der genotypisch und durch Außenfaktoren be- 
dingten Größenunterschiede bei Drosophila funebris 
III. Dauer der individuellen Entwicklung in der Plus- 
und Minuskultur. Z. indukt. Abstammgslehre 68 (1934) 
K.G. ZimMER, Ein Beitrag zur Frage nach der 
Beziehung zwischen Röntgenstrahlendosis und dadurch 
ausgelöster Mutationsrate. Strahlenther. §1 (1934) 
K. ZIMMERMANN, Zur Genetik der geographischen 
Variabilität von Epilachna chrysomelina. Entom. 


Beih. 1 (1934). — E. ZwIRNEr, Die Sprachphilosophie 
von ]J.Stenzel. Dtsch. Literatur-Ztg 55 (1934). — 
E. u. K. Zwirner, Lauthäufigkeit und Zufallsgesetz 


Forsch. u. Fortschr. rr (1935) — Grundlagen der Sprach- 
vergleichung durch Maß und Zahl. Phonometrie. 
Berlin u. Leipzig: Walter de Gruyter u. Co. 1935. 


Deutsche Forschungsanstalt für Psychiatrie (Kaiser 
Wilhelm-Institut), München. 
Geschäftsführender Direktor: Ernst RUDIN. 


Institutsdirektoren und wissenschaftlicheMitglieder: 
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WALTHER SPIELMEYER ft, FELIX PLAUT, Ernst RÜDın, 
FRANZ JAHNEL, KURT SCHNEIDER. 
Wissenschaftliches Mitglied: HuGo Spatz. 
Mitglieder der Forschungsanstalt: Kart Neu- 
BÜRGER, HANS LUXENBURGER, WILLIBALD SCHOLZ. 
Auswärtiges wissenschaftliches Mitglied: JOHANNES 
LANGE, Breslau. 
Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 70, 


Hirnpathologisches Institut. 
Direktor: W. SPIELMEYER f. 


Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 20. 

Veröffentlichungen: W. SPIELMEYER, Zum Problem 
der Systemerkrankungen. (Marburg-Festschrift.) Jb. 
Psychiatr. 51, H. 1/3 (1934) — Anatomische Erblich- 
keitsforschung in der Psychiatrie. Naturwiss. 22, H. 33, 
549 (1934). — W. Scuorz, Experimentelle Untersuchun- 
gen über die Einwirkung von Röntgenstrahlen auf das 
reife Gehirn. Z. Neur. 150 (1934) — Über die Emp- 
findlichkeit des Gehirns für Röntgen- und Radium- 
strahlen. Klin. Wschr. 1935, Nr6 — Walther Spiel- 
meyer t. Münch. med. Wschr. 1935, Nr 11 — Uber die 
Einwirkung von Röntgen- und Radiumstrahlen auf 
das Hirngewebe. Dtsch. Z. Nervenheilk. 136 (1935). — 
K. NEUBÜRGER, Sektionsbefunde bei plötzlichen und 
unklaren Todesfällen Geisteskranker. Z. Neur. 150 
(1934). — A. v. BRAUNMÜHL, Versuche um eine kolloid- 
chemische Pathologie des Zentralnervensystems. Klin. 
Wschr. 1934, Nr 25/26 — Allgemeine Fortschritte der 
Histopathologie. Fortschr. Neur. 1934, H. 5. — A.v. 
BRAUNMÜHL u. K. LEONHARD, Über ein Schwestern- 
paar mit Pickscher Krankheit. Z. Neur. 150 (1934). — 
M. Amorım, Das Vorkommen kristallinischer Lipoide 
in den Körnchenzellen und deren histochemische Unter- 
scheidung. Z. Neur. 151 (1934). — A. OPALSKI, Studien 
zur allgemeinen Histopathologie der Ventrikelwande. 
Z. Neur. 150 (1934) Morphologie et pathogénie des 
inflammations de l’&pendyme et de la couche névro- 
lique sous-épendymaire. Neur. polska 34 (1933). — 
W.C. Meyer, Veränderungen der Gesäßmuskulatur 
und ihre Bedeutung für die Entstehung des Druck- 
brandes. Virchows Arch. 294 (1934). — R. KÖHLER, 
Über einige Fälle von Hirntumoren mit besonderem 
klinischen und anatomischen Befund. Psychiatr.-neur. 
Wschr. 1934, Nr 23/24 J. BRUCKMÜLLER, Zur Frage 
der Beziehungen zwischen Anfallstod bei Epilepsie und 
meteorologischen Verhältnissen. Z. Neur. 151 (1934). 

Im Druck befindliche Arbeiten: W. ScuoLz, Patho- 
logische Anatomie des Zentralnervensystems, im Lehr- 
buch der Psychiatrie und Neurologie, hrsg. v. W. Wey- 
GANDT. Halle: C. Marhold 1935 Pathologisch-ana 
tomische Bemerkungen zu der Veröffentlichung von 
Voss: „Zur Kenntnis der exogenen Entstehung der 
Polysklerose‘‘., Nervenarzt 1935. — K. NEUBÜRGER u. 
A.) Réscu, Über argentophile Ablagerungen im Gehirn 
bei Krebskranken. Virchows Arch. 294 (1935). 
KARL STERN, Über gefäßabhängige Störungen im 
Brücken-Mittelhirngebiet und ihre Entstehungsweisen 
Z. Neur. 1935 — Eine dritte Arterie des Roten Kernes 
Z. Neur. 1935. GERD PETERS u. K. LEWENSTEIN, 
Beitrag zur Symptomatologie der multiplen Sklerose, 
Dtsch. Z. Nervenheilk. 1935. E. SCHERER, Über 
raumfordernde Cystenbildung der weichen Hirnhäute 
im Liquorraum der Sylvischen Furche. Z. Neur. 1935. 
— Tu. Marxiewicz, Uber Spätschädigungen des 
menschlichen Gehirns durch Röntgenstrahlen. Z. Neur. 
1935- 

Institut für Serologie und experimentelle Therapie. 

Direktor: F. PLaut. 


Wissenschaftliche Gäste: Dr. BARTH, 


Psychiatr. 














Heft 26/28. 
28. 6. 1935 


Klinik, München; Dr. G. LANGFELD, Psychiatr. Klinik, 
Oslo. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 6. 

Veröffentlichungen: F. PLAUT, Uber den Cholesterin- 
gehalt des Liquor cerebrospinalis bei Hirntumoren 
Z. Neur. 150, 172 (1934) — Die diagnostische Bedeu- 
tung der „Paralysekurven‘ der Kolloidreaktionen im 
Liquor für die nichtsyphilogenen Prozesse des Nerven- 
systems. Z. Neur. 151, 89 (1934) — Untersuchungen 
über das Shwartzmansche Phänomen. Z. Immun.- 
forsch. 83, 490 (1934). — F. PLraur u. K. Bosserrt, 
Über das Vorkommen eines dem Vitamin B, nahe- 
stehenden Farbstoffes im Liquor cerebrospinalis. Klin. 
Wschr. 1934. Nrız. — F.Praut, K. Bossert u 
M. BüLow, Über Fluoreszenzerscheinungen im Liquor 
cerebrospinalis. Klin. Wschr. 1934, Nr 41. — F. PLavut 
u. M. BüLow, Uber den Vitamin C-Gehalt des Gehirns 
und der Cerebrospinalflüssigkeit in Abhängigkeit vom 
Lebensalter. Klin. Wschr. 1934, Nr49 — Weitere 
Untersuchungen über das C-Vitamin im Gehirn und 
im Liquor cerebrospinalis. Z. Neur. 152, 84 (1935) 
Die Liquoruntersuchung zur Feststellung von C-Hypo- 
vitaminosen. Klin. Wschr. 1935, Nr 8. — E. KRAMER, 
Untersuchungen über Phagenbildung von Syphilis 
spirochäten. Zbl. Bakter. I Orig. 132, 183 (1934) 
Zur Frage der pharmakologischen Beeinflussung der 
cerebralen Steuerung der Antikörperbildung. Arch 
f. exper. Path. 176, 401 (1934). P. Kopp, Liquorbe- 
funde bei endogenen Psychosen und ihre differential 
diagnostische Bedeutung. Z. Neur. 151, 656 (1934). 
M. Custer, Nephelometrische Bestimmung der Eiweiß- 
relation in kleinen Liquormengen (Sulfosalicylsäure- 
probe). Z. Neur. 150, 640 (1934). 

Im Druck: F. PLaut u. M. BüLow, Über den Ein- 
fluß der Nahrung auf den C-Vitamingehalt des Liquor 
cerebrospinalis und die Möglichkeit, mittels Liquor- 
untersuchung C-Hypovitaminose festzustellen. Z. Neur. 


Institut für Genealogie und Demographie. 

Direktor: E. RUDIN. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 29. 

Veröffentlichungen: Ernst Rüpın, Erblehre und 
Rassenhygiene im völkischen Staat. Hrsg. in Gemein- 
schaft mit zahlreichen namhaften Fachgelehrten. 
München: J. F. Lehmann 1934 — Rassenhygiene im 
völkischen Staat. Tatsachen und Richtlinien. Hrsg. in 
Gemeinschaft mit namhaften Fachgelehrten — Das 
deutsche Sterilisationsgesetz. In: Erblehre und Rassen- 
hygiene im völkischen Staat. München: J. F. Lehmann 
1934 — Die empirische Erbprognose. In: Erblehre und 
Rassenhygiene im völkischen Staat. München: J. F. Leh- 
mann 1934 — Psychiatrie und Rassenhygiene. Referat, 
gehalten an der Jahresversammlung der Dtsch. Ges. f. 
Psychiatr. am 24. Mai 1934 in Münster. Münch. med. 
Wschr. 1934, 1049 — Über Erblehre und Rassenhygiene 
im völkischen Staat. Vortrag, gehalten auf der Versamm- 
lung Dtsch. Naturforscher und Ärzte in Hannover, 
am 20. September 1934. In „Ziel u. Weg‘, Z. d. NS. 
Dtsch. Ärztebundes 4, H. 19, 733 (1934) — Die Auf- 
gaben des Kaiser Wilhelm-Institutes für Genealogie 
und Demographie der Dtsch. Forschungsanstalt für 
Psychiatrie in München. Vortrag auf der Versammlung 
Dtsch. Naturforscher und Ärzte in Hannover im 
September 1934. In: Volk u. Rasse 1934, 376 
Vorhersage erbkranker und normaler Kinder. Volk u 
Rasse 1935, H.4 — Die Rolle des Krankenhauses im 
öffentlichen Gesundheitsdienst vom Standpunkt des 
eugenischen Problems. Referat am 4. internationalen 
Kongreß der internationalen Krankenhausgesellschaft 
in Rom vom 19.—26. Mai 1935. In: Nosokomeion, 
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Vjschr. f. Krk.hauswes. — Hans LUXENBURGER, Die 
Ergebnisse der Erbprognose in den vier wichtigsten 
psychischen Erbkreisen. Z. psych. Hyg. 6 (1933) — 


Spezielle empirische Erbprognose. Erblehre und 
Rassenhygiene im völkischen Staat. München: J. F. 
Lehmann 1934 — Die rassenhygienisch wichtigsten 


Probleme und Ergebnisse der psychiatrischen Zwillings- 
forschung. Erblehre und Rassenhygiene im völkischen 
Staat. München: J. F. Lehmann 1934 — Einige für den 
Psychiater besonders wichtige Bestimmungen des 
Gesetzes zur Verhütung erbkranken Nachwuchses. 
Nervenarzt 1934, Nr 9 — Paranoia und Gesetz zur Ver- 
hütung erbkranken Nachwuchses. Erbarzt 1934, Nr 3 
— Vordringliche Tagesfragen auf dem Gebiete der 
psychiatrischen Erblichkeitsforschung. Verh. dtsch. 
Ges. inn. Med. 1934 — Warum müssen vor allem die 
geistigen Erbschäden bekämpft werden und wie kann 
dies geschehen? Bl. Gesdh.fürs. 12, H. 1/2 — Empiri- 
sche Erbprognose in der Psychiatrie. Hess. Ärztebl. 
1934 — Sammelreferat über Zwillingsforschung. 
Z. Kinderforsch. 1934 — Der Begriff der Belastung in 
der Eheberatungstätigkeit des Arztes. Erbarzt 1935, 
H. ı — Psychiatrische Erbforschung und Volksgesund- 
heitspflege. Arch. Rassenbiol. 28, H. 3 (1934) — Einige 
erbbiologische Gesichtspunkte bei der Stellung des 
Sterilisierungsantrags. Z. Med.beamte 1934, Nr ıo — 
Die Manifestationswahrscheinlichkeit der Schizophre- 
nie im Lichte der Zwillingsforschung. Z. psych. Hyg. 


1935, H. 6. Scnutz, 1. Über die Methoden der 
psychiatrisch erbbiologischen Forschung. Erblehre 
und Rassenhygiene im völkischen Staat. München: 


J. F. Lehmann 1934 — 2. Versuch einer genealogisch- 
statistischen Überprüfung eines Schizophreniematerials 
auf biologische Einheitlichkeit. Z. Neur. 151, 146 (1934) 

- 3. Über die Mitarbeit der Psychiatrischen Kliniken 
und Anstalten an der Erbforschung. Z. psych. Hyg. 
7, 77 (1934) — 4. Die Manifestationswahrscheinlichkeit 
der Schizophrenie im Lichte der Familienforschung. 
Z. psych. Hyg. 7, 161 (1934). — THEo Lang, 1. The 
experimental production of endemic goiter in white rats. 
Report on two series of experiments. Für: Amer. Assoc. 
for the Study of Goiter — 2. Ergebnisse einer dritten 
Messungsserie zur Frage des Zusammenhangs zwischen 
Radioaktivität und Kropf. Z. Neur. 149, 700 (1934) — 
3. Kropf- und Kretinenforschung und Prophylaxe der 
Endemie. Erblehre und Rassenhygiene im völkischen 
Staat. München: J. F. Lehmann 1934 — 4. Zum Pro- 
blem der Brunstzeit beim Menschen. Z. Konstit.lehre 
18, 311 (1934) — 5. Ergebnisse einer vierten Messungs- 
serie zur Frage des Zusammenhangs zwischen Radio- 
aktivität und Kropf. Z.Neur. 152, 107 (1935) — 
6. Versuche zur experimentellen Erzeugung des ende- 
mischen Kropfes bei weißen Ratten. Z.exper. Med. 
95, 378 (1935). — FRIEDRICH STuUMPrL, Grundlagen 
und Aufgaben der Kriminalbiologie. Erblehre und 
Rassenhygiene im völkischen Staat. München: J. F. 


Lehmann 1934 — Die Bedeutung der Fortschritte 
in der Psychiatrie für den praktischen Arzt. Prakt. 
Arzt 31 (1934) — Kriminalität und Rasse. Z. Dtsch. 


Recht 5 (1935). — A. Jupa, Über Anzahl und psychi- 
sche Beschaffenheit der Nachkommen von Schwach- 
sinnigen und normalen Schülern. Z. Neur. 151, H. 2 
(1934) — Neuere Untersuchungen über Belastung und 
Nachkommenschaft von Schwachsinnigen. Psychiatr.- 
neur. Wschr. 1934, Nr47. — K. Tuums, Neuere Er- 
gebnisse der psychiatrischen Erbforschung: 1. An- 
geborener Schwachsinn. Z. psych. Hyg. 7, 112 — 
2. Mongolismus. Z. psych. Hyg. 7, 152 — 3. Epilepsie. 
Z. psych. Hyg. 7 — Lumbalpunktion und Liquor- 
diagnostik. Prakt. Arzt 1934, 251 u. 272. 
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Im Druck befindliche Arbeiten: Hans LUXENBURGER, 
Erblichkeit, Keimschädigung, Konstitution. Fortschr 
Neur. 1935 Einige wichtige Probleme aus der Erb- 
beratungstätigkeit des praktischen Arztes, Prakt. Arzt 
1935. — Theo Lang, Die Bayerische Kropf- und Kre- 
tinenuntersuchung. Radiol. Rdschau. FRIEDRICH 
StumprL, Die Vererbung des Charakters. Die Persön- 
lichkeit im Lichte der Erblehre. Leipzig: B. G. Teubner 
1935 A. Jupa, Psychiatrisch-genealogische Unter- 
suchungen an Hilfsschülern. Beitrag zur Frage: Sind 
alle Hilfsschüler schwachsinnig? Schriftenreihe des 
Kongr. f. Heilpädag. 1935. — Heınz BoETERs, Fa- 
milienuntersuchungen bei einer Durchschnittsbevölke- 
rung unter besonderer Berücksichtigung symptomati- 


scher und deliranter Zustandsbilder. 


Institut für Spirochätenforschung 
Direktor: F. JAHNEL. 


Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 3 


Veröffentlichungen: F. JAHNEL, Läßt sich die Spiro- 
chaeta pallida auf künstlichen Nährböden kultivieren ? 


Klin. Wschr. 1934, Nrı5, 550—553 — Trauma und 
progressive Paralyse. (Bemerkungen zu Terbrüggen.) 
Med. Welt 1934, Nr 20 Neuere Untersuchungen 
über die Pathologie und Therapie der syphilogenen 


Erkrankungen des Gehirns und Rückenmarks (Lues 
cerebrospinalis, Lues cerebri, Lues spinalis, Tabes) 
5. Bericht. Fortschr. Neur. 6, H. 8, 315—339 (1934) - 
Über den Einfluß des Winterschlafes auf die Syphilis- 
spirochäten im Gehirn und den inneren Organen des 
Siebenschlafers. Arch. Dermat. 171. H.2, 187—203 
(1935 F. JAHNEL, R. PRIGGE u. M. ROTHERMUNDT, 
Sobre el problema de un ciclo de desarrollo en el 
espiroquete pallida, especialmente en la parälisis pro 
gressiva y tabes. Archivos Neurobiol. 13, Nr 3 (1933) 
F. JAHNEL u. B. SCHARRER, Ein Beitrag zur Frage 
der Syphilisempfindlichkeit im Tierreich, insbesondere 
verschiedener Mäusearten. Dermat. Z. 71, H. 1/2 (1935) 
D. Nieto, Eine einfache Technik der Spirochäten- 
färbung in isolierten Schnitten, besonders im Nerven- 


system. Archivos Neurobiol. 13, 899—902 (1933). — 
B. SCHARRER, Uber die Verweildauer von Hühner- 
spirochäten im Zentralnervensystem von Hühnern 


und Tauben. Z. Hyg. 116, H.2, 206—208 (1934) 
Ein serumfreier Nährboden für Hühnerspirochäten 
Zbl. Bakter. I Orig. 132, 243—244 (1934) R. WaG 


NER, Über die Verweildauer von Syphilisspirochäten im 
Blutegel. Dermat. Z. 70, 11—13 (1934) Vermögen 
die Syphilisspirochäten bei Kaninchen von der Hornhaut 
aus ins Gehirn einzudringen? Dermat. Z. 70, 13—18 
(1934 

Im Druck befindliche Arbeiten: D. Nieto, Über die 
Bedingungen des Spirochätennachweises in einzelnen 
Schnitten und ein bisher zu diesem Zwecke noch nicht 
benütztes Prinzip. Z. Mikrosk. S. Kitamura, Sind 
die Erreger der Syphilis und der tropischen Framboesie 
morphologisch völlig identisch’? Dermat. Z. 71. - 
B. SCHARRER, Über die Feststellung von Dickenunter- 
schieden an lebenden mikroskopischen Objekten, dar- 
gelegt am Beispiel der Unterscheidung von Hühner- 
und Rekurrensspirochäten. Arch. Protistenkde. 

In Vorbereitung befindliche Veröffentlichungen: 
F. JAHNEL, Paralyse, Pseudoparalyse und Schlafkrank- 
heit. Handbuch der Neurologie, hrsg. v. BUMKE u 
FOERSTER Neuere Untersuchungen über die Patholo- 
gie und Therapie der syphilogenen Erkrankungen des 
Gehirns und Rückenmarks (Lues cerebrospinalis, Lues 
cerebri, Lues spinalis, Tabes). 6. Bericht. Fortschr 
Neur. — B. SCHARRER, Über Treponema minutum 
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bei Amphibien — Ein Beitrag zur Frage der unechten 
Infektion 


Klinisches Institut. 

Direktor: KURT SCHNEIDER. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 8. 

Veröffentlichungen: P. Kopp, Liquorbefunde bei 
endogenen Psychosen und ihre differentialdiagnostische 
Bedeutung. Z. Neur. 151, 656 (1934) — Psychiatrisches 
bei Thomas von Aquin. Beitrage zur Psychiatrie der 
Scholastik 1I. Z. Neur. 152, 178 (1935). — K.F.ScHeıp, 
Die allgemeine Psychopathologie im Jahre 1933. 
Fortschr. Neur. 6, 143 (1934) — Die allgemeine Psycho- 
pathologie im Jahre 1934. Fortschr. Neur. 7, 72 (1935). 

W Scueip, Der Zeiger der Schuld in seiner Be- 
deutung fir die Prognose involutiver Psychosen. 
Z. Neur. 150, 528 (1934) — Zur Pathopsychologie des 
Korsakow-Syndroms. Z.Neur. 151, 346 (1934). — 
K. SCHNEIDER, El diagnöstico de la esquizofrenia. Rev. 
méd. 1934, 86 — El diagnéstico de la ciclotimia. Rev. 


med. 1934, 321. — J. Scnuotrxy, Uber Hemichorea. 
Z. Neur. 150, 305 (1934) — Uber episodische Psychosen. 
Z. Neur. 152, 34 (1935) — Der Umgang mit seelisch 


Kranken in der Familie. (Ung. Ubers.) Budapest 1935. 


Chemische Abteilung. 
Abteilungsleiter: Irvine H. Pace. 
Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 2. 


Veröffentlichungen: IRVINE H. PAGE u. MARGARETE 
BtLow, Über das Cephalin aus Menschengehirn, 
V. Mitteilung; Die Sauerstoffaufnahme von Phospha- 
tiden und deren Säuren bei Gegenwart von Katalysa- 
toren. Hoppe-Seylers Z. 231, 10 (1935). — L. PASTER 
NAK u. IRVINE H. PAGE, Über die Wirkung des Thyr- 
oxins und Thyreoidins auf den Lipoid- und Fettstoff- 
wechsel. Biochem. Z. 274, 122 (1934). 

In Vorbereitung befindliche Arbeiten: E. MÜLLER u. 
Irvıne H. PAGE, Einige Beiträge zur Kenntnis des 
Cholesterinstoffwechsels. — L. PASTERNAK u. IRVINE 
H. PAGE, Zur Frage des Phosphatidstoffwechsels und 
seiner Beeinflussung durch Thyreoidin, 

Veröffentlichung des wissenschaftlichen Mitgliedes 
Huco Spatz und seiner Mitarbeiter: H.Spatz u. 
G. J. Stroescu, Zur Anatomie und Pathologie der 
äußeren Liquorräume des Gehirns. Die Cisternen- 
verquellung beim Hirntumor. Nervenarzt 7, 425 u. 
481 (1934). — H.Spatz, Santiago Ramon y Cajal. 
Münch. med. Wschr. 1934, 2009. — H.Spatz u. 
E. WITTERMANN, Uber das Verhalten der vegetativen 
Zentren des Zwischenhirns beim Craniopharyngeal- 
tumor. Zbl. Neur. 74. 419 (1935). — H. Spatz u. 
H. D. Pacne, Über ein wenig beachtetes anatomisches 
Merkmal vegetativer Zentren des Gehirns. Zbl. Neurol. 
74, 421 (1935). — H. Spatz, Über die Beteiligung des 
Gehirns bei der v. Winiwarter-Buergerschen Krankheit. 
Thrombo-endangiitis obliterans. Dtsch. Z. Nervenheilk. 
136, 86 (1935). — A. PENTOSCHEW, Die vitale Tellur- 
färbung und Speicherung sowie ihre Bedeutung für die 
Lehre vom Stoffaustausch zwischen dem Zentralnerven- 
system und dem übrigen Körper. Arch. f. Psychiatr. 
102, 749 (1934). — J. DOERFLER, Ein Beitrag zur Frage 
der l.okalisation der Arteriosklerose der Gehirngefäße 
mit besonderer Berücksichtigung der Arteria carotis 
interna. Arch. f. Psychiatr. 103, 180 (1935). 

Im Druck befindliche Arbeit: H. Spatz, Mittelhirn. 
Foerster-Bumkes Handbuch der Neurologie 1. 

In Vorbereitung befindlich: MARCHESANI u. H. SPATZ 
Stauungspapille und Hirnschwellung. — R. Jung, Die 
Angiome des Kleinhirns. 
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Geisteswissenschaftliche Institute. 


Kaiser Wilhelm-Institut für deutsche Geschichte, Berlin. 

Direktor: PauL KEHR. 

Die Arbeiten des Kaiser Wilhelm-Instituts für deut- 
sche Geschichte während des Jahres 1934 auf 1935 sind 
mit Ausnahme der durch die Devisenbestimmungen ge- 
störten oder gehemmten Unternehmungen im ganzen 
in erfreulicher Weise fortgeschritten. 

I. Germania sacra. Am weitesten fortgeschritten 
sind die Arbeiten am Episcopatus Bambergensis, an dem 
Staatsarchivar Dr. Frhr. von GUTTENBERG in München 
seit Jahren arbeitet. Das Manuskript des ı. Bandes mit 
der Einleitung und der Geschichte der einzelnen Bischöfe 
liegt bereits druckfertig vor; mit dem Druck wird dem- 
nächst begonnen werden. Auch die Arbeiten des Staats- 
archivrats Dr. DIESTELKAMP in Stettin am Episcopatus 
Halberstadensis nähern sich der Vollendung; die Be- 
arbeitung der Bischofslisten ist im wesentlichen ab- 
geschlossen, die des Domkapitels in Angriff genommen 
Für den Archiepiscopatus Magdeburgensis hat Staats- 
archivrat Dr. WEnTz in Magdeburg die Serie der Ko- 
piare und daneben auch die aus den Klöstern der Stadt 
Magdeburg in das Magdeburger Stadtarchiv gekomme- 
nen Urkundenbestände erledigt. Dr. DEVRIENT in 
Jena hat die Bearbeitung der beiden ihm übertragenen 
Bistümer Merseburg und Naumburg-Zeitz fortgeführt. 
Staatsarchivrat Dr. CLassEN in Düsseldorf hat wich- 
tige Teile des Archiepiscopatus Coloniensis, vornehm- 
lich die geistlichen Korporationen des Archidiakonats 
Xanten, darunter die Archivalien der Abtei München- 
Gladbach, einer der bedeutendsten Stiftungen am Nie- 
derrhein, vollendet und die des Kollegiatstiftes St. Vik- 
tor zu Xanten in Angriff genommen. Staatsarchivrat 
Dr. KREBs in Karlsruhe, der den Episcopatus Constan- 
tiensis übernommen hat, ist mit den Arbeiten an den 
großen Urkundenbeständen der Klöster Peterhausen 
und Salem gut vorwärts gekommen und hat auch be- 
reits das Urkundenarchiv Konstanz-Reichenau be- 
arbeitet; Staatsarchivrat Dr. ScHöFFEL in Würzburg 
ebenso einige Fonds des Episcopatus Würziburgensis. 
Ins Stocken gekommen sind infolge von Krankheit die 
Arbeiten des Prof. Dr. BUNGER in Berlin am II. Bande 
des Episcopates Brandenburgensis. Erfreulicherweise 
wieder hergestellt und von seinem Schuldienst befreit, 
wird er von jetzt ab sich voraussichtlich seiner Aufgabe 
ganz widmen können. Neu hinzugekommen ist seit 
einigen Monaten Dr. M6HLMANN, der die Bearbeitung 
des Archiepiscopatus Bremensis begonnen hat 

Alle diese Arbeiten hängen aber von der Weiter- 
führung des vom Preußischen Historischen Institut in 
Rom unternommenen Repertorium-Germanicum aus dem 
15. Jahrhundert ab, dessen Bearbeitung zwar gut fort- 
schreitet, aber mit unseren Arbeiten nicht Schritt hal- 
ten kann, da es sich um die Durchsicht von fast unüber- 
sehbaren Registerreihen handelt. Immerhin ist jetzt 
die Zeit des großen Schisma im wesentlichen vollendet 
und die Bände II und III, der eine von Dr. TELLEN- 
BACH, der andere von Dr. KUHNE bearbeitet, bereits 
zur Ausgabe gelangt. Das Repertorium aus der Zeit 
Martins V. ist in Arbeit (Dr. Fink), das Eugens IV. ist 
bereits vor langerer Zeit fertiggestellt, so daB nur noch 
die Zeit von Nicolaus V. bis zur Reformation (1447 bis 
1519) aussteht. 

II. Die Arbeiten zur Geschichte Karls V. sind jetzt 
zu einem gewissen Abschluß gekommen. Dr. Graf Loos 
CORSWAREN, der mit einem Stipendium der Spanischen 
Kommission der Preuß. Akademie ausgestattet noch bis 
Ende des Jahres 1934 in Madrid und Simancas gearbei- 
tet hat, ist jetzt wegen der Devisenschwierigkeiten nach 


Deutschland zurückgekehrt und bereitet zur Zeit den 
Druck der neu aufgefundenen Chronik des Bernabo de 
Busto über den Schmalkaldischen Krieg vor; das Werk 
wird von der Akademie herausgegeben. Daneben ist 
er mit der Redaktion der wichtigen römischen Gesandt- 
schaftsberichte des Botschafters Karls V. Don Juan 
Manuel beschäftigt. Auch hoffen wir, daß demnächst 
Privatdozent Dr. WALSER in Göttingen endlich mit dem 
Druck der von ihm in Spanien gesammelten Korrespon- 
denz Karls V. mit der Kaiserinregentin Eleonore be- 
ginnen wird. 

Daß es trotz der Devisenschwierigkeiten gelungen 
ist, die Arbeiten des Dr. Lacroıx in Wien am II. Bande 
der Korrespondenz Kaiser Ferdinands I. bis 1526 so weit 
zu fördern, daß demnächst der Druck dieses Bandes in 
Aussicht genommen werden kann, verdanken wir in 
erster Linie der aufopferungsfreudigen Gesinnung dieses 
Gelehrten. 

III. Bezüglich der Kaiser Wilhelm-Briefe ist auf den 
letzten Bericht zu verweisen, wo ausgeführt wurde, 
warum diese Publikation sistiert worden ist. An der 
Lage hat sich nichts geändert. 

IV. Um so erfreulicher ist, daß von den in Verbin- 
dung mit der Kommission der Wiener Akademie für 
die Böhmerstiftung von den Regesta imperii jetzt auch 
das II. Faszikel des VIII. Bandes mit den vom Landes- 
archivar Dr. V. SAMANEK bearbeiteten Regesten König 
Albrechts I. herausgekommen ist. Das dritte Faszikel 
wird sich diesem bald anschließen. An den Regesten 
Kaiser Ludwigs des Bayern hat Dr. Fr. Bock, zweiter 
Sekretär des Preuß. Historischen Instituts in Rom, 
ohne Unterbrechung gearbeitet und einen sehr großen 
Teil des italienischen Materials in Rom und in Mittel- 
italien gesammelt bzw. ergänzt; jetzt ist er mit derVorbe- 
reitung des Besuches der oberitalienischen Archive be- 
schäftigt. Dr. Tu. ERNSTMOoMmMSEN hat unterdessen seine 
Arbeiten an den Regesten Heinrichs VII. fortgeführt. 

So sind die Arbeiten des Instituts im ganzen besser 
vorwärtsgegangen als bei der allgemeinen Lage zu er- 
warten war. Freilich muß erneut betont werden, wie 
sehr das Institut unter den Hemmungen, welche der 
Benutzung der ausländischen Archive entgegenstehen, 
hat leiden müssen, indem es sich in seinen Arbeiten eine 
sehr spürbare Einschränkung hat gefallen lassen müssen. 
Dies gilt ebenso für unsere Archivarbeiten in Italien 
und in Frankreich. Nicht daß es bei den Archivverwal- 
tungen und den Archivaren dieser Länder an Entgegen- 
kommen gefehlt hätte, im Gegenteil, wir können nur 
dankbar feststellen, daß unsere Mitarbeiter überall 
freundliche Aufnahme und Unterstützung gefunden 
haben. So Dr. Krewıtzz in Italien und Dr. RAMACKERS 
in Belgien und Nord-Frankreich. Besonders dessen 
Archivforschungen haben viele für die deutsche Ge- 
schichte wichtige Funde an den Tag gebracht. Leider 
nötigten die immer härter werdenden Devisenbestim- 
mungen zum vorzeitigen Abbruch dieser Arbeiten. 
Während Dr. KLEewItz ausschied, um sich zu habili- 
tieren, setzt Dr. RAMACKERS seine Arbeiten jetzt in 
Berlin fort. Außerdem ist seit dem Mai 1934 
Dr. SCHLECHTE, ein Schüler von Prof. Kirn und Ver- 
fasser einer vortrefflichen Dissertation über Erzbischof 
Bruno von Trier, beim Institut als Assistent des Direk- 
tors tätig. 


Kaiser Wilhelm-Institut für ausländisches öffentliches 
Recht und Völkerrecht, Berlin. 
Direktor: VIKTOR BRUNS. 
Wissenschaftliche Berater: ERICH KAUFMANN; CARL 
ScHMITT; RUDOLF SMEND; HEINRICH TRIEPEL. 
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Wissenschaftliche Mitglieder: FRIEDRICH GLUM; 
ERNST SCHMITZ. 

Wissenschaftlicher Gast: Dr. KIER. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 29. 

Veröffentlichungen: a) Fontes Juris Gentium, edidit 
Viktor Bruns. Berlin: Carl Heymann 1935. Series A, 
Sectio 1, Tomus 3: Handbuch der Entscheidungen des 
Ständigen Internationalen Gerichtshofs — Répertoire 
des Decisions de la Cour Permanente de Justice Inter- 
nationale Digest of the Decisions of the Permanent 
Court of International Justice. 1931—1934: ERNST 
Scumitz und B. SCHENK GRAF VON STAUFFENBERG. 

b) Zeitschrift für ausländisches öffentliches Recht 
und Völkerrecht 4, Nr 2—4. Hrsg. in Gemeinschaft mit 
den wissenschaftlichen Beratern und Mitgliedern vom 
Direktor des Instituts. Berlin: Walter de Gruyter & 
Co. 1934. Darin als größere Abhandlungen von Mit- 
gliedern des Instituts: von GRETSCHANINOW, Zusam- 
mensetzung des Völkerbundsrates — ‚Closer Union‘ 
und „Closer Co-operation‘‘ in Ost-Afrika. Die eng- 
lischen Unionspläne in bezug auf das Mandatsgebiet 
Tanganyika. — RASCHHOFER, Österreichs neue Ver- 
fassung 1934. — SCHENK GRAF VON STAUFFENBERG, 
Die Entziehung der Staatsangehörigkeit und das Völ- 
kerrecht. Eine Entgegnung. — SCHUELE, Neufundland 
im Britischen Weltreich. 

c) Beiträge zum ausländischen öffentlichen Recht 
und Völkerrecht. Hrsg. vom Institut. Berlin: Carl Hey- 
mann 1934. H. 22: Viktor Bruns, Die Volksabstim- 
mung im Saargebiet. 

d) MARTENS-TRIEPEL, Nouveau Recueil Général de 
Traités et autres actes relatifs aux rapports de droit 
international. Tome XXVIII, livr. 2 u. 3; Tome XXIX 
und Tome XXX, livr. 1. Leipzig: Weicher 1934/35. 

Veröffentlichungen im Druck : Zeitschrift fir auslän- 
disches öffentliches Recht und Völkerrecht 5, Nr 1. 
Darin Beiträge von Institutsmitgliedern: VIKTOR BRUNS, 
Mineitciro Adatci. Ein Nachruf. — AUBURTIN, Die Zu- 
ständigkeit des Ständigen Internationalen Gerichtshofs 
nach dem Leticiaprotokoll vom 24. Mai 1934. — VON 
GRETSCHANINOW, Ecuadors Eintritt in den Völkerbund. 
Ein Beitrag zur Auslegung des Artikels I der Yölker- 
bundssatzung. — MAKAROV, Sowjet-Union und Völker- 
bund. 

In Vorbereitung befindliche Arbeiten: Fontes Juris 
Gentium, Sectio II, Bd. IIff. Völkerrechtliche Ent- 
scheidungen der höchsten nationalen Gerichte (Ver- 
einigte Staaten, Skandinavien, England, Frankreich). 

- Series B, Sectio I, Bd. 2. Handbuch der diploma- 
tischen Korrespondenz der europäischen Staaten 1871 
bis 1878. — Im Anschluß an die Fontes: Sammlung 
der politischen Verträge (Bündnis-, Nationalitäts- und 
Sicherheitsverträge) der Nachkriegszeit. — BRuNs, 
Grundriß des Vélkerrechts — Der Völkerbund als 
Rechtsgemeinschaft. — AuBURTIN, Wandlungen im 
Verfassungsleben der Vereinigten Staaten. — BERBER, 
Die rechtliche Lage des Memellandes. — HECKER, Die 
Rechtsstellung der faschistischen Partei nach der italie- 
nischen Rechtssprechung und Rechtslehre. — KIER, 
Die Einordnung der Volks- und Rasse-Gruppen in den 
nationalsozialistischen Staat in Rechtsvergleichung mit 
der ausländischen Gesetzgebung. — LUBENOFF, Die 
geistesgeschichtliche Grundlage des autoritären Staates 

- Abschluß von internationalen Verträgen nach bul- 
garischem Recht — Völkergemeinschaft und Völker- 
recht — Geltungsgrund und Rechtsquellen des Völker- 
rechts. — Makarov, Die Rechtslage des ausländischen 


Vermögens der nationalisierten russischen Aktiengesell- 
schaften. — RASCHHOFER, Der politische Volksbegriff. 
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— SCHMITZ-SCHENK GRAF VON STAUFFENBERG, Der 
internationale Gerichtshof im Haag. 
Veröffentlichungen außerhalb der Institutspublika- 
tionen: Bruns, Saarabstimmung und Völkerbund — 
Le Plebiscite de la Sarre et la Société des Nations — 
The Saar Plebiscite and the League of Nations, in: 
Schriften der Akademie für Deutsches Recht, Gruppe 
Völkerrecht. Berlin: C. Heymann 1934 — Völkerrecht 
und Politik, in: Schriften der Deutschen Hochschule 
für Politik, H. 10. Berlin: Junker & Dünnhaupt 1934 
— Das Unrecht an der Saar, in: Deutsches Recht 4, 
569ff. — Rechtsgemeinschaft oder Herrschaftsgemein- 
schaft? in: Völkerbund und Völkerrecht 1, 14ff. 
AUBURTIN, Notstand und Verfassung. Eine Entschei- 
dung des Obersten Bundesgerichts der Vereinigten 
Staaten, in D. J. Z. 40, Spalte 84ff. — BERBER, Sicher- 
heit und Gerechtigkeit. Berlin: C. Heymann 1934. — 
BrocH, Die Rechtsfolgen der Eingliederung Nord- 
Schleswigs in den dänischen Staatsverband, in: Hand- 
buch zur Schleswigschen Frage 3, Erganzungsheft. 
Neumünster 1934. — HECKER, Das faschistische Ge- 
meindesteuersystem, in: Reichsverwaltgbl. 1934, 483 ff. 
— LUBENOFF, Die autoritäre Regierung und die Staats- 
verfassung im Rechtsgedanken (in Bulgarisch), in: 
Pzavna Misul, Sofia 1935, H. 2. — GRAF VON MANDELS- 
LOH, Wie die Abrüstung zum Scheitern kam, in: Wille 
u. Weg 1934 — Wandlungen völkerrechtlicher Begriffe 
(Die Washingtoner Verlautbarungen über die Neutrali- 
tät der U.S.A.), in: Berl. Tagebl., 24. 12. 1934. — 
SCHMITZ-SCHENK GRAF VON STAUFFENBERG, Internatio- 
nale Schiedgerichtsbarkeit, in: Nationalsozialistisches 
Handbuch für Recht und Gesetzgebung 1934, 307 — 327. 
- SCHENK GRAF VON STAUFFENBERG: Die Abberufung 
des Präsidenten des Memeldirektoriums und das Urteil 
des Ständigen Internationalen Gerichtshofs vom 11. 8. 
1932, in: Völkerbund und Völkerrecht 1, 291 — 295 — 
Die Zuständigkeit des Ständigen Internationalen Ge- 
richtshofs für sog. politische Streitigkeiten, in: D. J. Z. 
39, 1325ff. — Die Vereinigten Staaten und der St. I. G., 
in: Völkerbund und Völkerrecht ı, 670—676 — Die 
friedliche Erledigung internationaler Streitfälle, in: 
Dtsch. Recht 5, 120—121 (1935). — SCHUELE, Treu 
und Glauben im Deutschen Verwaltungsrecht, in: Ver- 
waltungsarch. 38, 399—436; 39, I—39. — von Ta- 
BOUILLOT, Zur Auslegung des § 26 des Zwangsversteige- 
rungsgesetzes, in: Jur. Rdsch. 1934, 186ff. 


Kaiser Wilhelm-Institut für auslandisches und inter- 
nationales Privatrecht, Berlin. 


Direktor: Ernst RABEL. 

Wissenschaftliche Berater: Ernst HEYMANN, Hans 
LEWALD, HEINRICH TITZE, MARTIN WOLFF. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 21. 

Veröffentlichungen: a) Zeitschrift für auslandisches 
und internationales Privatrecht, herausgegeben vom 
Institut. Darin als Beiträge der im Institut wissen- 
schaftlich Tätigen: J. D. BrocH, Die nordische Kon- 
vention über international-privatrechtliche Bestim- 
mungen auf dem Gebiete des Ehe-, Adoptions- und 
Vormundschaftsrechts. — A. BLoMEYER, Zur Frage der 
Abgrenzung von vergleichender Rechtswissenschaft und 
Rechtsphilosophie. — K. H. BUNGER, Neue Entschei- 
dungen des Obersten Gerichtshofs in Nanking; China: 
Entwurf eines Gesetzes über internationales Privat- 
recht; China: Neue Zivilprozeßordnung; Mandschurei 
Das geltende Recht; K. Dupen, Niederländische Ur- 
teile über Goldklauseln in Dollaranleihen; Gesetz- 
gebung der Niederlande 1. 1. 1930 bis 30. 6. 1934. — 
H. MULLER, Deutsches Reich — Die Verordnung zur 
Vereinheitlichung der Zuständigkeit in Familien- und 
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NachlaBsachen vom 31. Mai 1934. — R. MUELLER, Die 
Grundfragen des internationalen Giter- und Erbrechts 
der Ehegatten in der Rechtsprechung der Vereinigten 
Staaten — Zeitschriftenschau der Rechtsvergleichung 
und des internationalen Privatrechts, Vereinigte Staaten 
von Amerika 1. 10. 1932 bis etwa 30. 4. 1934 — Die 
Geschäftsfähigkeit natürlicher Personen in der inter- 
national-privatrechtlichen Rechtsprechung der Ver- 
einigten Staaten. — C. ScHLINK, Englische Reform- 
arbeiten auf dem Gebiete des Zivilrechts. — W. WENG- 
LER, Die Vorfrage im Kollisionsrecht — Österreich — 
Entschuldigung des Wechselbeklagten durch ein aus- 
ländisches Verbot der Geldausfuhr — Bürge und aus- 
ländisches Zahlungsmoratorium — Ägyptische Recht- 
sprechung zur Goldklausel. 

b) Sonderhefte: Die deutsche Rechtsprechung auf 
dem Gebiet des internationalen Privatrechts im Jahre 
1933. Bearbeitet von F. DEIKE u. H. MÜLLER (Sonder- 
heft zum 7. Jahrgang). 

c) Beiträge zum ausländischen und internationalen 
Privatrecht: Heft 9: E. Want, Vertragsanspriiche 
Dritter im französischen Recht unter Vergleichung mit 
dem deutschen Recht, dargestellt an Hand der Fälle 
der action directe — Heft 10: C. ScHLINK, Die Ultra- 
Vires-Lehre im englischen Privatrecht. — Heft 11: 
W. WENGLER, Beiträge zum Problem der internatio- 
nalen Doppelbesteuerung. Die Begriffsbildung im 
internationalen Steuerrecht. 

d) An anderer Stelle: E. Raser, Katagraphe — 
Vittorio Scialoja. Die Stellvertretung in den hellenisti- 
schen Rechten und in Rom — Zur Lehre vom Besitz- 
verlust — Die Rezeption des römischen Rechts in 
Deutschland. — H. Tırze, Redaktion von Bd. 5 des 
Rechtsvergleichenden Handwörterbuchs, Lief. 1—9. — 
M. Wo rr, Uber den Verkehrsschutz im neuen Wechsel- 
recht, in der Festgabe für Carl Wieland, Basel. — 
A. BLOMEYER u. E. Waur, Pfandrecht im Rechtsver- 
gleichenden Handwörterbuch. — K. H. BUNGER, Zivil- 
und Handelsgesetzbuch von China — Chinesische Recht- 
sprechung — Familie in chinesischer Rechtsprechung — 
Unlauterer Wettbewerb. 

Im Druck befindliche und zur Veröffentlichung vor- 
bereitete Arbeiten: Institut, Der Warenkauf im Recht 
der Gegenwart. — K. ARNDT u. G. SCHRÖDER, Englische 
Gesetzgebung, Rechtsprechung 1933. — W. G. BECKER, 
Das amerikanische Staatsangehörigkeitsgesetz vom 
24. Mai 1934 — Zur neueren Entwicklung der Conside- 
rations-Lehre im amerikanischen Recht. — K. H. Btn- 
GER, Haftung der Gesellschafter einer 0. H.G. in Japan 
und China — Bergrecht von Australien. — E. v. CAEM- 
MERER u. K. DUDEN, Italien: International-privatrecht- 
liche Rechtsprechung 1932—34. — K. Dupen, Schuld- 


verhältnisse — Internationale Tragweite der Gesetze 
über Goldklauseln. — F. KorkıscH, Gesetzgebung 
Tschechoslowakei 1934. — H. MÜLLER, Gesetzgebung 


Belgien 1932, 1933. — Die deutsche Rechtsprechung 
auf dem Gebiete des internationalen Privatrechts im 
Jahre 1934. — H. Titze, Artikel ‚Rechtsgeschäfte‘, 
„Unerlaubte Handlung‘, ‚Vertrag‘, ,,Verlébnis für 
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Bd. 6 des Rechtsvergleichenden Handwörterbuchs. — 
L. UppGrEN, Aufsätze über die nordischen Konventio- 
nen über Erbe, Testament und Nachlaßbehandlung und 
über Anerkennung und Vollstreckung von Urteilen. — 
M. Wotrr, Englische Reformarbeiten auf dem Gebiete 
des Zivilrechts. 


Kaiser Wilhelm-Institut für Kunst- und Kulturwissen- 
schaften „Bibliotheca Hertziana‘, Rom. 
a) Kunstwissenschaftliche Abteilung: 


Direktor: bis ı. Oktober 1934 ERNST STEINMANN. 
Direktor: seit 1. Oktober 1934 LEo BRUHNs. 


b) Kulturwissenschaftliche Abteilung: 


Direktor: WERNER HOPPENSTEDT. 

Wissenschaftliche Gäste des Institutes: Dr. HEr- 
BERT VON EINEM, Hannover; Geheimrat Prof. Dr. 
ADOLF GOLDSCHMIDT, Berlin; Prof. CARL SATTLER, 
München; Dr. ERICH VON DER BERCKEN, München; 
Prof. Dr. A.E. BRINCKMANN, Berlin; Privatdozent 
Dr. H. G. Evers, München; Privatdozent Dr. Lupwic 
HEINRICH HEYDENREICH, Hamburg; Dr. Hans WER- 
NER SCHMIDT, Berlin; Staatssekretär a. D. Dr. THEO- 
DOR LEWALD, Berlin; Prof. Dr. FRIEDRICH GLUM, Ber- 
lin; Bildhauer Cart Mies, Stockholm und Detroit; 
Prof. Dr. Kurt GERSTENBERG, Halle; Prof. Dr. August 
GRISEBACH, Heidelberg; Dr. WERNER GRAMBERG, 
Berlin. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 10. 

Veröffentlichungen: Römische Forschungen der 
Bibliotheca Hertziana, Bd. XII. Der Palazzo Zuccari 
in Rom. Von WERNER KOoERTE. Leipzig 1935. 4°. 

Aufsätze: Dr. BERNHARD DEGENHART, Eine Gruppe 
von Zeichnungen Fra Bartolommeos. Münchener Jahr- 
buch 1934, XI. — Dr. HARALD KELLER, Der Bildhauer 
Arnolfo di Cambio und seine Werkstatt. Jb. d. Preuß. 
Kunstsamml. 55, 205—228 (1934); 56, 22—43 (1935). 
— Dr. WoLFGAnG KROoENIG, Die Frühzeit des Jan 
Gossaert. Z. Kunstgesch. 3 (1934). 

Im Gang befindliche Arbeiten: Dr. WoLF MAUREN- 
BRECHER arbeitete während des Berichtsjahres, teils in 
Rom, teils in Deutschland, an einer Ausgabe der ri- 
cordi Michelangelos. — Dr. Fritz BAUMGART bereitete 
im Auftrage der Accademia Pontificia gemeinsam mit 
dem Direktor der vatikanischen Pinakothek, Prof. 
B. BraGETTI, eine Veröffentlichung der Fresken Michel- 
angelos in der Cappella Paolina vor. 

Vorträge: Prof. Dr. Leo Bruuns, Deutsches und 
Italienisches in den deutschen Kaiserdomen um I1oo. 
Vortragszyklus mit dem Sammelthema: Die Beziehun- 
den der deutschen Plastik des 14. und 15. Jahrhunderts 
zu Italien. a) Prof. Dr. Leo Bruuns, Deutsche An- 
dachtsbilder des 14. Jahrhunderts. b) Dr. WERNER 
KoERTE, Deutsche Pietagruppen und ihre Verwandten 
in Italien. c) Dr. G£za FRANCOVICH DE BERSECZ, Cro- 
cifissi gotici in Italia ed in Germania intorno al 1300. — 
Dr. WoLFGANG KRoENIG, Die Hallenkirche in Italien. 
— Dr. BERNHARD DEGENHART, Italienische und deut- 
sche Handzeichnung. 
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Ein Universalaktinograph. 
Von PaurL Dusoıs, Danzig. 


(Ausdem Meteorologischen Institut der KaiserWilhelm-Gesellschaft, verbunden mit dem Staatlichen Observatorium.) 


Während für die Messung der Sonnen- und 
Himmelsstrahlung Aktinometer in großer Auswahl 
und Zahl zur Verfügung stehen, arbeiten auf der 
ganzen Welt nur einige wenige Aktinographen. Der 
Grund dafür liegt keinesfalls darin, daß etwa das 
Bedürfnis der Wissenschaft und Praxis nach Einzel- 
messungen stärker wäre wie nach fortlaufenden 
Registrierungen der Sonnenstrahlung mit Aktino- 
graphen. Das Gegenteil ist eher der Fall. 

Für die Meteorologie, Makro-, Mikro- und Bio- 
klimatologie, Medizin, Botanik, Agrarmeteorologie 
und in der Praxis der Landwirtschaft beim Obst-, 
Gemiise- und Weinbau sind genauer Tagesverlauf 
der Intensitäten und Summe der während eines 
bestimmten Zeitabschnittes der Erde zukommenden 
Strahlungsmengen von überwiegender Bedeutung 
gegenüber zufälligen Momentanwerten. 

Bei Wärmehaushaltbetrachtungen (ı), Beur- 
teilungen des Einflusses von Horizontverlauf und 
Geländeneigung auf das Lokalklima in Hoch- 
gebirgstälern (2), oder auf die Güte der „Lage“ 
in den Weinbautälern (3), in der Heliotherapie bei 
Verordnung der Bestrahlungsdosis (Produkt aus 
Strahlungsintensität und Bestrahlungsdauer) (4), 
bei Untersuchungen über die Bedeutung des 
Strahlungsklimas eines Rebenstandortes für die 
Produktivität der Kohlensäureassimilation, die 
Blattentwicklung (3), oder über das Kompaß- 
pflanzenproblem (5), bzw. über Temperatur- und 
TranspirationsschutzmaBnahmen, sowie Varia- 
tionsbewegungen der Blätter (6), dann bei agrar- 
meteorologischen Untersuchungen (7, 8) — immer 
wird die Registrierung der direkten Sonnen- 


strahlung die erforderlichen Unterlagen liefern 
müssen. 
Selbst bei den astrophysikalischen Unter- 


suchungen zur Bestimmung der Solarkonstante, 
die allerdings Entwicklung und gegenseitige Kon- 
trolle verschiedener Absolutpyrheliometer zur Vor- 
aussetzung haben, kommt man ohne Registrierung 
nicht mehr aus, da nur auf diese Weise die Ein- 
flüsse der wechselnden atmosphärischen Durch- 
lässigkeit erkannt und damit systematische Fehler 
vermieden werden können!, — 

In noch stärkerem Maße wird die Registrierung 
in der Trübungsforschung erforderlich. Hier gilt 
ja die variable Trübung der Atmosphäre nicht mehr 
als ein schwierig zu eliminierender Fehler, sondern 
ist der Gegenstand der Forschung. Da es in der 
Strahlungsmeteorologie, wie sich immer klarer 
herausgestellt hat, zur Zeit noch kein ganz ein- 
wandfreies Maß der Trübung gibt, welches ganz 


1 


Eine Warnung vor übertriebenen Vorstellungen 
betreffs der Genauigkeit von spektralen Messungen der 
Sonnenstrahlung und die Anregung zu weiterführenden 
Filtermessungen und Messungen der Gesamtstrahlung 
der Sonne hat bereits A. ANGsTROM (9) gegeben 


unabhängig von der jeweiligen Sonnenhöhe ist, 
gibt man sich vielfach bei Betrachtung solcher 
einzelner Meßergebnisse einer erheblichen Täu- 
schung über Genauigkeit und Anwendbarkeit der 
gefundenen Trübungscharakteristik hin (10). 

Seit einer Reihe von Jahren wird die Gesamt- 
intensität der Sonnenstrahlung am Staatlichen 
Observatorium in Danzig lückenlos nicht nur 
registriert, sondern es werden auch die stünd- 
lichen und täglichen Strahlungssummen durch Aus- 
planimetrierung der Kurven festgestellt. Die 
mühevollen und zeitraubenden Planimetrierungen 
ließen den Wunsch aufkommen, diese Arbeit auf 
einem mechanischen Weg auszuführen. Weiter 
erschien es wünschenswert, eine zuverlässigere, 
parallaktische Montierung zu schaffen, welche im- 
stande sein sollte, auch einen schwereren Aktino- 
meterkörper sicher der Sonne nachzuführen, da- 
mit auch gleichzeitig gefilterte Strahlungsintensitä- 
ten registriert werden könnten. Es war somit eine 
völlige Neukonstruktion erforderlich, und der 
Gedanke lag nahe, bei dieser Gelegenheit zu ver- 
suchen, die Horizontalintensität der Sonnenstrahlung 
direkt registrieren und automatisch integrieren zu 
lassen*?., 

Neben den äußeren Schwierigkeiten, die gegen- 
über einer direkten Messung mit jeder Registrie- 
rung verbunden sind, und dem größeren Aufwand 
an Bedienung bei den genaueren Methoden (vor 
allem bei photographischer Registrierung), liegt 
der eigentliche Grund dafür, daß so wenig Aktino- 
graphen verbreitet sind, darin, daß bei den bis- 
herigen Typen die Meßergebnisse in einer für die 
wissenschaftliche und praktische Verwertbarkeit 
ungeeigneten Form geliefert werden. So hat weder 
Klimatologie noch Landwirtschaft ein stärkeres 
Interesse an der Sonnenstrahlung, die auf eine 
stets zur Strahlungsrichtung normal stehende 
Fläche fällt, da es in der Natur solche Flächen nicht 
gibt. Die Umrechnung auf die Horizontalintensität 
ist zwar rechnerisch möglich, da sie aber punkt- 
weise vorgenommen und dabei zu jedem Intensi- 
tätswert der Sinus der Sonnenhöhe berechnet wer- 
den muß, sinh= sing sind + cosp-cosöcosr, 
wird sie so umständlich und zeitraubend, daß sie 
für fortlaufende Registrierungen nirgends aus- 
geführt wird, sondern nur für ausgesuchte Zeit- 
momente oder unter vereinfachenden Annahmen. 


ı | Die der horizontalen Fläche zugestrahlte Intensi- 
tät ist in mancher Hinsicht noch wichtiger als diejenige 
der zur Strahlung senkrechten Fläche‘ [H. Lune- 
LUND (11)]. 

2 In unserer Auffassung wurden wir noch bestärkt 
durch Herrn Prof. Dr. E. Tamm, Berlin, der auf die 
große Bedeutung der auf die horizontale Fläche fallen- 
den Sonnenstrahlung für die Landwirtschaft eindring- 
lich hinwies. 
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Das Prinzip der aus den Fig. ı und 2 
ersichtlichen Apparatur besteht darin, daß 
eine parallaktische Montierung einen Ak- 
tinometerkörper auf die Sonne gerichtet 
hält. Der Aktinometerkörper enthält vier 
normal zur Sonnenstrahlungsrichtung ste- 
hende Thermosäulen und ein neuartiges 
Horizontalgehänge, welches am Ende des 
zentralen Blendenschachtes eine Mikro- 
thermosäule ständig horizontal justiert 
halt. Die Thermosäulen stehen in Ver- 
bindung mit einem Sechsfarbenschreiber 
der Fa. Siemens & Halske. Auf diese 
Weise wird die Totalintensität der Sonnen- 
strahlung auf die horizontale und normale 
Fläche gleichzeitig registriert, und da 
beide Intensitäten im Verhältnis des Sinus 
der Sonnenhöhe stehen, hat man zu jedem 
Intensitätswert direkt auch ein Maß für 





Universalaktinograph in Mittagstel- 
lung von Osten aus gesehen. 


Fig. ı 


die Sonnenhöhe, was für weitergehende 
Berechnungen, z. B. des Trübungsfaktors 
oder Trübungskoeffizienten oder der Strah- 
lung auf eine Fläche gegebener Neigung, 
praktisch ist!. Die mit den drei übrigen 
normal stehenden Säulen registrierten ge- 
filterten Strahlungsintensitäten sind natür- 
lich ebenso leicht auf die Horizontale 
umzurechnen. Die besonders wichtige 
Horizontalintensität wird außerdem fort- 
laufend automatisch an einem besonderen 
Zähler integriert, der an zwei Zählwerken 
jederzeit die Strahlungssumme und die 
Dauer der ihr entsprechenden Zeit genau 
abzulesen gestattet. Kurvenverlauf der 
Intensitäten und Zahlenwerte der Strah- 
lungssummen liegen so ständig vor Augen, 

1 Im Wort Klima (xd:werv, neigen) kommt 
schon die Verbundenheit von Strahlung und 
zugehörigem Einfallswinkel zum Ausdruck 
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Fig. 2. Parallaktische Montierung (p = 45 

A zimut-Feinverstellung 

Fenster für Azimut-Skala 

Dosen-Libelle 

4. Großer Grundteller 

5. Kleiner drehbarer Grundteller 

6. Vertikal-Hohlachse mit 43 

7. Kabel durch 6, 12 auf 44, durch 43 über 20 nach 29 
8. Klemmkasten 

9. Unterlage 

10. Fußschraube 

11. Breitenfeinverstellung 

12. Stützen mit Lagerbécken fiir Breitenachse 

13. Schwenkbarer unterer Gußkörper 

14. Stundenkreis mit Zeitminutenstrichen 

15. Oberer Gußkörper mit Fenster für Ablesung von 14 

16. Heizung (Winter) 

17. Verstellbare Vorrichtung für Gegengewichte und Zusatzapparate 

18. Klemmschraube für 17 

. Schutztrommel mit abnehmbaren Seitenwänden 

20. Drehbarer Gabelkopf mit Kabelkanälen fest auf 41 

21. Schutzkappe 

. Feststehendes Polarrohr für Montage von Heliostat und abblendbarem Hori- 
zontaltisch 

23. Kabelschutzrohr 

24. Kugellager für 22 und 41 

25. Schutztrommel mit Schiebeblechen 

26. Fenster für Deklination-Feinverstellung und -Skala 

27. Visiervorrichtung 

28. Klemmschrauben zum Herausnehmen von 29 

29. Aktinometerkörper 

). Verstellbare Klemme für Abblendvorrichtung (22 

31. Deklinations-Kompensierung für Horizontalgehänge 

2. Reibungskupplung 

3. Triebe für Rechts-Linksgang (N-S-Halbkugel) 

34. Geteiltes Zahnrad mit innerer Federspannung eingekuppelt 

s. Druckfeder für 32 

Temperaturkompensiertes Achttage-Uhrwerk 

37. Breitenarretierschraub« 

8. Seitenschutzwände mit 2 abschließbaren Schiebeblechen 

39. Feinverstellung für Stundenkreis 

40. Schneckenrad zu 39 

41. Drehbare Hauptrohrachse 

42. Breiten-Skala und -Fenster 

43. Kabelkanal 

+4. Kabeltrommel 
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was z.B. für die Unterstützung kurzfristiger Pro- 
gnosen sehr vorteilhaft ist. Die Zahlenwerte des 
Zählers werden außerdem noch, um auch hier eine 
Ablesung nach Terminen entbehrlich zu machen, 
durch Fernkontakt auf einem einfachen (meteoro- 
logischen) Chronographen fixiert. Die parallaktische 
Montierung gestattet das Anbringen je eines 
Planspiegels auf der feststehenden zentralen Rohr- 
achse und dem Gabelkopf (22, 21 in Fig. 2) und 
kann so durch einen Handgriff als Heliostat für 
spektrale Untersuchungen benutzt werden. Weiter 
ist die Mitführung und Justierung einer Photozelle 
mit Tubus möglich sowie eine Abblendvorrichtung 
der Sonne für gegen die Himmelshalbkugel strah- 
lende Apparate (Solarimeter, Pyranometer, Pyr- 
geometer usw.) vorhanden, die auf einem Horizon- 
taltisch gestellt werden können, der seinerseits an 
der feststehenden zentralen Rohrachse befestigt 
wird. 

Über die technischen Einzelheiten wird in den 
Forschungsarbeiten desStaatlichen Observatoriums 
Danzig berichtet werden. 

Zur parallaktischen Montierung sei nur be- 
merkt, daß Bauart und große Skalen sowie die zum 
Anvisieren geeignete Polar-Rohrachse ein be- 
quemes Aufstellen des Apparates auf der N- und S- 
Halbkugel gestatten, das Instrument also auch 
für Expeditionen geeignet ist (Fig. 2). 

Für die Blendenschachte der normal zur Sonnen- 
strahlung stehenden Thermosäulen im Aktinometer- 
körper wurde ein Böschungswinkel 8 von 1° und 
ein Flächenwinkelverhältnis y = 1/100 gewählt, 
so daß sich nach einer von mir abgeleiteten Formel 


I 
go = ur (Vp (1 + tg2p) y tg f) 
-y 


, 


fiir den Offnungswinkel wm = 5° 45’ 31, 6” ergab. 
(wm des Original-Silverdisk 5° 19’)'. 

Die Mikrothermosäule im Horizontalgehänge 
kann durch zwei Arretierschrauben zu Eich- 
zwecken ebenfalls normal zum Blendenschacht ge- 
stellt werden. Die Bauart des Gehänges ist dadurch 
bestimmt, daß niemals Teile der Montierung in den 
Strahlengang gelangen dürfen. 

Der Sechsfarbenschreiber registriert mit einem 
Fallbügelintervall von to Sekunden und gibt bei 
einer Strahlung von 1,70 gcal/min gem einen Aus- 
schlag über die ganze Skala, der Integrierapparat, 
ein Säbelzähler, gibt einen Maximalausschlag be- 
reits bei 1,2 gcal/min qcm.® 3, 


‚ 13) ist hier 
Das auf die 


1 Das Flächenwinkelverhältnis (s. 12 
auf die vorderste Blende B bezogen (w,). 


Auffangfläche A bezogene y, ist gleich w,- wenn a 


a? 
bb 
und 6 die Radien der Auffangflache und Frontblende 
bedeuten 

# Uber einen von mir am Trierer Institut für Klima- 
forschung gebauten Aktinographen, der einen Vor- 
laufer der hier mitgeteilten Apparatur darstellt, hat 
kürzlich WG. KAEMPFERT in der Strahlentherapie be- 
richtet. Dort sind auch einige Punktregistrierungen ab- 
gebildet (14). 

3 Die Anforderungen an das elektrische Registrier- 
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Zusammenfassend kann gesagt werden: Die Ge- 
nauigkeit der Registrierapparatur entspricht der 
eines guten Gerätes für direkte Einzelmessungen. 
Die strahlungsgeometrischen Eigenschaften des 
Aktinometerkörpers sind wohl definiert und im 
voraus festgelegt. Die wärmetechnischen Eigen- 
schaften haben sich bereits bei einer älteren 
Apparatur bewährt (14). Es wird die Intensität 
der direkten Sonnenstrahlung als totale und ge- 
filterte Strahlung gleichzeitig erhalten. Es wird 
die Intensität der auf die horizontale Fläche fal- 
lenden Strahlung der Sonne bei wanderndem Blen- 
denschacht registriert. Die Strahlung auf eine 
nach Süden beliebig geneigte Fläche kann registriert 
werden. Die in der parallaktischen Montierung 
aufgewandte Präzision kann universell ausgenutzt 
werden für die Mitführung weiterer Spezial- 
apparaturen, bei dem Aufsatz einer Spiegel- 
anordnung als Heliostat oder als Abblendvorrich- 
tung. Formgebung und mechanische Durch- 
bildung gestatten Aufstellung in beliebigen Breiten 
und Klimaten (Wetterbeständigkeit durch Ver- 
chromung usw.). Die Durchbildung der Registrier- 
apparatur liefert die selbständige Integration des 
wichtigsten Strahlungselementes, ersetzt also müh- 
selige Berechnungen und Planimetrierungen durch 
einfache Kontaktauszählungen oder Ziffernable- 
sung. 

Für Förderung und Unterstützung der Arbeiten 
bin ich der Notgemeinschaft der Deutschen Wis- 
senschaft und Herrn Professor Dr. H. KoSCHMIEDER 
zu aufrichtigem Dank verbunden. 
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a. M. (September 1932). Secretariat de L’Organisation 


gerät wurden in Zusammenarbeit mit der Fa. Siemens 
& Halske, Berlin, geklärt. Die Bauausführung der 
Aufnahmeapparatur (Fig. 1) lag in den Händen des 
Institutsfeinmechanikers Herrn W. WAGENER, der zur 
technischen Ausgestaltung manchen praktischen Bei- 
trag lieferte. 
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Meteorologique Internationale Nr. 15, Anlage IX, 
S. 53. — 10. K. FEussNER u. P. Dusoıs, Trübungs- 
faktor, precipitable water, Staub. Gerlands Beitr. Geo- 
phys. 27, 156ff. (1930). — 11. H. LUNELUND, Registrie- 
rung der Sonnen- und Himmelsstrahlung in Helsingfors. 
Societas Scientiarum Fennica. Commentationes-Mathe- 
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maticae 6, 16 (1929). — 12. P. Dusoıs, Nächtliche 
effektive Strahlung. Gerlands Beitr. Geophysik 22, 72ff. 
(1929). — 13. P. Dusots, Ein Ferneffektiv-Aktinometer. 
Meteorol. Z. 1932, H. 11, 432. — 14. WG. KAEMPFERT, 
Ein Sonnenstrahlungsschreiber (Aktinograph). Strah- 
lenther. 52, 359 (1935). 


Die Wirkung von Quecksilberdampf auf die oberen Luftwege. 
Von ALFRED Stock!, Karlsruhe. 
(Aus dem Chemischen Institut der Technischen Hochschule.) 


Die ziemlich in Vergessenheit geratene chro- 
nische Quecksilbervergiftung wird wieder beachtet, 
seitdem ich vor fast 10 Jahren auf Grund der 
bösen Erfahrungen, die meine Mitarbeiter und ich 
machen mußten, mit Nachdruck darauf hinwies®, 
An vielen Stellen werden allerdings die Gefahren 
des tückischen, flüchtigen metallischen Giftes, das 
nicht nur alle beruflich mit Quecksilber in Be- 
rührung Kommenden (Physiker, Chemiker, Ärzte, 
Zahnärzte, Arbeiter in Quecksilber verwendenden 
Betrieben, in Hutfabriken usw.), sondern auch 
viele andere Menschen (Amalgam-Zahnfüllungen, 
zerbrochene Thermometer, alte Spiegel usw.) be- 
droht, noch immer unterschätzt. Infolge meiner 
Veröffentlichungen sind mir Hunderte von Fällen 
chronischer Quecksilbervergiftungen bekannt ge- 
worden, meist beruflicher Art, nicht wenige aber 
auch von Amalgam-Zahnfüllungen verursachte. 
Mit einer Reihe von Mitarbeitern (F. CucueL, 
F, GERSTNER, R. HELLER, H. KÖHLe, A. KREYER, 
H. Lux, E. PoHLAND, W. ZIMMERMANN) habe ich 
mich in den letzten Jahren um die Klärung ver- 
schiedener, die Quecksilbervergiftung betreffen- 
der Fragen bemüht: durch Verfeinerung der 
analytischen Bestimmung kleinster Quecksilber- 
mengen, durch Untersuchungen über die Analyse 
von organischem Material, über die Verbreitung 
von Quecksilberspuren in der Natur, über die 
Oxydation des Quecksilbers durch Luft, über den 
normalen und den bei Vergiftungen auftretenden 
Quecksilbergehalt der menschlichen Ausscheidun- 
gen, über die Verteilung des aufgenommenen 
Quecksilbers im Körper u. a.m, 

Das Quecksilber, welches dem Organismus 
durch die Atmungsorgane zugefiihrt wird, wirkt 
außerordentlich viel unangenehmer als das in viel- 
fach größerer Menge durch den Magen einverleibte. 
Zum größten Teil liegt dies daran, daß das Gift 
aus der Lunge leichter unmittelbar in die Blut- 
und Lymphbahn gelangt, zum guten Teil aber 
sicherlich auch an dem Umstande, den diese Mit- 
teilung behandelt. Für die Praxis kommt die 
chronische Vergiftung durch eingeatmeten Queck- 
silberdampf fast allein in Betracht. 

Wie allgemein bekannt?, äußert 

» Auswärtiges wissenschaftliches Mitglied des Kaiser 
Wilhelm-Instituts für Chemie. 

2 Vgl. A. Stock, Die Gefährlichkeit des Queck- 
silbers und der Amalgam-Zahnfillungen. Z. angew. 
Chem. 41, 633 (1928) — Med. Klin. 1928, Nr 29/30 — 
Zahnarztl. Mitt. 19, 370, 377, 390 (1928). 

8 Vgl. E. W. BAADER u. E. Horstein, Das Queck- 
silber usw. Berlin: R. Schoetz 1933. 


sich die 


chronische Quecksilbervergiftung, von den nervös- 
psychischen Störungen abgesehen, vor allem an 
den Ausscheidungsstellen des Metalles, im Darm 
(Schleimhautzerstörungen, Durchfälle, Blutungen) 
und in den Nieren (Entzündungen bis zu tödlichen 
Schädigungen). Weiterhin wird auch das Zentral- 
nervensystem mehr oder weniger in Mitleiden- 
schaft gezogen. Eine Speicherung von Queck- 
silber erfolgt im wesentlichen nur in der Niere. 
Wahrscheinlich wirken kleinste dem Körper 
dauernd zugeführte Quecksilbermengen! ähnlich, 
wie man es heute z. B. bei der chronischen Blei- 
vergiftung annimmt?: „Die Ursache derselben ist 
eine dauernde Durchspülung des Körpers mit Blei, 
wobei die Summe der Ausscheidung der zugeführ- 
ten Menge entspricht. Der Organismus selbst 
bleibt praktisch bleifrei. Die chronische Blei- 
vergiftung ist also nicht die Folge einer chemischen 
Kumulation, sondern einer dynamischen Kumu- 
lation. Ständig sich wiederholende Insulte erzeugen 
schließlich nach symptomfreiem Intervall das Bild 
der chronischen Vergiftung, Koliken, Arthralgien, 
Lähmungen, Encephalopathien. Diese haben un- 
regelmäßigen, intermittierenden Verlauf und treten 
lange Zeit ohne Kontakt mit Blei auf.“ 

Zu wenig beachtet wird bisher die Wirkung 
des Quecksilberdampfes an seiner Eintrittsstelle 
in den Körper, in der Nase und deren Umgebung. 
Zwar betonte schon P. FLEISCHMANN in seinem 
Bericht? über die Ergebnisse der seinerzeit von 
Kraus ins Leben gerufenen ,,Quecksilber-Unter- 
suchungsstelle‘‘ der Berliner Charite, daß von den 
Patienten fast immer auch über Affektionen der 
oberen Luftwege, über Katarrhe des Nasenrachen- 
raumes u. dgl. geklagt werde, und ich selbst hatte 
in meiner ersten Veröffentlichung 1926 diese 
Quecksilberwirkung genau beschrieben; doch geht 
z. B. das erwähnte Werk von BAADER und HOL- 
STEIN darüber sehr kurz hinweg (S. 122): „Ab- 
gesehen von Neigung zu Nasenbluten (Erweite- 
rung der Venen am Nasenseptum), feuchten und 
trockenen chronischen Katarrhen der Nasenhöhle 
(BRÜGGEMANN), worüber manchmal geklagt wird, 
werden an der Nase keine spezifischen Erkran- 


1 Die längere Anwesenheit winziger als Dampf ein- 
geführter Mengen im Körper, von der Größenordnung 
weniger Milligramme, stört den menschlichen Organis- 
mus bereits empfindlich. Das Quecksilber gehört in 
dieser Form zu den stärksten Giften. 

® Nach F. BLUMENTHAL u. K. Jarré, Ekzem und 
Idiosynkrasie. Berlin: S. Karger 1933. 

3 Dtsch. med. Wschr. 1928, Nr 8. 
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kungen beobachtet.‘ Die hier erwähnte Arbeit von 
BRÜGGEMANN! ist betitelt: „Eine seltene Ursache 
chronischer Naseneiterung (Schleichende Queck- 
silbervergiftung)‘‘. Sie schildert einen Fall beruf- 
licher Quecksilberdampf-Vergiftung und kommt 
zu dem Schlusse: „Für uns Rhinologen ist von 
besonderer Wichtigkeit, daß bei der schleichenden 
Quecksilbervergiftung neben allgemein nervösen 
Erscheinungen zunächst die Nase und die oberen 
Luftwege in Form von Katarrhen und chronischen 
Reizzuständen in Mitleidenschaft gezogen werden, 
lange bevor die typischen Munderscheinungen auf- 
treten.... In allen Fällen, bei denen die Möglich- 
keit der Einatmung von Quecksilberdämpfen ge- 
geben ist, sollte bei ätiologisch unklarer chronischer 
Naseneiterung an die schleichende Quecksilber- 
dampf-Vergiftung als Ursache gedacht werden.‘ 
Das ist sehr richtig. Nur sind derartige Fälle 
keineswegs selten. Hierauf soll diese kurzgefaßte 
Mitteilung den Leserkreis der ,,Naturwissenschaf- 
ten‘‘ aufmerksam machen, der ja viele Personen, 
die mit Quecksilber zu tun haben, und auch viele 
Ärzte umfaßt. Eine ausführlichere Veröffent- 
lichung wird in weiterem Zusammenhange später 
an anderer Stelle erscheinen. 

Eine Einwirkung des Quecksilberdampfes auf 
die Nasenschleimhaut kann man von vornherein 
erwarten. Ist hier doch die erste Stelle, wo das 
eingeatmete Metall Gelegenheit hat, sich unter dem 
Zusammenwirken von Feuchtigkeit, Luft und 
Wärme zu oxydieren und in lösliche Form über- 
zugehen. Dies wird hauptsächlich dort geschehen, 
wo der Atemluftstrom gegen die Schleimhaut 
stößt: in der Gegend der Siebbeinzellen und im 
Nasenrachenraum. An diesen Stellen beginnen 
ja auch häufig bakterielle Infektionen und sammeln 
sich, wohl von Wirbelbildungen unterstützt, Staub- 
und Rauchablagerungen. Das dort nicht fest- 
gehaltene Quecksilber wird dann in den Lungen 
mit ihrer ungeheueren Oberfläche, wie wir früher 
feststellten, fast völlig absorbiert. 

Die Bindung verhältnismäßig großer Queck- 
silbermengen in den oberen Luftwegen ließ sich 
im Tierversuch nachweisen?. Zwei Kaninchen wur- 
den 4 Wochen in schwach quecksilberhaltiger Luft 
(Schale mit Quecksilber im Käfig) gehalten. In 
Nase und oberem Rachen fanden sich 6,5 y und 
6,1 y Quecksilber, während der Quecksilbergehalt 
in den quecksilberspeichernden Nieren nicht mehr 
als 19,3 und 32,6 y betrug, ein Beweis, daß die von 
den Tieren im ganzen aufgenommenen Queck- 
silbermengen nur sehr klein gewesen waren. 

Daß das Quecksilber die Schleimhäute der 
Nase beeinflußt und stört, erscheint ebenfalls sehr 
begreiflich, wenn man daran denkt, wie empfind- 
lich andere Schleimhäute (z. B. der Mundhöhle und 
des Darmes) gegenüber dem Metall sind. 


In der ersten Mitteilung über meine eigene 


ı Z. Laryng. usw. 15, 107 (1926). 

2 Herrn Prof. Dr. E. v. GIERKE habe ich für seine 
freundliche Unterstützung zu danken. Die Analysen 
KREYER aus, 


führte Herr A. 
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Vergiftung! schrieb ich: „Bald wurden auch die 
oberen Luftwege in Mitleidenschaft gezogen: 
anfangs leichte vorübergehende Schnupfen, dann 
dauernd ‚verstopfte Nase‘, später einander fast 
unmittelbar folgende schwere Katarrhe des Nasen- 
rachenraumes mit eitrigen, oft blutigen Schleim- 
absonderungen und Schorfbildungen, häufige Hals- 
entzündungen und Ohrenschmerzen, verbunden 
mit Herabsetzung des Hör- und Riechvermégens. ‘‘ 


Diese Beobachtungen wurden inzwischen durch 
viele andere Vergiftungsfälle bestätigt. Hinzu- 
zufügen wäre, daß sich an die unmittelbaren 


Quecksilberwirkungen nicht selten chronische Er- 
krankungen, besonders der Nebenhöhlen, an- 
schließen?, die nach Abklingen der eigentlichen 
Vergiftung bestehen bleiben und besonderer Heil- 
maßnahmen bedürfen. 

Die Nasenerscheinungen sind fast immer von 
„nervös-psychischen‘‘ Störungen begleitet: Druck 
und Kopfschmerzen zwischen den Augen, Un- 
behagen, Müdigkeit, Mißstimmung, Unlust zu 
geistiger Arbeit, Herabsetzung des Gedächtnisses 
u. dgl. m. Zusammenhänge zwischen Reizungen 
der Nase und solchen Beeinträchtigungen des All- 
gemeinbefindens sind ja, z. B. schon von stärkeren 
Schnupfen her, allgemein bekannt. Daß die 
charakteristischen ‚‚nervös-psychischen‘ Beschwer- 
den, die man als Erethismus mercurialis zusammen- 
zufassen pflegt, wenigstens bei den ersten Stufen 
der Quecksilberdampf-Vergiftung, auf diese Zu- 
sammenhänge und nicht auf eine allgemeinere 
Nervenstörung (die beim Fortschreiten der Ver- 
giftung zweifellos auftritt) zurückzuführen sind, 
zeigen verschiedene Tatsachen. Werden die ge- 
reizten Nasenschleimhäute entspannt, durch Kokai- 
nisieren®, durch Abspülen mit physiologischer 
Kochsalzlösung oder auch nur durch frische kühle 
Luft, so verringern sich oder verschwinden fast 
gleichzeitig jene Beschwerden. Auf das deutlichste 
wird die Rolle, die die Nase dabei spielt, durch 
die im folgenden beschriebenen Tatsachen be- 
leuchtet. 

Die chronische Quecksilberdampf-Vergiftung 
führt häufig zu einer allergischen Überempfindlich- 
keit gegenüber winzigsten Spuren Quecksilber- 
dampf. Mit Recht schreiben BAADER und Hor- 
STEIN: „Die größere Überempfindlichkeit ist oft 
die einzige Folge einer Quecksilbervergiftung.‘‘ 
Für meine Person trifft dies, wie mir langjährige 
sorgfältige Selbstbeobachtung zeigte, vollständig 
zu. Daß es aüch für manche andere chemische 
Kollegen, für Ärzte, Zahnärzte usw. gilt, beweisen 
zahlreiche Mitteilungen, die ich erhielt. Ich gehe 
auf meinen eigenen Fall näher ein, weil er mir 
am genauesten bekannt und weil er offenbar für 
viele andere Fälle typisch ist. 

ı Z. angew. Chem. 39, 461 (1926). 

2 Im Munde an den Zähnen und Kieferkncechen 

3 Vgl. meine erste Mitteilung. Um eine allgemeine 
Kokainwirkung handelt es sich dabei nicht, weil der 
Erfolg nur eintritt, wenn ganz bestimmte Stellen der 
oberen Nase vom Kokain getroffen werden. 
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Vorausgeschickt sei, daß ich nicht etwa von 
Natur besonders quecksilberempfindlich war. Erst 
nach langem — wie ich heute sagen muß — sehr 
leichtsinnigem Umgehen mit Quecksilber ent- 
wickelte sich bei mir die chronische Vergiftung. In 
den ro Jahren, die seit der Erkennung der Ver- 
giftung verstrichen sind und in denen ich mich 
größter Vorsicht gegenüber dem giftigen Metall 
befleißigte, ist das früher aufgenommene Queck- 
silber ersichtlich restlos wieder verschwunden. 
Die Ausscheidungen enthalten schon seit mehreren 
Jahren nicht mehr als die normale Quecksilber- 
menge!. Die allergische Quecksilber-Überempfind- 
lichkeit ist trotzdem so groß geblieben, daß der 
Aufenthalt in Laboratoriumsräumen, in denen die 
Luft nur ein oder wenige Gamma Quecksilber je 
Kubikmeter enthält (wie leider in vielen Räumen 
des Karlsruher Chemischen Instituts), d.h. Mengen, 
die anderen Personen in kurzer Zeit nichts anhaben, 
bereits nach einer halben bis einerStunde Beschwer- 
den veranlaßt, die sich bei längerem Verweilen 
allmählich verstärken, etwa entsprechend folgen- 
den Stufen: leichte Benommenheit, _,,Kribbelig- 
keit‘, erschwertes Denken; schwacher Druck 
zwischen den Augen; Müdigkeit, Kopfschmerz 
auf der Stirnseite; Gefühl verstopfter Nase 
(Schleimhautschwellungen ohne Absonderungen) ; 
schlechteres Hören und schwaches Ohrensausen 
infolge Verschlusses der Tuben; Gefühl einer 
„pelzigen‘‘ Trockenheit in der oberen Nase und im 
Nasenrachenraum; Bildung eines zähen weißen 
Schleimes. Bei längerem oder wiederholtem 
Aufenthalt in den betreffenden Räumen kommt 
es zu leicht blutigen Absonderungen, zur Bildung 
kleiner Blutgerinnsel und -schorfe?, zu starkem 
Kopfschmerz mit Schwindelgefühl, schließlich auf 
dem für Infektionen vorbereiteten Boden zu 
eiterigen Katarrhen, die auch den Hals in Mit- 
leidenschaft ziehen. Bei den ersten Graden gehen 
die Beschwerden nach Aufhören der Quecksilber- 
einwirkung, besonders bei Bewegung in frischer 
Luft, schnell zurück. Später erfordert ihr völliges 
Verschwinden mehrere Tage bis einige Wochen. 

Daß die Erscheinungen wirklich durch 
Quecksilber verursacht werden, ergibt sich aus 
dem weiter unten beschriebenen Versuch mit 
Sublimatlösung. Andere flüchtige Reizstoffe sind 
in den fraglichen Räumen auch gar nicht vor- 
handen. Wie störend eine derartige Idiosynkrasie 
für jemand ist, der auf den Aufenthalt in queck- 
silberhaltigen Räumen nicht verzichten kann, be- 
darf keines Wortes. Es kann wirklich nicht genug 
zur Vorsicht beim Umgehen mit Quecksilber gemahnt 
werden. Die Gefahr, sich eine dauernde Idio- 
synkrasie zuzuziehen, ist ein neuer Grund zur 
Warnung. Die einmal erworbene Überempfind- 


das 


1 Vgl. A. Stock u. F. CucueL, Z. angew. Chem. 47, 
641 (1934). 

2 In der Siebbeinzellengegend, nicht an der Nasen- 
scheidewand. Sehr charakteristisch für die Quecksilber- 
wirkung! Selbst bei starken gewöhnlichen Katarrhen 
treten diese Erscheinungen bei mir nicht auf. 
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lichkeit verliert sich augenscheinlich nicht wieder. 
Auch nach längerem Erholungsurlaub besteht sie 
unvermindert. 

Übrigens erstreckt sich die durch das Queck- 
silber bewirkte Sensibilisierung der Nasenschleim- 
haut bei mir nicht allein auf das Quecksilber, 
sondern auch auf andere Chemikalien (z. B. 
Schwefeldioxyd und Chlor) und auf Tabakrauch!. 
Bei diesem spielt möglicherweise wieder das Queck- 
silber eine Rolle. Zigaretten und Zigarren ent- 
halten wechselnde Mengen Quecksilber (Herr 
A. KREYER fand in Zigaretten bis 0,4 y Queck- 
silber je Stück), die beim Rauchen großenteils in 
die Luft gelangen (nicht in den Mund des Rauchers, 
wie wir durch besondere Versuche feststellten). 

Daß es sich bei der geschilderten schnellen Wir- 
kung so winziger Quecksilberspuren (die kleinsten 
wirksamen Mengen können nur die Größenord- 
nung des hundertstel „ haben) um eine örtliche 
Reaktion des Metalles an der Aufnahmestelle, 
nicht um eine allgemeine Vergiftung und eine 
tiefergehende Störung des Nervensystems handelt, 
erscheint selbstverständlich. Dadurch wird auch 
der früher ausgesprochene Schluß weiter gestützt, 
daß die ersten ,,nervés-psychischen“ Begleit- 
erscheinungen der chronischen Quecksilbervergif- 
tung ihren Ursprung überhaupt in den oberen 
Luftwegen haben. Das folgende ,,Experimentum 
crucis‘‘ scheint mir dafür einen unanfechtbaren 
Beweis zu erbringen. Es prüfte die Wirkung, die 
eine außerordentlich verdünnte Quecksilber II- 
chlorid-Lösung auf meine Nasenschleimhaut aus- 
übte?: 

Bei gutem objektiven und subjektiven Be- 
finden brachte ich an einem Tage, an dem ich sonst 
nicht mit Quecksilber in Berührung kam, mittels 
eines feinen Zerstäubers in die obere Nase 3 ccm 
einer 0,6proz. Kochsalzlösung, die 0,05 y Queck- 
silber in Form von Sublimat enthielt. Der größte 
Teil der Lösung floß natürlich schnell wieder ab. 
Die Quecksilbermenge, die die Schleimhaut wirk- 
lich aufnahm, kann man auf 3/19, 7 ("/ı00000000 8) 
schätzen. Trotzdem war die Wirkung unverkenn- 
bar. Nach etwa 2 Stunden setzte schwacher 
Druck zwischen den Augen ein, nach weiteren 
2 Stunden das Gefühl einer verstopften pelzig- 
trockenen Nase, dem einige Stunden später leichter 
Kopfschmerz folgte. Beim Ausschnauben zeigte 
sich ein zäher, undurchsichtig-weißer Schleim, der 
offenbar das pelzige Gefühl hervorrief. Die 
weißen zähen Absonderungen hielten, begleitet 
von einem störenden Nasenrachenkatarrh und Be- 


1 Solche Ausdehnung allergischer Erscheinungen 
ist nichts Ungewöhnliches. Vgl. dasin Anm. 2 S. 453 an- 
geführte Werk von BLUMENTHAL und JAFFE£. 

2 Auch die normale Nase ist überaus empfindlich 
gegen Sublimat. A. J. KUNKEL, Handbuch der Toxiko- 
logie (Jena 1901), S. 145: „Die Schleimhäute sind 
gegen Quecksilberlösung furchtbar sensibel: noch 
I : 50000 wirkt ätzend bei Ausspülung auf die Nasen- 
schleimhaut, und 1 : 100000 (d. h. 10 y Hg/ccm) wird 
noch unangenehm empfunden.‘ 
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nommenheit, etwa 24 Stunden an und verschwan- 
den dann mit allen übrigen Beschwerden ziemlich 
rasch vollständig. Der ganze Verlauf entsprach in 
allen Einzelheiten den Erscheinungen, die ein 
kürzerer Aufenthalt in schwach quecksilberhaltiger 
Luft hervorruft. 

Hiernach dürfte es keinem Zweifel unterliegen, 
daß Zusammenhänge zwischen der Reizung der 
Nasenschleimhaut und den ersten ‚‚nervös-psy- 
chischen‘‘ Wirkungen des Quecksilbers bestehen. 
In welchem Maße diese eintreten, wird im Einzel- 
falle auch vom Bau der Nase und von der Be- 
schaffenheit der Nasenschleimhaut abhängen. 
Übrigens zeigt sich die Beeinflussung der Nase 
in ähnlicher Weise auch bei Quecksilbervergif- 


WERNER: Über den Zusammenhang des Emaniervermögens radiumhaltiger Metalle. 
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tungen, die von Amalgam-Zahnfüllungen herrühren. 
Dies spricht für die von mir früher geäußerte Ver- 
mutung, daß dort, wo Amalgamfüllungen gesund- 
heitliche Schädigungen hervorrufen, der von den 
Füllungen abgegebene und in die Luftwege ge- 
langende Quecksilberdampf eine wesentliche Rolle 
spielt, wahrscheinlich eine wesentlichere als die 
weit größeren Quecksilbermengen, die aus dem 
Amalgam in die Verdauungsorgane übergehen. 
Verschiedene Beobachtungen sprechen dafür, 
daß die ersten nervös-psychischen Erscheinungen 
der chronischen Quecksilbervergiftungdurch Queck- 
silberspuren veranlaßt werden, die von der Nase aus 
indie benachbarten Gehirnteile gelangen. Auch hier- 
auf soll an anderer Stelle näher eingegangen werden. 


Über den Zusammenhang des Emaniervermögens radiumhaltiger Metalle mit 
charakteristischen Eigenschaften dieser Metalle. 
Von Orro WERNER, Stuttgart. 


(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für Metallforschung.) 


Über die Anwendung der von O. HAHN vor 
geschlagenen Emaniermethode auf metallkundliche 
Probleme liegen bereits mehrere Veröffentlichungen 
des Verfassers vor!, In der Zwischenzeit sind 
einige bemerkenswerte Fortschritte erzielt worden, 
über die im folgenden berichtet werden soll. 

Die Hauptschwierigkeit, die der Anwendung 
dieser Methode auf metallkundliche Probleme bis- 
her im Wege stand, lag darin begründet, daß es 
nur auf verhältnismäßig komplizierten Umwegen 
möglich war, ein so überaus reaktionsfähiges Ele- 
ment wie das Radium bzw. sein Isotop Thorium X, 
die zudem in praktisch unwägbarer Menge zur An 
wendung kommen, in andere Metalle in definierter 
Weise einzubauen. 

Ohne näher auf die bisher vom Verfasser ver- 
wendeten Verfahren einzugehen, sei im folgenden 
kurz Methode beschrieben zur Indizierung 
beliebiger Metalle und Legierungen mit Radium, 
Radiothor, Thorium X oder ähnlichen radio- 
ıktiven Elementen. Nach dieser neuen Methode 
wird die in angemessener Weise verdünnte mög- 


eine 


lichst neutrale, radioaktive Lösung auf die durch 
Abschmirgeln vorher gesäuberte Metalloberfläche 
aufgetragen und zur Trockene verdampft, wobei 
die radioaktive Substanz einen praktisch unsicht- 
baren Überzug auf dem Metall bildet. 
bereitete Probe wird nun im Wasserstoffstrom auf 
eine geeignete Temperatur erhitzt, die bei niedrig 
schmelzenden Metallen auch über den Schmelz- 
punkt gesteigert werden kann; im allgemeinen wird 
eine Temperatur von 1000° für aus- 
reichend erachtet. Obgleich bei den geringen zur 
Anwendung kommenden Mengen an radioaktiver 
Substanz der exakte Nachweis einer Reduktion 
schwierig zu führen sein dürfte, wird doch an 
genommen, daß bei dem beschriebenen Verfahren 
eine Reduktion bis zum Metall stattfindet, das 
sich nun sofort mit dem Trägermatall, sei es unter 


39, 611 (1933) 


Die so vor- 


750° bis 


1 OÖ, WERNER, Z. Elektrochem 
Z. Metallkde 26, 265 (1934) 


Auflösung, sei es unter Verbindungsbildung, ver- 
einigt. Diese Annahme erscheint zunächst über- 
raschend im Hinblick auf die Tatsache, daß es 
unter makroskopischen Verhältnissen nicht mög- 
lich ist, eine Erdalkaliverbindung durch Wasser- 
stoff zu Metall zu reduzieren. Nun wird aber be- 
kanntlich aus dem positiven Temperaturkoeffi- 
zienten der Löslichkeit molekularer Gase in 
Metallen und der mit Kp’? steigenden Löslich- 
keit dieser Gase geschlossen, daß in der Metall- 
oberfläche die molekularen Gase ganz oder doch 
mindestens teilweise in Atome aufgespalten wer- 
den!, Die unter Berücksichtigung dieser Verhält- 
nisse wohl nicht allzu gewagte Annahme besteht 
nun darin, daß es dieser im Verhältnis zur radio- 
aktiven Substanz? in der Grenzfläche in über- 
wiegendem Maße vorhandene atomare Wasserstoff 
ist, der die gewünschte Reduktionswirkung ausübt. 

Eine bedeutende Stütze erfährt diese Annahme 
durch die Beobachtung, daß im Falle einer ein- 
fachen Infektion (z. B. einer irgendeinem 
Grunde mißglückten Reduktion) des Metalles mit 
der radioaktiven Substanz, die Kurven, die die 
prozentische Änderung der Emanationsabgabe mit 
der Temperatur darstellen, für verschiedene Metalle 
zusammenfallen, während bei einer echten Legie- 
rungsbildung mit der radioaktiven Substanz gerade 
aus dem für verschiedene Metalle verschieden- 
artigen Verlauf der Kurven, wie weiter unten ge 
zeigt werden soll, weitergehende Schlüsse gezogen 
werden. 

Nach erfolgter Reduktion muß der in fester 
Lösung aufgenommene Wasserstoff durch Eva- 
kuieren bei der Glühtemperatur wieder aus dem 
Metall entfernt werden, da er zu einer Verzerrung 
des Gitters führt, die bei der späteren Messung 


1 Vgl. L. KAHLENBERG, N. J. JOHNSON u. A. W 
Downes, Uber die Aktivierung von Gasen durch 
Metalle. J. amer. chem. Soc. 56, 2218 (1934). 

2 Die Gewichtsmengen, um die es sich hier handelt, 
sind von der Größenordnung ı0-!! g. 
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des Emaniervermögens zu unliebsamen Störungen 
Veranlassung geben kann. Die Messung der Probe 
erfolgt in der früher beschriebenen Strömungs- 
apparatur! in einem gereinigten Stickstoff- oder 
Argonstrom. 

Es erhebt sich nunmehr die Frage, ob die 
Emanationsabgabe aus einem in der beschriebenen 
Weise radioaktiv indizierten Metall rein zufälliger 
und willkürlicher Natur ist, ob sie z. B. durch die 
Korngröße oder ähnliche Eigenschaften beeinflußt 
wird oder ob sie in einem gesetzmäßigen Zusam- 
menhange mit den atomaren Eigenschaften des 
Trägermetalls steht. Um Mißverständnissen vor- 
zubeugen, sei hier angemerkt, daß die absolute 
Größe des Emaniervermögens, die durch vielerlei 
Einflüsse, insbesondere auch durch die Dicke der 
aktivierten Schicht, beeinflußt wird?, für die fol- 
genden Betrachtungen ohne Belang ist. Alle An- 
gaben sind relativ und auf die Ausgangsaktivität 
der Probe bezogen. 

Schon die ersten Versuche ließen erkennen, daß 
die Temperaturabhängigkeit der Emanations- 
abgabe ein empfindlicher Indikator ist für Vorgänge 
im Metall, die wie die Erholung oder auch allotrope 
und magnetische Umwandlungen sich unmittelbar 
am Gitter abspielen?. Es lag daher die Annahme 
nahe, daß für die Temperaturabhängigkeit des 
Emaniervermögens die Eigenschwingungen der 
Atome des Trägermetalls von ausschlaggebender 
Bedeutung sind. 

In der DeByeschen Theorie der spez. Wärme 
fester Körper* tritt nun eine nach verschiedenen 
Methoden zugängliche Größe, die charakteristische 
Temperatur © auf, die mit der Frequenz », der 
Atomschwingungen eines einfachen festen Körpers 
durch die Definitionsgleichung 


he 
(1) 1% & 

k 
(h = Plancksches Wirkungsquantum, k = Boltz- 
mannsche Konstante) verknüpft ist. Nun muß 


jedoch hervorgehoben werden, daß die Schwingung 
der einzelnen Atome eines festen Körpers, z. B 
eines Metalles, keineswegs die eines harmonischen 
Oszillators sind, sondern daß sie sich vielmehr aus 
einem ganzen Schwingungsspektrum zusammen- 
setzen. Doch tritt in der Nähe der Grenzfrequenz », 
eine ausgesprochene Häufungsstelle auf, so daß 
man in erster Annäherung doch von einer charak- 
teristischen Eigenschwingung der Atome reden 
kann. 

Im Hinblick auf die Temperaturabhängigkeit 
des Emaniervermögens der Metalle wird nun die 
Annahme gemacht, daß die Durchlässigkeit des 

! O. WERNER, Z 
2 Im Grenzfall, d. h 
der aktivierten Schicht, 
50% betragen, und z. B 
nicht mehr verändert werden 
praktische Messung ist also eine endliche Dicke der 
aktivierten Schicht 

# O. WERNER, Z 

ı P. DEBYE, Ann 


Elektrochem. 39, 612 (1933) 

bei unendlich geringer Dicke 

wird das Emaniervermögen 
durch Temperatureinflüsse 

Voraussetzung für eine 


Metallkde 26, 265 (1934) 
Physik [4] 39, 789 (1912) 
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Metallgitters für die Emanationsatome um so 
größer ist, je leichter bei einer gegebenen Energie- 
zufuhr diese innere Schwingung angeregt wird und 
je größer ihre Amplitude ist. Die Anregung der 
Schwingung erfolgt um so leichter, je größer die 
innere Energie des festen Körpers ist. Die innere 
Energie ist durch die folgende Gleichung mit der 
Frequenz bzw. mit der charakteristischen Tem- 
peratur », verknüpft!: 


el 
(2) U okT (1) (== 
‘en 


Hier ist © wieder gleich und x gleich 


Man erkennt, daß die innere Energie eines Körpers 
um so größer ist, je niedriger seine charakteristische 
Temperatur ist. An die Stelle der Amplitude tritt 
bei den atomaren Vorgängen die Quantenzahl n. 
Die ganzen Zusammenhänge werden durch die 
folgende Fig. ı besonders deutlich gemacht. In 
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Prozentsatz - 


T 273° mit n 


Fig. ı 100 derjenigen Atome, die bei 


3 Quanten schwingen 


ihr ist für verschiedene Metalle, d. h. für ver- 
schiedene @-Werte, der Prozentsatz derjenigen 
Atome berechnet, die bei gleicher Temperatur mit 
der gleichen (willkürlichen) Quantenzahl n 3 
schwingen. 

Die Berechnung erfolgte nach der Formel? 

NV ne ia) 
3) = =6 r (1 e r). 
N 

Die ©-Werte für die verschiedenen Metalle 
sind aus Tabellen zu entnehiaen*, Man erkennt, 
daß der Prozentsatz der Atome, die bei der Tem- 
peratur 7 273° mit der Quantenzahl n 3 
schwingen, bei Metallen wie Eisen oder Aluminium 
noch unter 1% liegt (der größte Teil der Atome 
dieser Metalle schwingt bei dieser Temperatur mit 
der Quantenzahl n = o), während bei Metallen 

1 Vgl. z. B. A. EucKEn, Chemische Physik, S. 152 

2 Vgl. A. EucKEn, Chemische Physik, S. 147 

3 z. B. DRUCKER-PROSKAUER, Physikal.-chem 
Taschenbuch 2, 308 
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wie Blei oder Thallium dieser Prozentsatz schon 
mehr als 10% beträgt. 

Der oben gemachten Annahme entsprechend 
ist also zu erwarten, daß der Temperaturkoeffizient 
der Emanationsabgabe bei verschiedenen Metallen 
in einem gesetzmäßigen Zusammenhange mit den 
@-Werten dieser Metalle steht, derart, daß der 
Temperaturkoeffizient um so größer ist, je niedriger 
die charakteristische Temperatur des betreffenden 
Metalles ist. 

Die Fig. 2 gibt den Verlauf der Temperatur- 
abhängigkeit der Emanationsabgabe bei ver- 
schiedenen Metallen an. Sie läßt erkennen, daß 
nur für verhältnismäßig niedrige Temperaturen 
die Änderung der Emanationsabgabe eine lineare 
Funktion der Temperatur ist. Dies gilt für Tem- 
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Fig. 2. Anderung der Emanationsabgabe verschiedener 
Metalle mit der Temperatur 


peraturen etwa zwischen 0° bis 100°, Oberhalb 
dieser Temperatur werden die Schwingungen in 
zunehmendem Maße anharmonisch, und diese 
lineare Beziehung ist daher nicht mehr erfüllt. Als 
Temperaturkoeffizienten wurden daher in die 
Fig. 3 die Neigungswinkel der Tangenten bei 
y 273° eingetragen. 

Die Fig. 3 zeigt, daß die oben gemachte An- 
nahme durch das Experiment in überraschend 
guter Weise bestätigt worden ist. Der Temperatur- 
koeffizient des Emaniervermögens für verschiedene 
Metalle ist praktisch eine lineare Funktion von 1/0 
und damit der Eigenfrequenz der Atome selbst. 
Die Emanationsabgabe aus Metallen, die nach dem 
eingangs erwähnten Verfahren aktiviert wurden, 
ist also keineswegs zufälliger Natur, sondern sie 


458 WERNER: Über den Zusammenhang des Emaniervermögens radiumhaltiger Metalle. 





Die Natur- 
wissenschaften 


ist in gesetzmäßiger Weise mit den Eigenschwin- 
gungen der Atome des Trägermetalls verknüpft. 
Wir sind somit in vollem Umfange berechtigt, aus 
Änderungen im Temperaturverlauf des Emanier- 
vermögens radioaktiv indizierter Metalle Rück- 
schlüsse zu ziehen auf Änderungen im Schwin- 
gungszustand der Atome dieser Metalle. 

Ehe auf einige erste Folgerungen aus dieser 
Erkenntnis eingegangen wird, möge noch kurz 
darauf hingewiesen werden, daß die hier erstmalig 
aufgezeigten Zusammenhänge eine gewisse Ähn- 
lichkeit haben mit dem von W. NERNST voraus- 
gesagten und von H. ScHIMANK! experimentell 
bestätigten Zusammenhange zwischen der elek- 
trischen Leitfähigkeit bei tiefen Temperaturen und 
der charakteristischen Temperatur. Auch der 
Temperaturkoeffizient der elektrischen Leitfähig- 
keit eines Metalls ist bei tiefen Temperaturen um 
so größer, je niedriger die charakteristische 
Temperatur des betreffenden Metalls ist. 
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Fig. 3. Abhängigkeit des Temperaturkoeffizienten des 
Emaniervermögens verschiedener Metalle von der 
charakteristischen Temperatur © dieser Metalle 


Die eben geschilderten Zusammenhänge ge- 
statten nun, aus den bei der Anwendung der 
Emaniermethode gemachten Beobachtungen eine 
Reihe von Schlüssen zu ziehen, die wertvolle 
Querverbindungen zu den verschiedensten Gebieten 
der praktischen Metallkunde, sowie der allgemeinen 
und physikalischen Chemie ermöglichen. Wegen 
der Beschränktheit des zur Verfügung stehenden 
Raumes sollen hier nur einige kurze Andeutungen 
gegeben werden, deren weitere Ausführung einer 
späteren Darstellung vorbehalten bleiben muß. 

Zunächst besteht unter Verwendung der Kurve 
Fig. 3 die Möglichkeit, durch Interpolation den 
Energiegehalt bzw. die spez. Wärme unbekannter 
Legierungssysteme zu bestimmen. Von dieser Mög- 
lichkeit wurde jedoch einstweilen noch kein Ge 
brauch gemacht. Doch soll hier kurz die Frage 
erörtert werden, in welcher Weise sich die Zufuhr 

1 Vgl. W. Nernst, Theor. Physik. 8. bis 10. Auflage, 
S. 282, sowie H. SCHIMANK, Ann. Physik 45, 706 (1914) 
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von Energie zu einem Metall, z. B. durch mecha- 
nische Beanspruchung, in der Kurve des Emanier- 
vermögens äußert. Während bei einer ausgeglüh- 
ten Goldprobe im Gleichgewichtszustande sich im 
Bereiche der Temperaturen von o° bis 100° das 
Emaniervermögen um 0,27% pro Grad ändert, 
steigt dieser Prozentsatz bei einer um 29% ver- 
formten Goldprobe auf 0,54%. Unter Benutzung 
der Kurve Fig. 3 würde man bei einer verformten 
Goldprobe auf eine Abnahme der charakteristischen 
Temperatur von 180° auf 90° schließen. Bei der 
Erwägung, ob es möglich ist, hieraus etwa unter 
Benutzung der Formel 2 die Zunahme der inneren 
Energie bzw. durch Differentiation dieser Formel 
die Zunahme der spez. Wärme zu berechnen, er- 
gibt sich die Schwierigkeit, daß die Voraussetzung, 
unter der die obige Formel aufgestellt wurde, für 
ein verformtes Metallgitter nicht mehr zutrifft. 
Die Degyvesche Theorie der spez. Wärme geht von 
einem sehr einfachen Metallgitter aus, dessen 
Atome untereinander ziemlich gleichförmig ge- 
bunden sind. Nur unter dieser Voraussetzung ist 
es überhaupt möglich, mit einer der Eigenfrequenz 
ähnlichen Grenzfrequenz », zu rechnen. Diese 
Voraussetzung trifft aber auf ein verformtes 
Metallgitter nicht mehr zu. Nur so ist der Zwie- 
spalt zu erklären, daß man unter Verwendung der 
differenzierten Formel 2 für die verformte Gold- 
probe eine Zunahme der spez. Wärme um etwa 
15% berechnet, während die an verformten Metal- 
len bestimmten Änderungen der spez. Wärme! 
günstigstenfalls mit I—2% eben die Fehlergrenze 
überschreiten. So können wir wohl aus obiger 
Beobachtung qualitativ den Schluß ziehen, daß 
eine Zunahme der inneren Energie eintritt, doch 
muß eine quantitative Auswertung dieser Tatsache 
erst einer weiteren Untersuchung vorbehalten 
bleiben. Ohne weiteres aber wird man aus der 
Zunahme der inneren Energie eine Erhöhung der 
Reaktionsgeschwindigkeit und evtl. auch der 
katalytischen Aktivität voraussagen können, wie 
dies experimentell z. B. für gewalzte Nickelbleche 
von I. ECKELL? gezeigt wurde. Unter der freilich 
noch zu beweisenden Voraussetzung, daß die hier 
gefundenen Zusammenhänge auch auf nicht- 
metallische Systeme anwendbar sind, wäre so die 
Möglichkeit gegeben, a priori Voraussagen über 
die Wirksamkeit von Katalysatoren, sowie ins- 
besondere über ihre Beeinflussung durch Zusätze 
zu machen, 

Die Untersuchung des Einflusses geringer Bei- 
mengungen in metallischen Systemen ist für eine 
Reihe von praktischen Fragen von Bedeutung. 
Einige erste Versuche hierüber sollen hier kurz 
mitgeteilt werden. In Kupfer bedingt ein geringer 
Wasserstoffgehalt (wie mit der Emaniermethode 
festgestellt wurde) eine Erniedrigung der charak 
teristischen Temperatur des Kupfers von 315 

1 z.B. Honpa, Rep. of the Tohoku Univ. (1) 12, 347 

2 I. Ecker, Z. Elektrochem. 39, 433 (1933). 


r Y ” —~ . er . . 
WERNER: Über den Zusammenhang des Emaniervermögens radiumhaltiger Metalle. 


459 


auf etwa 240°. Obgleich die Zusammenhänge 
zwischen der Rekristallisationstemperatur und der 
charakteristischen Temperatur eines Metalles noch 
keineswegs völlig klar sind, ist es doch wohl zu- 
lässig zu behaupten, daß eine Erhöhung der inneren 
Energie eines Metalles zu einer Erniedrigung der 
Rekristallisationstemperatur führen wird. Aus 
der oben gefundenen Erniedrigung der charakte- 
ristischen Temperatur wäre also eine Erniedrigung 
der Rekristallisationstemperatur des Kupfers durch 
aufgenommenen Wasserstoff zu folgern. Diese 
Folgerung steht in guter Übereinstimmung mit 
dem Experiment. Umgekehrt erhöht ein Zusatz 
von etwa 0,05% Phosphor die charakteristische 
Temperatur des Kupfers von 315° auf etwa 400°. 
Dieser Befund steht in Übereinstimmung mit der 
Beobachtung, daß ein Zusatz von Phosphor zu 
einer Erhöhung der Rekristallisationstemperatur 
führt. 

Eine weitere in der letzten Zeit recht eingehend 
untersuchte Frage ist die nach dem Verlauf der 
Reaktionsgeschwindigkeit an Umwandlungspunk- 
ten'. Aus einigen vorläufigen Versuchen (vgl. 
hierzu den Verlauf der Emaniervermögenskurve 
bei Thallium?) ist zu schließen, daß im Bereiche 
einer allotropen Umwandlung der Temperatur- 
koeffizient des Emaniervermögens einen niedrige- 
ren Wert zeigt, als oberhalb und unterhalb des 
Umwandlungspunktes. Hieraus würde im Sinne 
obiger Überlegungen auf eine Erhöhung der 
charakteristischen Temperatur und damit auf eine 
Erniedrigung der Reaktionsgeschwindigkeit und 
evtl. auch der katalytischen Aktivität zu schließen 
sein. Diese Voraussage wird durch die experimen- 
tellen Untersuchungen von K. FIscHBECK (l. c.) 
über die Abnahme der Zunderungsgeschwindigkeit 
von Eisen bei der Temperatur der a-y-Umwand- 
lung bestätigt. 

Zusammenfassung: 1. Es wird eine neue Methode 
zur Aktivierung beliebiger Metalle und Legierungen 
mit Radium und Thorium X beschrieben. 

2. Es wird der Nachweis erbracht, daß der 
Temperaturkoeffizient des Emaniervermögens um- 
gekehrt proportional der charakteristischen Tem- 
peratur des Trägermetalls ist. 

3. Es werden einige aus vorstehender Deutung 
der Emaniervermögens-Temperaturkurve folgende 
Schlüsse besprochen. 

Herrn Prof. G. GRUBE möchte ich für sein 
warmes Interesse an der Durchführung der Arbeit 
meinen herzlichsten Dank aussprechen. Ferner sei 
der Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft 
für die Ermöglichung obiger Arbeit durch die 
Überlassung von Apparaten, sowie durch die Ge- 
Forschungsstipendiums gedankt. 


währung eines 


I K. FiscHBEck u. Mitarbeiter, Z. Elektrochem. 40, 
517 (1934); 41, 158 (1935). Ferner die zahlreichen 
\rbeiten von J. A. HEDVALL, z. B. Z. physik. Chem. A 
169, 75 (1934) 


* O. WERNER, Z. Metallkde 26, 265 (1934) 


Fig. 3 
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Über den Reaktionsverlauf beim basischen Siemens-Martin-Verfahren. 


Von P. BARDENHEUER und G. THANHEISER, Düsseldorf. 
(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für Eisenforschung.) 


Die in den letzten Jahren durchgeführten Unter- 
suchungen über die Gleichgewichtsbeziehungen 
zwischen Metallbad und Schlacke haben wertvolle 
Unterlagen für die Erforschung unserer Stahlher- 
stellungsverfahren gegeben. Bei diesen Unter- 
suchungen gingen die Bestrebungen in der Haupt- 
sache darauf hinaus, die Gesetzmäßigkeiten der 
Verteilung der Elemente zwischen Bad und 
Schlacke festzustellen. Dabei hat sich bezüglich der 
Sauerstoffverteilung ergeben, daß die größte Sauer- 
stoffkonzentration in einem kohlenstofffreien Eisen- 
bad [O] unter einer flüssigen Schlacke, die Eisen- 
oxydul enthält, nur durch den Eisenoxydulgehalt 
der Schlacke (FeO) bestimmt ist nach 





I [0] » 100 
OH T : (FeO) 
avwH—t Ein Gehalt der Schlacke an Mangan- 


oxydul ist hierbei ohne Belang, weil 
am nach der Untersuchung von F. Kör- 
036 | BER und W. OELSEn! das Mangan- 
oxydul im fliissigen Eisen praktisch 
032 T unlöslich ist. Aus dem L-Wert, der 
von etwa 0,25 beim Eisenschmelz- 
Q punkt (1528°) auf etwa 0,45 bei 1700° 











your linear ansteigt, und dem FeO-Gehalt 

8020 der Schlacke läßt sich also für jede 

$ Temperatur der Sauerstoffgehalt des 

01 Bades für den Fall, daß es mit der 

or Schlacke im Gleichgewicht steht, 
berechnen. 

Diese Verhält- 

nisse gelten für 


kohlenstofffreies 
Eisen; enthält das 
Eisen aber Kohlen- 
stoff, so wird die 
Sauerstoffkonzen- 
tration, die neben 
dem Kohlenstoff 
darin beständig ist, 
durch die Reaktion 
FeO C = CO + Fe herabgedriickt. Die Gleich- 
gewichtsverhältnisse, die besagen, wieviel Sauer- 
stoff neben einem bestimmten Kohlenstoffgehalt 
im Stahlbad zugegen sein kann, sind nach der Unter- 
suchung von H. C. VACHER und E. H. HAMILTON? 
in Fig. ı wiedergegeben. Die Werte beziehen sich 
auf 1620°. Hiernach sind schon bei Kohlenstoff- 
gehalten von mehreren Zehntel Prozent nur sehr 
geringe Sauerstoffgehalte, etwa in der Größen- 
ordnung von 0,01% im Stahlbad beständig; sinkt 
dagegen der Kohlenstoffgehalt tiefer ab, dann steigt 
der Sauerstoffgehalt, der mit dem Kohlenstoff im 
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Fig. 1. Gleichgewicht zwischen 
Kohlenstoff und Sauerstoff im 
Stahlbad bei 1620° nach H. C 
VACHER und E. HAMILTON 


1 F. KORBER u. W. OELSEN, Mitt. Kais. Wilh.-Inst. 
Düsseldorf 14, 181/204 (1932) 

E. H. HamıLton, Trans 
Engr. 95, 124/140 (1931) 


Eisenforsch 
7H. C 
Inst 


VACHER u Amer. 


min. metallurg 


Gleichgewicht steht, sehr schnell an und nähert 
sich dem hohen Gehalt, der sich für kohlenstoff- 
freies Eisen aus dem L-Wert berechnet. Durch die 
Reaktion mit dem Kohlenstoff wird also der 
Sauerstoffgehalt des Bades erheblich vermindert, 
und zwar bis auf einen gewissen Mindestbetrag, der 
durch das Gleichgewicht mit dem Kohlenstoff ge- 
geben ist. Da die technischen Eisensorten stets 
Kohlenstoffenthalten, so werden die Sauerstoffwerte 
von Stahlproben,die während desAblaufseines Stahl- 
erzeugungsverfahrens entnommen sind, stets zwi- 
schen den hier gekennzeichneten Mindestwerten und 
den oben gekennzeichneten Höchstwerten liegen. 
Die Reaktion des Kohlenstoffs mit dem Eisen- 
oxydulgehalt des Bades verläuft außerordentlich 
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Fig. 2. Konzentrationsverlauf des Sauerstoffs in Ab- 


hangigkeit vom jeweiligen Kohlenstoffgehalt des Bades 
während einer Thomasschmelzung. 


von Kohlenstoff und Sauerstoff während einer 
Thomasschmelzung nach einer Untersuchung von 
P. BARDENHEUER und G. THANHEISER!. Beim 
Thomasverfahren wird bekanntlich durch den 
Sauerstoff der in großer Menge in das Bad einge- 
blasenen Luft zunächst Eisenoxydul gebildet, das 
dann die Begleitelemente des Eisens, namentlich 
auch den Kohlenstoff, oxydiert. Wie aus dem 
Konzentrationsschaubild hervorgeht, verläuft die 
Reaktion des Kohlenstoffs mit dem Eisenoxydul so 
schnell, daß trotz dem großen Angebot an Sauer- 
stoff aus der Gebläseluft während der Entkohlung 
keine nennenswerte Erhöhung des geringen Sauer- 
stoffgehaltes des Bades eintritt. Erst nachdem der 


1 P. BARDENHEUER u. G. THANHEISER, Mitt. Kais. 
Wilh.-Inst. Eisenforsch. Düsseldorf 15, 311/14 (1933) - 
Naturwiss. 21, 386/89 (1933). 
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Kohlenstoff zum größten Teil verbrannt ist, nimmt 
der Sauerstoffgehalt des Bades sehr schnell zu. In 
dieses Schaubild sind die Sauerstoffwerte, die mit 
dem jeweiligen Kohlenstoffgehalt im Gleichgewicht 
stehen, eingezeichnet. Die weite Annäherung der 
gefundenen Sauerstoffwerte an die Gleichgewichts- 
kurve bestätigt die große Geschwindigkeit der Re- 
aktion des Kohlenstoffs mit dem Sauerstoff im 
Stahlbad. Beim Siemens-Martin-Verfahren kann 
der Sauerstoff nur sehr langsam aus der Schlacke in 
das Bad einwandern, so daß man annehmen darf, 
daß die Sauerstoffkonzentration im Stahlbad sich 
den Gleichgewichtswerten, also den oben gekenn- 
zeichneten Mindestwerten, weitgehend anpaßt. 
Um die Gleichgewichtsverhältnisse zwischen 
Kohlenstoff und Sauerstoff mit dem praktischen 
Schmelzungsverlauf beim Siemens-Martin-Verfah- 
ren besser vergleichen zu können, sind in Fig. 3 
die Sauerstoffkonzentrationen aufgezeichnet, die 
dem Gleichgewicht mit den jeweiligen Kohlenstoff- 
gehalten entsprechen. Die angenommene Ent- 
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Fig. 3. Theoretischer Verlauf der Sauerstoffkonzentra- 
tion in Abhängigkeit vom jeweiligen Kohlenstoffgehalt 
des Bades während einer Siemens-Martinschmelzung 


kohlungsgeschwindigkeit entspricht den gewöhn- 
lichen Betriebsverhältnissen beim Schmelzen eines 
kohlenstoffarmen Stahles im basischen Siemens- 
Martin-Ofen sowie auch dem Durchschnitt einer 
Anzahl von den Verff. experimentell untersuchten 
Schmelzungen!. Der Verlauf der Sauerstoffkurve 
zeigt ebenfalls eine gute Übereinstimmung mit den 
experimentell gefundenen Werten. Auch aus dieser 
Darstellung geht deutlich hervor, daß der Kohlen- 
stoff des Bades, solange er in ausreichender Kon- 
zentration vorliegt und reagieren kann, für die 
Sauerstoffkonzentration des Bades an erster Stelle 
maßgebend ist. Aufschluß über die Wirkung des 
Kohlenstoffs als Reduktionsmittel im Stahlbad gibt 
die eingehende Untersuchung von F. KÖRBER und 
W. OELSEN?, auf die hier verwiesen sei. 

Je weiter nach der in Fig. 3 gegebenen Darstel- 
lung der Kohlenstoff aus dem Stahlbad entfernt 


1 P. BARDENHEUER u. G. THANHEISER, Mitt. Kais. 
Wilh.-Inst. Eisenforsch. Düsseldorf 17 (1935,demnächst). 
9 


2 F. KÖRBER u. W. OELSEN, Mitt. Kais. Wilh.-Inst. 
Eisenforsch. Düsseldorf 17 (1935) demnächst. 
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wird, um so langsamer kann der Rest mit dem aus 
der Schlacke einwandernden Eisenoxydul reagieren 
und um so weiter kann der Sauerstoff sich den 
hohen Werten anpassen, die dem Gleichgewicht für 
reines Eisen entsprechen. Wenn also der Einfluß 
des Kohlenstoffs auf die Sauerstoffkonzentration 
im Stahlbad verschwindet, wird diese ausschließ- 
lich durch den Eisenoxydulgehalt der Schlacke be- 
stimmt. Hiernach ist die Erzeugung von kohlen- 
stoffarmen Stählen mit möglichst niedrigem Sauer- 
stoffgehalt nur unter einer eisenoxydularmen End- 
schlacke möglich. 

Der Eisenoxydulgehalt der Schlacke und damit 
auch das Sauerstoffangebot an das Stahlbad kann 
durch den Mangangehalt des Bades bzw. durch den 
Manganoxydulgehalt der Schlacke weitgehend ge- 
regelt werden. Je mehr Mangan im System vor- 
handen ist, um so mehr Manganoxydul wird nach 
der Gleichung (FeO) + [Mn] = [Fe] + (MnO) ge- 
bildet, und dementsprechend wird der Eisenoxydul- 
gehalt der Schlacke verringert. Da aber nach der 
Untersuchung von F. KöRBER und W. OELsEN! die 
Löslichkeit des Manganoxydul im flüssigen Eisen 
gegenüber derjenigen des Eisenoxyduls vollständig 
zurücktritt, so kommt für das Gleichgewicht mit 
dem Sauerstoff des Bades nur der durch den 
Mangangehalt des Systems verringerte Eisenoxy- 
dulgehalt der Schlacke in Frage. Diese Aufgabe des 
Mangans ist namentlich gegen Ende der Entkoh- 
lung wichtig, wenn ein großes Angebot an Sauer- 
stoff nicht mehr zur Verfügung stehen darf. 

Von besonderer Bedeutung für das basische 
Verfahren ist die Rückwanderung von Mangan aus 
der Schlacke in das Bad. Die wichtigste Vorbedin- 
gung für die Reduktion von Mangan aus der 
Schlacke sind ausreichend reduzierende Verhält- 
nisse im Stahlbad; je geringer also der Sauerstoff- 
gehalt des Stahles ist, um so besser und weitgehen- 
der wird das Mangan reduziert. Da das Mangan- 
gleichgewicht sich mit steigender Temperatur zu- 
gunsten einer höheren Mangankonzentration im 
Bade verschiebt, schreitet die Manganreduktion 
um so weiter fort, je höher die Temperatur ge- 
steigert werden kann. Eine geringe Schlacken- 
menge beeinflußt diesen Vorgang insofern günstig, 
als bei Gegenwart einer gegebenen Manganmenge 
in Metall und Schlacke zusammen die Konzentra- 
tion im Metall um so höher ist, je geringer die 
Schlackenmenge ist. Schließlich rückt nach der 
Untersuchung von G. TAMMANN und W. OELSEN? 
mit zunehmender Basizitat einer anfangs nicht rein 
basischen Schlacke das Mangangleichgewicht nach 
einem höheren Mangangehalt im Bade hin. Ein 
weiteres Ansteigen der Mangankurve ist nicht mehr 
zu erwarten, wenn die Badtemperatur nicht mehr 
gesteigert werden kann und wenn die Schlacke rein 
basisch geworden ist; nimmt dazu noch bei ab- 
sinkendem Kohlenstoffgehalt das Bad mehr Sauer- 
stoff auf, so fällt die Mangankurve wieder ab. 

1 Siehe Fußnote ! auf S. 460, Sp. 1. 

2 G. TAMMANN u. W. OELSEN, Arch. Eisenhütten- 
wes. 5, 75/80 (1931/32). 
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Der basische Siemens-Martin-Stahl läßt sich ge- 
wöhnlich nur dann rotbruchfrei weiterverarbeiten, 
wenn sein Mangangehalt so hoch ist, daß bei der 
Erstarrung der größte Teil des Sauerstoffs an Man- 
gan gebunden wird. Das entstehende Eisenoxydul- 
Manganoxydul-Gemisch hat bei hinreichend hohem 
Mangangehalt, im Gegensatz zum reinen Eisenoxy- 
dul, den Schmelzpunkt so hoch liegen, daß es bei der 
Warmverarbeitung des Stahles keinerlei Schwierig- 
keiten bereitet. Da bei der gewöhnlichen Arbeits- 
weise nach beendeter Kohlenstoffverbrennung der 
Mangangehalt im Bad nur etwa 0,2—0,3% be- 
trägt, pflegt man etwa 1o Minuten vor dem Abstich 
durch Zusatz von Ferromangan den Mangangehalt 
des Bades auf etwa den doppelten Gehalt zu er- 
höhen. Wenn auch durch diesen Zusatz der Stahl 
rotbruchfrei wird, so kann doch in sehr vielen 
Fällen beobachtet werden, daß der Gesamtgehalt 
an Sauerstoff durch diese Art der Desoxydation auf 
den mehrfachen Betrag erhöht wird. Diese Sauer- 
stoffanreicherung ist offenbar auf die den Ferro- 
manganstücken anhaftenden Oxyde sowie auf Teile 
von mitgerissener metalloxydreicher Schlacke zu- 
rückzuführen. Je mehr Ferromangan zum Fertig- 
machen zugesetzt werden muß, um so mehr Man- 
ganoxydul kann neben dem gelösten Eisenoxydul 
im Bad in feinverteilter Form suspendiert bleiben 
und dadurch den Gesamtsauerstoffgehalt des Bades 
erhöhen. Aus diesem Grunde empfiehlt es sich, für 
eine weitgehende Manganreduktion aus der Schlak- 
ke zu sorgen, damit der nachträgliche Zusatz von 
Ferromangan ganz oder zum Teil überflüssig wird. 

Der empfindlichste Nachteil des Manganoxy- 
duls im fertigen Stahl besteht darin, daß es mit den 
sauren feuerfesten Stoffen, die zur Auskleidung der 
Pfanne, zu Stopfen, Ausguß, Trichter und Kanal- 
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steinen verwendet werden, reagiert und dabei die 
bekannten Sandeinschlüsse bildet, die im Mittel 
rund 30% MnO und Kieselsäure und Tonerde im 
ungefähren Verhältnis der Zusammensetzung der 
feuerfesten Steine enthalten. 

Schließlich sei noch darauf hingewiesen, daß das 
Ferromangan wie die meisten der übrigen Ferro- 
legierungen Gase in recht erheblichen Mengen ent- 
halten, die bei dem nachträglichen Zusatz zum 
fertigen Stahl in diesen übergehen und seine Eigen- 
schaften ungünstig beeinflussen können. Die Un- 
tersuchung einer Anzahl Proben von 8oproz. 
Ferromangan ergab beim reduzierenden Schmelzen 
im Vakuum bei 1500° im Durchschnitt etwa 80 ccm 
Gas je 100 g Metall, das ist rund das siebenfache des 
Metallvolumens. 

Zusammenfassung. Im Mittelpunkt des basi- 
schen Siemens-Martin-Verfahrens steht die Um- 
setzung des Sauerstoffs mit dem Kohlenstoff. Bei 
höheren Kohlenstoffgehalten und hinreichend hoher 
Temperatur verläuft diese Umsetzung sehr schnell. 
Solange Kohlenstoff in ausreichender Menge im 
Stahl vorhanden ist und reagieren kann, ist dieser 
allein fürden Sauerstoffgehaltdes Bades maßgebend. 
Je weiter er aber unter einen bestimmten Wert ab- 
sinkt, um so mehr wird der Sauerstoffgehalt des 
Bades durch den Eisenoxydulgehalt der Schlacke 
bestimmt. Eine weitgehende Verminderung des 
Sauerstoffgehaltes durch den Kohlenstoff ist u. a. 
von großer Bedeutung für die Reduktion von Man- 
gan aus der Schlacke; je mehr Mangan aber aus der 
Schlacke reduziert wird, um so mehr tritt die Not- 
wendigkeit einer nachträglichen Desoxydation zu- 
rück. Dadurch lassen sich die Fehler verhüten, die 
mit dem Einbringen von Ferromangan in den 
fertigen Stahl verbunden sind. 


gelösten Kohlenstoffs mit Oxyden. 


Von FRIEDRICH KÖRBER und WILLY OELSEN, Düsseldorf. 


(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut fir Eisenforschung.) 


Die Entkohlung der Eisenschmelzen bei der 
Stahlherstellung erfolgt durch die oxydierende Wir- 
kung der Oxyde der Schlacke und der Zustellung 
auf den in der Stahlschmelze gelösten Kohlenstoff. 
Die Oxydation des Kohlenstoffs durch das Eisen- 
oxydul der Schlacke vollzieht sich nach folgendem 
Schema: 


6 u > [FeO]stanı 

(2) Fe ) | stan! [C] stan > Fe) stan no [CO Stahl 
(3) [CO]stan > {CO}cas 

(4) (Fe )) schiacke [C] stant > [Fe] stan {Ce I) 


Die Stahlschmelze löst aus der Schlacke Eisen- 
oxydul auf (1), das in der Stahlschmelze mit dem 
Kohlenstoff unter Bildung von Kohlenoxyd rea- 
giert (2). Das gebildete Kohlenoxyd bleibt zu 
einem verschwindend kleinen Anteil in der Stahl- 
schmelze gelöst, seine Hauptmenge wird als Gas 
abgegeben (3). Die eigentliche chemische Reak- 
tion (2) vollzieht sich innerhalb der Stahlschmelze 
und bedingt durch ihren Ablauf den Stoffaustausch 


zwischen den drei Phasen: Stahlschmelze, Schlacke 
und Gasphase. 

Die Oxydationswirkung anderer Oxyde der 
Schlacke oder der Zustellung (Manganoxydul, 
Kieselsäure und Phosphorsäure) auf den Kohlen- 
stoff vollzieht sich in etwas anderer Weise, da diese 
fremden Oxyde als solche im Vergleich zum Eisen- 
oxydul nur außerordentlich wenig in der Stahl- 
schmelze löslich sind!. Die Auflösung erheblicher 
Mengen dieser Oxyde kann nur erfolgen, nachdem 
sie mit dem Eisen reagiert haben; für das Mangan- 
oxydul der Schlacke erfolgt diese Auflösung z.B. 
nach folgendem Schema: 


(5) (MnO)gentacke + [F@]stanı 
(1) (FeO), hlacke 


> [Mn ]stan + (FeO) scntack 
+> [FeO] stan 

Die Auflösung besteht in einer Reduktion durch 
das Eisen und Aufnahme des gebildeten Metalls 
und eines Teiles des Eisenoxyduls durch die Stahl- 
schmelze. Die Reaktion des Kohlenstoffs mit 


diesen Oxyden erfolgt also in der Stahlschmelze 
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auch über das gelöste Eisenoxydul, so daß man sich 
bei der Beurteilung des Ablaufes der Reaktion 
des Kohlenstoffs mit den Oxyden der Schlacke 
und der Zustellung auf die Wirkung des Eisen- 
oxyduls beschränken kann. 

Die Reaktionen der Stahlerzeugungsverfahren, 
die nur einen Stoffaustausch zwischen der Stahl- 
schmelze, der Schlacke und der Zustellung be- 
wirken und nicht eine Gasentwicklung zur Folge 
haben, vollziehen sich bei den hohen Temperaturen 
(1500—1650°) außerordentlich schnell. So wird 
z. B. bei kleinen Versuchsschmelzungen (30 g 
Eisen, 15 g Schlacke) bei 1600° schon in weniger 
als 3 Minuten das Gleichgewicht zwischen der 
Stahlschmelze und der Gesamtmenge der Schlacke 
sehr nahe erreicht, wenn beide Phasen in unmittel- 
barer Berührung stehen und auch während des 
Reaktionsablaufes verbleiben!. 

Die Reaktion des in der Stahlschmelze gelösten 
Kohlenstoffs mit den Oxyden der Schlacke unter 
Bildung gasförmigen Kohlenoxydes (4) vollzieht 
sich demgegenüber nur außerordentlich langsam, 
so daß selbst bei sehr günstigen Bedingungen für 
den Stoffaustausch zwischen der Stahlschmelze 
und der Schlacke auch nach Stunden das Gleich- 
gewicht dieser Reaktion nicht annähernd erreicht 
wird. 

Wesentlich ist die Frage, welcher der 3 Einzel- 
vorgänge (1), (2) und (3) für diese geringe Geschwin- 
digkeit der Entkohlungsreaktion (4) im Vergleich 
zu den übrigen Reaktionen, die nur einen Stoff- 
austausch zwischen der Stahlschmelze, der Schlacke 
und der Zustellung bewirken, verantwortlich ist. 
Der Vorgang (1) scheidet von vornherein aus, da 
er ja auch für die Geschwindigkeit der übrigen 
Reaktionen zwischen der Stahlschmelze und der 
Schlacke bestimmend ist. Es können also nur die 
beiden Vorgänge (2) und (3) den Unterschied der 
Geschwindigkeit der Reaktion des Kohlenstoffs 
gegenüber den Reaktionen der anderen Elemente 
mit den Oxyden der Schlacke bedingen. 

Welcher von beiden ist maßgebend? Nimmt 
man zunächst einmal an, die Abgabe des Kohlen- 
oxydes aus der Stahlschmelze an die Gasphase 
[Vorgang (3)] verlaufe gegenüber der eigentlichen 
chemischen Reaktion in der Stahlschmelze [Vor- 
gang (2)] außerordentlich schnell, so daß der Ge- 
halt der Stahlschmelze an gelöstem Kohlenoxyd 
durch den Druck des Kohlenoxyds in der Gasphase 
und die Temperatur dauernd festgelegt sei. Dann 
wäre die Beurteilung der Geschwindigkeit der 
Entkohlungsreaktion ein Problem der chemischen 
Kinetik für die Reaktion (2) in der Stahlschmelze; 
die Entkohlungsgeschwindigkeit wäre bei ge- 
gebenem Kohlenoxyddruck der Gasphase und 
gegebener Temperatur eindeutig bestimmt durch 
den Eisenoxydulgehalt und den Kohlenstoffgehalt 
der Stahlschmelze, und zwar müßte bei gegebenem 

1 Siehe F. KÖRBER, Stahl u. Eisen 52, 133/44 (1932) 

F. KöRBER u. W. OELSEN, Mitt. Kais. Wilh.-Inst. 
Eisenforsch. Düsseldorf 14, 181/204 (1932); 15, 271/309 
(1933). 
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Kohlenstoffgehalt die Entkohlungsgeschwindigkeit 
um so höher sein, je größer der Gehalt der Stahl- 
schmelze an Eisenoxydul ist. Von diesem Ge- 
sichtspunkt aus hat man die Entkohlungsreaktion 
der Stahlschmelze bereits mehrfach betrachtet; 
ja man ist noch weiter gegangen und hat aus der 
Entkohlungsgeschwindigkeit, dem Oxydgehalt und 
dem Kohlenstoffgehalt der Stahlschmelze Rück- 
schlüsse auf den Molekularzustand des Kohlen- 
stoffs im flüssigen Eisen gezogen. 

Der wesentlichste Einwand gegen diese Auf- 
fassung ist folgender: Die Reaktion (2) vollzieht sich 
innerhalb einer flüssigen Phase, von der man weiß, 
daß viele andere Reaktionen in ihr mit so großer 
Geschwindigkeit ablaufen, daß man sie nicht 
messen kann. Der Vorgang (3) ist demgegenüber 
als Abgabe eines Gases aus einer flüssigen Phase 
nichts anderes als eine Verdampfung. Wenn die 
Entkohlung der Stahlschmelze merklich fort- 
schreitet, führt diese Verdampfung in der Be- 
zeichnung des Stahlwerkers zu einem regelrechten 
„Kochen‘‘ der Stahlschmelze. Aus der Stahl- 
schmelze wird dann das Kohlenoxyd in dicken 
Blasen abgegeben, die eine lebhafte Bewegung der 
Schmelze bewirken. Nun weiß man aus unzähligen 
Beobachtungen bei tieferen Temperaturen, daß 
die Abgabe eines Gases aus einer Flüssigkeit sehr 
stark durch rein äußerliche Bedingungen in ihrer 
Geschwindigkeit beeinflußt werden kann, insonder- 
heit wenn es sich wie bei der Entkohlungsreaktion 
um einen „Koch‘- oder Siedevorgang handelt, 
bei dem die Verdampfung nicht allein von der 
äußeren Oberfläche der flüssigen Phase ausgeht, 
sondern auch innerhalb der flüssigen Phase durch 
die in ihr gebildeten oder sie durchstreichenden 
Gasblasen neue Oberflächen auftreten. Die Er- 
scheinungen des ‚‚Siedeverzuges“ und damit 
Überhitzungen der Flüssigkeit über den Siede- 
punkt treten mehr oder weniger ausgeprägt prak- 
tisch bei allen Siedevorgängen auf. Wenn solche 
Erscheinungen auch bei der Abgabe des Kohlen- 
oxyds aus der Stahlschmelze [Vorgang (3)] eine 
maßgebende Rolle spielen, so versteht es sich von 
selbst, daß eine Beurteilung des Ablaufes der 
Entkohlungsreaktion allein vom Standpunkt der 
chemischen Kinetik, angewendet auf die Reaktion 
in der Stahlschmelze [Reaktion (2)], dann zu einem 
falschen Bild der Vorgänge führen kann. 

Der einwandfreie experimentelle Nachweis, 
ob auch für die Abgabe des Kohlenoxyds aus der 
Stahlschmelze Erscheinungen der Art eines ,,Siede- 
verzuges‘‘ eine Rolle spielen, ist wegen der hohen 
Temperaturen, durch die eine Beobachtung sehr 
erschwert wird, bei den großen Schmelzeinheiten 
der Stahlerzeugungsverfahren nur sehr schwer zu 
erbringen. Bei kleinen Schmelzungen im Labora- 
torium kann man diesen Nachweis jedoch ver- 
hältnismäßig leicht führen. 

Schmilzt man in Sandtiegeln kohlenstoffhal- 
tiges Eisen (etwa 30g) unter gutflüssigen, an 
Eisenoxydul reichen Silikatschlacken (etwa 15 g), 
so können sich diese Schmelzen ganz verschieden 
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den meisten von den Verfassern 
untersuchten Fällen! trat eine lebhafte Kohlen- 
oxydentwicklung und damit ein Kochen der 
Schmelzen nicht ein. Die Stahlschmelze lag wie 
„tot‘‘ unter der Schlacke, obwohl alle übrigen 
Reaktionen (z. B. die des Mangans und die des 
Siliziums) ihre Gleichgewichte mit der Schlacke 
sehr schnell erreichten und die Stahlschmelze 
auch einen so erheblichen Oxydgehalt aufwies, wie 
ihn der Eisenoxydulgehalt der Schlacke verlangte 
Vorgang (1)}. Alle chemischen Bedingungen für 
eine lebhafte Reaktion des Kohlenstoffs mit dem 
Eisenoxydul der Stahlschmelze unter Bildung von 
Kohlenoxyd waren erfüllt, dennoch wurde prak- 
tisch kein Kohlenoxyd von der Stahlschmelze 
abgegeben. In Fig. ı sind für eine Reihe solcher 
Schmelzen, die nicht zum Kochen gelangten, ihre 
Oxydgehalte (angegeben sind die durch das 
Heißextraktionsverfahren bestimmten Sauerstoff- 
gehalte) in Abhängigkeit vom Kohlenstoffgehalt 
aufgetragen. Die ausgezogene Kurve gibt das 
Gleichgewicht der Entkohlungsreaktion nach 
H. C. VAcHER und E. H. HAamILTon?, d. h. die 
Gehalte, bis zu denen der Kohlenstoff den Sauer- 
stoffgehalt der Stahlschmelze bei einem Kohlen- 
oxyddruck von einer Atmosphäre im günstigsten 
Fall erniedrigen kann. Obwohl die Sauerstoff- 
gehalte der Stahlschmelzen diese Gleichgewichts- 
gehalte bei weitem iibertreffen, sind diese Schmel- 
zen nicht zum Kochen gelangt. 


verhalten. In 
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Fig. 1. Die Sauerstoffgehalte von Stahlschmelzen, die 
unter Silikatschlacken fast nicht gekocht haben (1600 bis 
1650 
Immer gab es aber eine kleinere Zahl von 


Schmelzen, die entweder von Anfang an lebhaft 


ı F. KÖRBER u. W. OELSEN, Mitt. Kais. Wilh.-Inst 
Eisenforsch. Düsseldorf 17, 33/35 (1935); s. auch 
F. KÖRBER, Stahl u. Eisen 54, 535/43 (1934) 

®2 H. C. VacHer u. E. H. HaMmILTon, Trans. Amer 


Inst. min. metallurg 
VACHER, Bur 


Engr. 95, 124/40 (1931) H. ( 
(1933) 
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kochten oder, nachdem sie erst eine lange Zeit 
völlig ruhig unter der Schlacke lagen, plötzlich zu 
kochen begannen, ohne daß sich die Temperatur 
geändert hatte. Bei zwei Schmelzen gleichen Ein- 
satzes gelangte oft die eine Schmelze zum Kochen 
und zeigte weitgehende Entkohlung, während die 
andere wie tot unter der gutflüssigen Schlacke 
liegen blieb und keine nennenswerte Entkohlung 
in der gleichen Zeit aufwies. Dabei war der Vor- 
gang des Einschmelzens, die Temperatur des 
Ofens, ja praktisch jeder Handgriff bei beiden 
Schmelzen der gleiche. Dennoch mußten Um- 
stände bestehen, die in einem Falle das Kochen 
hervorriefen und es im anderen Falle nicht auf- 
kommen ließen. Es zeigte sich, daß alle die 
Schmelzen, die unter der gutflüssigen Schlacke 
nicht zum Kochen gelangt waren, im flüssigen 
Zustand ringsum von flüssiger Schlacke umgeben 
waren und die Wand des Tiegels an keiner Stelle 
unmittelbar berührten. Schmelzen, die lebhaft 
kochten, waren dagegen nicht völlig von flüssiger 
Schlacke umgeben, sondern berührten die feste 
Wand oder den Boden des Tiegels an einigen 
Stellen unmittelbar. 

Eine unmittelbare Berührung der Stahlschmelze 
mit der porösen Wand des Sandtiegels ruft offen- 
bar die Bildung der ersten Kohlenoxydblasen 
genau so hervor, wie der Siedevorgang von Flüssig- 
keiten z. B. durch ‚Siedesteinchen‘‘ eingeleitet 
werden kann. Wenn dagegen die Stahlschmelze 
ringsum nur mit flüssiger Schlacke in Berührung 
steht, so fehlen diese Stellen, an denen sich die 
Kohlenoxydblasen bilden können. In der Stahl- 
schmelze selbst und an ihrer Berührungsfläche mit 
der Schlacke bilden sich also nur sehr selten 
spontan Kohlenoxydblasen. Damit ist aber der 
Nachweis erbracht, daß auch für die Abgabe des 
Kohlenoxyds aus der Stahlschmelze Erschei- 
nungen der Art eines ‚„Siedeverzuges‘‘ eine Rolle 
spielen; weiter ergibt sich aber auch, daß eine 
Beurteilung der Entkohlungsreaktion allein vom 
Standpunkt der chemischen Kinetik unmöglich ist. 

Die Analogie der Abgabe des Kohlenoxyds 
aus der Stahlschmelze zu den Erscheinungen beim 
Sieden von Flüssigkeiten bei tieferen Tempera- 
turen geht aber noch weiter. Bekanntlich wird der 
Siedepunkt einer Flüssigkeit um so weniger über- 
schritten, je gleichmäßiger die Bildung der ersten 
Dampfblasen durch Siedesteinchen oder rauhe 
Gefäßwände eingeleitet wird. Dem Siedepunkt 
der Flüssigkeit entspricht bei der Entkohlungs- 
reaktion die Gleichgewichtsisotherme (Fig. 1). 
Man beobachtet dementsprechend, daß auch diese 
weniger über- 


Gleichgewichtsisotherme 
schritten wird, je gleichmäßiger die Entwicklung 
der Kohlenoxydblasen durch unmittelbare 
Berührung der Stahlschmelze mit der Tiegelwand 
erfolgt. In Fig. 2 sind die Sauerstoffgehalte eineı 
Reihe von Stahlschmelzen wiedergegeben, die im 
Sandtiegel unter einer Decke von Sand zum 
lebhaften Kochen gelangten. Sie entsprechen den 
Gleichgewichtsgehalten so nahe, wie es die Ge- 


um so 
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nauigkeit der Versuchsdurchführung überhaupt Oxyde der Schlacke und der Zustellung. Doch 
zuläßt. muß hinsichtlich dieser Fragen auf die ausführ- 


Vom Standpunkt der chemischen Kinetik aus 
beurteilt, müßte das Verhalten der Schmelzen in 
Fig. ı und 2 gerade umgekehrt sein, nicht die 
Schmelzen der Fig. 2 hätten lebhaft kochen 
dürfen, sondern die der Fig. ı, deren Sauerstoff- 
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Fig. 2. Die Sauerstoffgehalte von Stahlschmelzen, die 
im Sandtiegel lebhaft gekocht haben (1600—1650°) 


gehalte viel mehr von den Gleichgewichtsgehalten 
abweichen. 

Die Art, in der die Entkohlungsreaktion ein- 
geleitet wird, ist nicht nur von Bedeutung fiir die 
Geschwindigkeit der Entkohlungsreaktion, son- 
dern in viel höherem Maße noch für die Wirkung 
des Kohlenstoffs als Reduktionsmittel auf die 


liche Veröffentlichung des diesen Ausführungen 
zugrunde liegenden Beobachtungsmaterials ver- 
wiesen werden!. Für die Beurteilung der Vorgänge 
in den großen Stahlschmelzöfen, von denen die 
Entkohlungsreaktion den wichtigsten darstellt, 
sind Erkenntnisse von grundlegender Be- 
deutung, gewinnen doch viele Widersprüche, die 
durch eine uneingeschränkte Anwendung der Ge- 
setze der chemischen Kinetik auf die verschiedenen 
Reaktionen zwischen der Stahlschmelze, der 
Schlacke, der Zustellung und der Gasphase her- 
vortreten mußten, eine einfache und befriedigende 
Deutung. 

Zusammenfassung: Die Reaktionen zwischen 
dem Kohlenstoff der Stahlschmelzen und den 
Oxyden der Schlacke werden ihrem Wesen nach 
gekennzeichnet. Es wird festgestellt, daß die Ent- 
kohlungsreaktion in ihrem Ablauf nicht ein 
Problem der chemischen Kinetik darstellt, sondern 
daß sie im hohen Maße von rein äußeren Be- 
dingungen abhängig ist, und zwar von denjenigen, 
die für die Bildung der Kohlenoxydblasen in der 
Stahlschmelze maßgebend sind. Es konnte ge- 
zeigt werden, daß für die Abgabe des Kohlenoxyds 
aus der Stahlschmelze Erscheinungen der Art eines 
„Siedeverzuges‘' eine Rolle spielen. Die Bildung 
der ersten Kohlenoxydblasen erfolgt nur außer- 
ordentlich selten spontan innerhalb der Stahl- 
schmelze oder an ihrer Berührungsfläche mit der 
flüssigen Schlacke, sondern fast ausschließlich an 
den Stellen, wo die Stahlschmelze die feste Tiegel- 
wand unmittelbar berührt. 


diese 


ı F. KÖRBER u. W. OELSEN, Mitt. Kais. Wilh.-Inst 
Eisenforsch. Düsseldorf 17, 33/55 (1935). 


Kaltwalzversuche an Bandstahl. 


Von WERNER Lues, 


Düsseldorf. 


(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für Eisenforschung.) 


Einführung. Unter den Verfahren der bild- 
samen Formgebung, unter denen alle ohne wesent- 
lichen Werkstoffverlust vor sich gehenden Gestal- 
tungsvorgänge der Metallverarbeitung, wie Pres- 
Schmieden, Walzen, Ziehen, Biegen, Küm- 
peln usw., verstanden werden, ist der Walzvorgang 
der verbreitetste und wichtigste, da er, abgesehen 
von der Herstellung großer Schmiedestücke, stets 
die erste Verarbeitungsstufe nach dem Schmelz- 
und Gießprozeß darstellt. 

Betrachtet man den Walzvorgang genauer, so 
lassen sich folgende Gruppen von Einflußgrößen 
feststellen: Abhängig von der Wahl des Walz- 
werkes sind Walzenwerkstoff, Walzendurchmesser 
und Walzendrehzahl, von der Wahl des zu 
arbeitenden Walzgutes der Walzgutwerkstoff, der 
Walzgutzustand und der Walzgutquerschnitt und 
von den gewählten Arbeitsbedingungen Verfor- 
mungsgrad, Reibungsverhältnisse zwischen Walze 
und Walzgut und Walztemperatur. Aus Walzen- 
durchmesser und Walzgutquerschnitt ergibt sich 


sen, 


ver- 


als weitere Einflußgröße das Dickenverhältnis 
zwischen Walze und Walzgut und aus Walzen- 


durchmesser, Walzendrehzahl und Verformungs- 


grad die Verformungsgeschwindigkeit. Bei den 
Untersuchungen über den Walzvorgang unter- 


scheidet man zwischen solchen, die sich mit dem 
Verformungsvorgang selbst befassen, solchen, die 
den zu seiner Durchführung erforderlichen theo- 
retischen und wirklichen Kraftbedarf und damit 
den Wirkungsgrad des Vorganges erforschen und 
solchen, die seine Auswirkungen auf die Eigen- 
schaften des Walzgutes feststellen. 

Die hier beschriebenen Versuche haben den 
Zweck, den Einfluß der Reibung zwischen Walze 


und Walzgut und den des Walzendurchmessers 
auf den Walzvorgang selbst und seine Kraft- 
äußerungen beim Kaltwalzen von Bandstahl zu 


ermitteln! 


1 Vgl. W. Lues u. E. OsENBERG, Der Einfluß der 
Reibung beim Walzen von Bandstahl. Mitt. Kais 


Wilh.-Inst. Eisenforsch. Düsseldorf 15, 99 (1933); sowie 
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Versuchseinrichtung. Das Walzen geschah auf 
einem im Institut aufgestellten Kaltwalzwerk, das 
von einem Gleichstrommotor mit einer Nenn- 
leistung von 18kW angetrieben wurde. Zur 
Durchfiihrung der Walzversuche standen 2 Walz- 
geriiste zur Verfiigung. In dem einen waren ge- 
hartete Chromstahlwalzen! von rd. 180 mm Ballen- 
durchmesser und 200mm Ballenlange eingebaut, 
deren Zapfen in preßölgeschmierten Gleitlagern 
liefen. Die Walzendrehzahl betrug in diesem Falle 
36/min. Gerüst besaß gehärtete Chrom- 
stahlwalzen mit 184,80 mm Ballendurchmesser 
und 200 mm Ballenlänge und war mit Wälzlagern 
der Firma ,,Kugelfischer A.G.‘‘, Schweinfurt, aus- 
gerüstet. In diesem Gerüst konnten außerdem 
dünne Streck- und Arbeitswalzen von rd. 46 bzw. 
62 mm Dmr. aus ebenfalls gehärtetem Chromstahl 
eingebaut werden, wobei die Walzen mit 180 mm 
als Stützwalzen dienten. Die 
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betrug bei allen Walzen rd. 
100 Shore-Einheiten (Schuchardt & Schütte). 
Die Walzendrehzahl war hier rd. ıı/min. Zur 
Messung des Walzdruckes waren in beiden Gerüsten 
zwischen den Lagereinbaustücken der Oberwalzen 
und den Druckspindeln hydraulische Meßzylinder 
in die Walzenständer eingebaut, die mit je einem 
Federmanometer und einem Selbstschreiber ver- 
bunden waren?, Die Anordnung der Walzen und 
der Einbau der Meßdosen ist in Fig. ı und 2 dar- 
gestellt. Zur Ermittlung der Voreilung des aus 
den Walzen austretenden Walzgutes waren auf 
um 90° versetzten Mantellinien der oberen Walzen 
Marken eingeritzt, die sich auf der Oberfläche des 
Walzgutes abzeichneten. 

Versuchsstoff und Versuchsdurchführung. Die 
Walzversuche wurden u.a.an Bandstreifen 30x 2mm 
aus einem Siemens-Martin-Stahl mit 0,17% C, Spu- 


Oberflachenharte 


W. Lues u. A. Pomp, Der Einfluß des Walzendurch- 
messers beim Kaltwalzen von Bandstahl. Mitt 
Wilh.-Inst. Eisenforsch. Düsseldorf, demnächst 

1 Diese Walzen besaßen jedoch nicht mehr die 
Oberflachenharte gehärteter Walzen, da sie früher 
schon zur Durchführung von Warmwalzversuchen bis 


Kais. 


1200° benutzt worden waren 
2 Vgl. E. Sreper u. A. Pomp, Walzdruck und Walz- 
arbeit beim Kaltwalzen von Metallen Mitt. Kais 


Wilh.-Inst. Eisenforsch. Düsseldorf 11, 73 (1929) 


Kaltwalzversuche an Bandstahl. 
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ren Si, 0,72% Mn, 0,017 % P und 0,028 % S (Stahl B) 
vorgenommen, die im blankgeglühten Ausgangs- 
zustand 40,0 kg/qmm Zugfestigkeit, 26,9 kg/qmm 
Streckgrenze und 28,8% Bruchdehnung besaßen. 
Die zur Verwalzung kommenden Probestäbe 
waren ungefähr 65 cm lang und am Einstichende 
zugespitzt und flachgehämmert, um ein sicheres 
Greifen durch die Walzen zu gewährleisten. Un- 
mittelbar vor dem Walzen wurden die vorberei- 
teten Stäbe mit Benzol von anhaftendem Staub 
und Fett gereinigt, um einen stets gleichbleibenden 
Oberflächenzustand zu erhalten. Bei den Versuchen 
über den Einfluß der Reibung wurden verschiedene 
Reibungsverhältnisse dadurch erzielt, daß auf ge- 























Fig. 2. Walzenständer mit Meßzylinder. 


schliffenen und polierten Walzen einmal voll- 
kommen trocken und ein anderes Mal mit Schmie- 
rung des Walzenballens und der Probestäbe mit 
Ziehöl gewalzt wurde. Ein dritter Reibungs- 
zustand wurde durch Aufrauhen der Walzenober- 
fläche mittels Sandstrahlgebläse erreicht. Auch in 
diesem Falle waren Probestäbe und Walzenober- 
fläche vollkommen trocken und fettfrei. Das 
gleiche war bei den Versuchen über den Einfluß 
des Walzendurchmessers der Fall, doch waren die 
Walzen in diesem Falle geschliffen und poliert. 

Die Versuchswalzungen mit den so vorberei- 
teten Probestreifen und Walzen wurden bei Raum- 
temperatur mit Stichabnahmen durchgeführt, die 
möglichst gleichmäßig über einen Bereich von 
5 bis 50% Dickenverminderung und zum Teil 
darüber hinaus verteilt waren. Jede Probe erhielt 
dabei nur einen Stich, so daß die Ausgangsdicke 
hy 2mm stets die gleiche blieb, während die 
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Enddicke A, mit zunehmender Dickenverminde- 
rung kleiner wurde. 

Die Messungen bei diesen Versuchen erstreck- 
ten sich auf die Feststellung der Walzgutabmes- 
sungen vor und nach der Walzung und auf Ab- 
lesung und Aufzeichnung der Lagerdrücke wäh- 
rend des Durchganges der Probestreifen durch die 
Walzen. Die Summe der Drücke an den beiden 
Druckspindeln gibt dann den Walzdruck an. 

Zur Auswertung der Versuchsergebnisse wurde 
zunächst der gemessene Walzdruck in Abhängig- 
keit von der bezogenen Stichabnahme (h, —h,) : hy 
aufgetragen. Aus den Abmessungen des Walz- 
gutes und dem Walzenhalbmesser r wurde dann die 
Lange des Walzspaltes, in dem Walze und Walzgut 
einander berühren, nach der Näherungsformel zu 


l; =) r- (hg —h,) berechnet und mit der mitt- 
leren Breite des Walzgutes im Stich b,, multipli- 
ziert, um die Größe der Berührungsfläche zwischen 
Walze und Walzgut bzw. deren Projektion in die 
Walzebene, die gedrückte Fläche F,, zu erhalten’. 
Diese wurde ebenfalls in Abhängigkeit von der 
Stichabnahme aufgetragen. Durch die Versuchs- 
werte des Walzdruckes und der gedrückten Fläche 
wurden Ausgleichskurven gezogen, um die Be- 
einflussung der weiteren Auswertung durch Meß- 
fehler und ungewollte Abweichungen von den 
Versuchsbedingungen auszuschalten. Der auf die 
Flächeneinheit bezogene Walzdruck, der als mitt- 
lerer Formänderungswiderstand bezeichnet wird 
und die wichtigste Bezugsgröße des Walzvorganges 
darstellt, ergibt sich sodann für jede beliebige 
Stichabnahme innerhalb des untersuchten Ver- 
formungsbereichs als Quotient aus den zugeord- 
neten Werten der eben beschriebenen Ausgleichs- 
kurven. Als zweite Bezugsgröße wurde die Vor- 
eilung als prozentualer Unterschied zwischen den 
Markenabständen auf den Walzen und deren Ab- 
drücken auf der Walzgutoberfläche bestimmt. 
Schließlich wurde die Breitenzunahme des Walz- 
gutes beim Walzen als Unterschied zwischen der 


Breite der Probestäbe vor und nach dem Stich 
ermittelt. 
Versuchsergebnisse. In Fig. 3 sind mittlerer 


Formänderungswiderstand, Voreilung und Breiten- 
zunahme in Abhängigkeit von der Stichabnahme 
beim Walzen mit gleichbleibendem Walzendurch- 
messer (rd. 180 mm) unter wechselnden Reibungs- 
verhältnissen dargestellt. 

Wie die Schaulinien erkennen lassen, steigt der 
Formänderungswiderstand bei der Versuchsreihe 
mit Schmierung zunächst langsam mit steigender 
Stichabnahme an und erreicht bei etwa 30% Ab- 
nahme einen Höchstwert, um darauf wieder sehr 
langsam abzusinken. Sind Walze und Walzgut 
vollkommen trocken, so wird der Höchstwert erst 
bei einer Stichabnahme von etwa 40% erreicht, 
und mit weiter steigender Abnahme tritt keine 
wesentliche Änderung mehr ein, während bei ge- 
rauhter, trockener Walzenoberfläche ein stetiger 


1 Siehe Fußnote auf S. 465, Sp. 2. 
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Anstieg des Formänderungswiderstandes mit wach- 
sender Stichabnahme festzustellen ist. Betrachtet 
man die Lage der Schaulinien zueinander, so zeigt 
sich, daß sie bei kleinen Stichabnahmen nahe zu- 
sammenliegen und um so mehr voneinander ab- 
weichen, je größer die Stichabnahme wird. Das 
gefundene Verhalten des Formänderungswider- 
standes steht in Einklang mit der von E. SIEBEL! 
und TH. v. KARMAN?® aufgestellten Theorie über 
die Spannungsverteilung im Walzspalt, nach der 
die Fließwiderstände in der Walzebene und damit 
die Werte des senkrecht dazu gerichteten Form- 
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Fig. 3. Mittlerer Formanderungswiderstand, Voreilung 
und Breitenzunahme beim Kaltwalzen von Siemens- 


Martin-Stahl B auf geschmierter, trockener und ge- 
Walzbahn in Abhängigkeit von der Stich- 
abnahme. 


rauhter 


änderungswiderstandes um so größer werden, je 
größer die Reibung zwischen Walze und Walzgut 
ist. Überschreitet bei geringer Reibung und großer 
Stichabnahme der Walzwinkel den Reibungs- 
winkel, so nimmt der Einfluß der Fließwiderstände 
ab, und außerdem treten im Anfang des Walz- 
spaltes im Walzgut Zugspannungen in Längsrich- 
tung auf. Diese Längszugspannungen im Walzgut 


1 E. SIEBEL, Kräfte und Materialfluß bei der bild- 
samen Formänderung. Ber. Walzw.-Aussch. V. d. 
Eisenh. Nr 37 (1924) — Stahl u. Eisen 45, 1563 (1925). 

2 Tu. v. KArRMAN, Beitrag zur Theorie des Walz- 
vorganges. Z. angew. Math. Mech. 5, 139 (1925). 
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wachsen mit der Stichabnahme und vermindern durchmessers alle übrigen Walzbedingungen und 
die zur Verformung notwendigen Druckspannungen auch der mittlere Formänderungswiderstand ky, 


m 


in Stauchrichtung, wodurch der Formänderungs- gleich bleiben, dürfte der Walzdruck D jedoch nur 
widerstand trotz steigender Verfestigung des Walz- mit jr ansteigen, da 

zutes nicht weiter zunimmt und teilweise sogar > 

gutes eite ( se Sog D he, Pr 5 bm - Vr (ho = h,) 


wieder kleiner wird. 

Da die Voreilung unter gleichen geometrischen 
Verhältnissen als Maß für die Reibung zwischen 
Walze und Walzgut angesehen werden darf, treten 
die verschiedenen Reibungszustande in ihren 
Schaulinien besonders deutlich hervor. Ihr grund- 
sätzlicher Verlauf stimmt mit dem aus der ge- 90 
nannten Walzspalttheorie abgeleiteten gut überein. 

Die Schaulinie für die Breitenzunahme bei den 
Walzungen mit Schmierung steigt zunächst mit 
wachsender Stichabnahme schnell an und weist 
dann von 30% Abnahme an einen geringer werden- 20\- 
den Anstieg auf, während sie bei glatter trockener 
und bei gerauhter Walzbahn immer schneller an- 
steigt. Der kleiner werdende Anstieg bei geringer 
Reibung und Stichabnahmen über 30% ist wieder- 
um das Auftreten von Längsspannungen im Walz- 
gut bei Überschreiten des Reibungswinkels zu- 
rückzuführen. Mit steigender Reibung muß an- 
dererseits die Breitenzunahme immer größer 
werden, da die im Walzspalt auftretenden Fließ- 
widerstände in und entgegen der Walzrichtung 
mit der Reibung anwachsen und einen vermehrten 
Stoffabfluß in der Breitenrichtung zur Folge 
haben. 

Die Versuchsergebnisse lassen deutlich erken- 
nen, welche Wichtigkeit die Reibung für das Aus- 


ist. Die darüber hinaus eingetretene Steigerung 
des Walzdruckes ist also dem Anstieg des mitt- 
leren Formänderungswiderstandes infolge der durch 
den längeren Walzspalt vermehrten Reibungs- 
widerstände zuzuschreiben, wie aus den wieder- 
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60 
walzen von im Vergleich zum Walzendurchmesser R 
dünnen Bandstreifen besitzt. Ferner ist es ohne 83% 
weiteres verständlich, daß die Größe der Reibung & 
auf den zur Durchführung des Walzvorganges er- 5; 47- 
forderlichen Kraftbedarf von Einfluß ist, da beim S 
gleichen Walzvorgang mit der Reibung auch Form- % 2 
änderungswiderstand, Walzdruck und aufzuwen- 
dendes Drehmoment größer werden. Es ist also 8975 
anzustreben, durch möglichst gute Oberflachen- *$ 
beschaffenheit von Walze und Walzgut und durch 8450 
reichliche Schmierung möglichst geringe Reibungs- 3 
ziffern herbeizuführen. 8 
In Fig.4 sind Walzdruck, Formänderungs- 2 | | 
widerstand und Breitenzunahme für verschiedene 0 DW C0 GM 100 0 WO 0 180 200 


Stichabnahmen von 5—50% in Abhängigkeit Walzendurchmesser in mm 
vom Walzendurchmesser wiedergegeben, wie sie Fig. 4. Walzdruck, mittlerer Formänderungswiderstand 
beim Walzen des Stahles B auf den gehärteten und Breitenzunahme beim Kaltwalzen von Siemens- 


und polierten Chromstahlwalzen des rollengelager- Martin-Stahl B für verschiedene Stichabnahmen in Ab- 
ten Walzgerüstes bei vollkommen trockener und hängigkeit vom Walzendurchmesser 

glatter Oberfläche von Walze und Walzgut er- 

halten wurden. Dabei stellen die in den Schau- gegebenen Schaulinien für den Formänderungs- 
bildern eingetragenen Punkte die Werte dar, die widerstand hervorgeht. Aus der dargestellten Be- 
sich aus den für die Abhängigkeit der Bezugs- ziehung zwischen Walzdruck und Walzendurch- 
größen von der Stichabnahme ermittelten Aus- messer kann weiter gefolgert werden, daß bei dem 
gleichskurven ergaben. Walzendurchmesser Null auch der Walzdruck 


Bei den Walzdruck-Schaulinien zeigt sich, daß gleich Null sein muß. Der Walzendurchmesser 
die zu gleichen Stichabnahmen gehörigen Werte kann jedoch praktisch nicht gleich Null werden, 
auf Geraden liegen, deren Höhe und Steilheit mit da dann ein Walzvorgang nicht mehr möglich 
steigender Stichabnahme zunimmt. Unter der ist. In Fig. 4 ist der wahrscheinliche Verlauf des 
Voraussetzung, daß mit Ausnahme des Walzen- Walzdruckes bei kleinsten Walzendurchmessern 
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gestrichelt angedeutet, gleichzeitig sind die Gren- 
zen eingetragen, bei denen ein Walzvorgang mit 
einer Reibungsziffer von rd. o,ı zwischen Walze 
und Walzgut noch eben durchgeführt werden 
kann. 

Aus den Schaulinien für die Breitenzunahme 
ergibt sich bei kleinen Walzendurchmessern zu- 
nächst ein schnellerer Anstieg mit dem Durch- 
messer, der bei größeren Durchmessern etwas 
geringer wird. Die vermehrte Breitenzunahme ist 
ebenfalls auf das Anwachsen der Fließwiderstände 
in und entgegen der Walzrichtung mit der Ver- 
längerung des Walzspaltes bei größerem Walzen- 
durchmesser zurückzuführen. Hierdurch wird 


Btssem: Der Gitterzustand reagierender Kristallphasen im Röntgenbild. 


469 


ebenso wie bei größerer Reibung ein größerer 
Stofffluß in der Breitenrichtung verursacht. 

Aus den Versuchen über den Einfluß des 
Walzendurchmessers geht hervor, daß möglichst 
kleine Walzendurchmesser gewählt werden müs- 
sen, wenn niedrige Walz- und Zapfendrücke, kleine 
Antriebsleistungen und geringe Breitenzunahmen 
erzielt werden sollen. 

Auch an dieser Stelle sei der Notgemeinschaft 
der Deutschen Wissenschaft, Berlin, für die Be- 
reitstellung von Meßvorrichtungen sowie den am 
Aufbau des Versuchswalzwerkes und der Lieferung 
der Versuchswerkstoffe beteiligten Firmen bestens 
gedankt. 


Der Gitterzustand reagierender Kristallphasen im Röntgenbild. 
Von WILHELM BüÜssem, Berlin-Dahlem. 


(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für Silikatforschung.) 


Über das Wesen der Reaktionen im festen 
Zustand sind in den neueren Arbeiten von J. HED- 
VALL, W. JANDER u. a. ganz konkrete Vorstel- 
lungen entwickelt worden. Als wesentliche Er- 
kenntnis dürfen wir daraus entnehmen, daß feste 
Kristallphasen zu reagieren vermögen, ohne ihren 
Aggregatzustand aufzugeben. Es liegt in der 
Natur der Sache, daß dabei Zustände geringeren 
Ordnungsgrades durchlaufen werden, die sowohl 
als Etappen der Reaktionen wie auch als Gebilde 
mit indivuellen chemisch-physikalischen Eigen- 
schaften unser Interesse beanspruchen. Insbeson- 
dere interessieren hier die sog. ‚„aktiven‘‘ Stoffe, 
die durch ihren erhöhten Energieinhalt, ihre 
katalytische Aktivität und ihre reaktiven Beson- 
derheiten vor den entsprechenden durchreagierten, 
stabilen Kristallarten ausgezeichnet sind. Im 
Zusammenhang mit den Versuchen, die Eigen- 
schaften dieser aktiven Körper zu deuten, trat 
die Notwendigkeit auf, den ,,Ordnungsgrad“ 
dieser Stoffe messend zu verfolgen, um ihn mit 
anderen Eigenschaften quantitativ in Zusammen- 
hang bringen zu können. 

Es ist notwendig, einen Augenblick bei dieser 
Problemstellung zu verweilen. Die Frage, wie der 
Ordnungsgrad einer festen Phase an sich zu de- 
finieren ist, erscheint keineswegs einfach. Man 
könnte sich etwa folgendes Vorgehen denken: 
Schließen wir die zeitlichen Störungen durch die 
Wärmeschwingungen zunächst aus und betrachten 
den Zustand einer homogenen oder quasihomo- 
genen Atomverteilung in einem bestimmten Zeit- 
punkt, so können wir eine Beschreibung dieses 
Zustandes in der Weise liefern, daß wir den 
kleinsten Homogenitätsbereich herausgreifen und 
in diesen die Atome, entsprechend einer statistisch 
gemittelten Verteilung unterbringen. Eine solche 
Beschreibung käme etwa auf den Aufbau eines 
mittleren ‚„Homogenitätsbereiches‘‘ heraus, dem 
im Falle der amorphen Körper natürlich die Trans- 
lationseigenschaft fehlen würde, der im Kristall 
aber solche besitzt. 

Der Ordnungsgrad der so beschriebenen Zu- 


stände ist auch beim Fehlen der Translations- 
eigenschaft des Homogenitätsbereiches keineswegs 
gleich Null. Vielmehr kann durch die Wieder- 
holung bestimmter Atomabstände oder bestimmter 
Koordinationen eine Art Symmetrie in kleinsten 
Bereichen vorhanden sein. Man denke etwa an die 
Beschreibung der Atomverteilung in Gläsern, wie 
sie von B. E. WARREN kürzlich auf Grund ex- 
perimenteller Befunde gegeben ist. Der ,,Ord- 
nungsgrad‘ eines solchen ‚„amorphen‘‘ Zustandes 
wäre demnach definiert durch die Angabe der 
Pseudopunktsymmetrien und Pseudotranslationen, 
die in diesen Bereichen vorkommen, und der Un- 
schärfe, mit der sie erfüllt werden. 

Einfacher ist die Aufgabe, wenn der zu be- 
schreibende Zustand Translationseigenschaften hat, 
z. B. ein Raumgitter bildet. Da hier der Idealfall, 
das stabile Kristallgitter der betreffenden Phase, 
in seinen Ordnungseigenschaften als bekannt vor- 
ausgesetzt werden darf, gelingt die Beschreibung 
schneller, wenn einfach die Diskrepanzen gegen 
das stabile Gitter gemessen werden. Eine solche 
Beschreibung würde demnach umfassen: 1. die stati- 
stischen Abweichungen der gittereigenen Atome von 
den idealen Lagen, 2. die Angabe der Leerstellen, 
3. Ort und Zahl der gitterfremden Bestandteile. 

Bisher sind nur die örtlichen Abweichungen 
vom Idealzustand in einem Zeitpunkt betrachtet 
worden. Dazu kommen jetzt noch die zeitlichen 
Schwankungen der Atomlagen, die entweder in 
periodischen Schwankungen um eine Mittellage 
oder in einer dauernden Ortsveränderung (Platz- 
wechsel) bestehen. Wenn wir annehmen, daß das 
Gebilde bei so niedriger Temperatur untersucht 
wird, daß der Platzwechsel — der ja das eigentlich 
vorwartstreibende Moment der Reaktionen im 
festen Zustand ist — nur eine untergeordnete 
Rolle spielt und jedenfalls nicht zu dauernden 
Veränderungen des Zustandes führt, so können 
wir unsere Beschreibung des Ordnungs- oder besser 
des Störungsgrades dadurch vervollständigen, daß 
wir neben dem Ortsmittel der Lageveränderung 
noch ein Zeitmittel bilden. 
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Eine wesentliche Komplikation tritt ein, wenn 
der betrachtete Zustand nicht homogen ist, son- 
dern in bestimmten Richtungen systematische 
Veränderungen der stöchiometrischen Atomver- 
hältnisse oder systematische Gitterdeformationen 
aufweist. In diesem Fall wäre eine statistische 
Mittelbildung wohl noch möglich, es würden dabei 
aber wesentliche Umstände, nämlich der vek- 
torielle Aufbau des Gebildes, nicht berücksichtigt. 
In diesen Fällen ist zur Beschreibung eines ,,Ord- 
nungszustandes eine derartige vektorielle Angabe 
nötig, etwa die Änderung der stöchiometrischen 
Zusammensetzung in Richtung eines Diffusions- 
gefälles u. ähnl. 


I. 


Es leuchtet ein, daß es außerordentlich schwie- 
rig ist, eine Methode zu finden, die derartig detail- 
lierte Angaben liefern könnte, wie sie zur voll- 
ständigen Beschreibung des Ordnungszustandes 
nötig sind, selbst wenn man sich von vornherein 
nur mit statistischen Mittelwerten begnügt. An 
sich können verschiedene physikalische Effekte zur 
Charakterisierung und Messung von Störungszu- 
ständen herangezogen werden (s. z. B. die optischen 
Untersuchungen von A. SMEKAL und die Bestim- 
mungderelektrischen Leitfähigkeit vonC.WAGNER). 

Den Vorzug allgemeiner Anwendbarkeit, wenn 
auch nicht großer Empfindlichkeit und Genauig- 
keit, hat in diesen Fällen die Röntgeninterferenz- 
methode, die als spezifische Methode zur Messung 
von Gitterzustanden angesehen werden muß. 
Gewisse einfache Fragestellungen des betrachteten 
Problems können mit dieser Methode quantitativ 
gelöst werden. 

Denken wir uns ein einfaches kubisches Ele- 
mentgitter, so ist die Winkelabhängigkeit des 
Streuvermögens seiner Atome (sog. F-Wert) durch 
eine stetige Kurve darzustellen. Durch die Wärme- 
bewegung zeigt die F-Kurve für eine bestimmte 
Temperatur 7 einen stärkeren Abfall mit dem 
Glanzwinkel als die theoretisch für ruhende Atome 
berechnete F,-Kurve, unmittelbar ver- 
ständlich ist, da die Wärmebewegung eine Auf- 
rauhung der reflektierenden Netzebenen bedeutet, 


was ja 


die das Reflexionsvermégen um so starker herab- 
setzt, je steiler der Strahl einfallt. Denken wit 
uns zu Warmeschwingungen der Atome 
dauernde statistisch verteilte Abweichungen der 
Atome aus ihren idealen Lagen, so muB ein solcher 
Zustand im gleichen Sinne wirken wie die Warme- 
bewegung, d. h. einen noch Abfall der 
F-Werte hervorrufen. In diesem Falle können wir 
neben dem Wärmefaktor einen weiteren 
tätsfaktor definieren, der formal dem Wärmefaktor 
nachgebildet ist 


den 


steileren 
Intensi 


, und können nun das Atomstreu: 

gestörten Gitters darstellen durch- 
F7 Fee ™ 

worin M’ mittleren Verschiebungsquadrat 

der Atome direkt proportional ist. Die Größe M’ 

ist also für den hier betrachteten Fall ein Maß für 

den Störungsgrad des Gitters. 


vermögen eines 


dem 
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Es ist allerdings unmittelbar darin nur eine 
Aussage über die mittleren Ortsabweichungen der 
Gitteratome enthalten, dagegen keine Aussage 
über die Leerplätze und die Fremdatome. Bei 
näherer Betrachtung zeigt sich aber, daß diese 
beiden Aussagen indirekt mit eingeschlossen sind 
insofern, als Leerplätze und Fremdatome als 
wesentliche Ursachen der untersuchten Gitter- 
störungen gelten müssen, wenn wir von äußeren 
Störungen absehen wollen. 

Anders liegen die Verhältnisse in Gittern 
niedrigerer Symmetrie. Hier ist es wegen der 
Anisotropie der Wärmeschwingungen prinzipiell 
unmöglich, den Streuwert der Atome F, in einer 
geschlossenen Kurve darzustellen, insofern eben 
für Netzebenen mit gleichem Reflexionswinkel, 
aber verschiedener Lage im Gitter verschiedene 
F,-Werte existieren. Die praktischen Erfahrungen 
bei Strukturbestimmungen haben aber gezeigt, 
daß die Wärmeschwingungsanisotropie im Ver- 
gleich zu der heute erreichbaren Genauigkeit bei 
der Messung von F-Werten zu gering ist, um merk- 
bar zu sein. Auch bei Gittern niederer Symmetrie 
lassen sich praktisch die F,-Kurven der Atome 
durch stetige Kurven darstellen. Wenn wir nun 
analog der obigen Betrachtung an kubischen 
Elementgittern zu Störungen an niedriger sym- 
metrischen Gittern übergehen, so zeigt sich, daß 
sich auch hier die F-Kurven der Atome prak- 
tisch durch stetige Kurven darstellen lassen, womit 


eine Art Mittelung über den in Wirklichkeit 
anisotropen Störzustand genommen wird. In 
ähnlicher Weise läßt sich dann auch hier ein 


Störfaktor aufstellen, dessen Exponent als Maß 
des Störungszustandes gelten soll. 

Bei der Ausführung von F-Wertmessungen an 
reagierenden Kristallgittern stößt man auf eine 
prinzipielle Schwierigkeit. Um den Störfaktor M’ 
berechnen zu können, kommt es darauf an, ab- 
solute F-Werte zu gewinnen. Hierzu muß man eine 
bestimmte Menge der betrachteten Kristallphase 
in ihrem Streuvermögen vergleichen mit einer be- 
stimmten Menge einer anderen Substanz, deren 


absolute F-Kurve bekannt ist, d. h. man muß 
dazu den Reaktionsstand der Reaktion kennen. 
Bei Reaktionen vom Typus A Brest > A gost Bowecntie 


gelingt dies relativ einfach durch eine Gliihverlust- 
bestimmung. In anderen Fallen, etwa bei homo- 
genen Reaktionen, in denen sich Anfangs- und 
Endphase in der Dichte stark unterscheiden, ist 
der Reaktionsstand etwa durch eine Dichte- 
bestimmung zu ermitteln. Wenn keine Methode 
existiert, um den Reaktionsstand festzustellen, so 
bleibt nur ein indirekter Weg. Man kann in dem 
kristallinen Reaktionsgemisch mit Hilfe der F-Pro- 
portionalitätskonstanten der stabilen Gitter die 
Kristallmengen der einzelnen Phasen röntgeno- 
graphisch bestimmen (quantitative Kristallanalyse). 
Ergänzen sich die so bestimmten Kristallmengen 
in ihrer Summe zu 100 %, so ist es sicher, daß keine 


der betrachteten Phasen Störungen aufweist. 


Finden sich dagegen Diskrepanzen, so wird man 
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aus dem Verlauf der relativen F-Werte schließen 
müssen, welche Phase die Störungen aufweist. 
Zeigt es sich, daß nur eine Phase dafür in Betracht 
kommt, so kann das Problem eindeutig gelöst 
werden: Die Differenz zu 100% ist der Anteils- 
zahl dieser Phase zuzurechnen, so daß nun für 
alle Phasen die Gewichtsmengen bekannt sind 
und die absoluten F-Werte direkt angegeben 
werden können. 
II. 

Mit Ausnahme der eben erwähnten Schwierig- 
keit der Bestimmung des Reaktionsstandes in den 
untersuchten Phasengemengen ist die experimen- 
telle Ausführung der Messungen die gleiche wie bei 
den für Strukturbestimmungen und Atomform- 
faktormessungen ausgeführten F-Messungen. Als 
häufig gebrauchtes Verfahren kommt das sog. 
Mischverfahren in Betracht, bei dem die Bezugs- 
substanz, auf die die F-Werte der untersuchten 
Phasen bezogen werden sollen, in einem bestimm- 
ten Gewichtsverhältnis der Probe beigemischt 
wird. Durch Photometrierung der hiervon her- 
gestellten Debye-Scherrer-Aufnahmen können die 
F-Werte innerhalb der Genauigkeits- und Emp- 
findlichkeitsgrenzen des Debye-Scherrer-Verfah- 
rens erhalten werden. In Fig. ı sind die Photo- 
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Photometerkurven der Debye-Scherrer-Auf- 
stabilen und eines aktiven Zinkoxyds 


Fig. 1. 
nahmen des 


meterkurven zweier Debye-Scherrer-Aufnahmen 
dargestellt, wie sie nach dem Mischverfahren er- 


halten wurden. Die obere Kurve zeigt stabiles 
Zinkoxyd mit reinem NaCl im Verhältnis 1:1 


In der unteren Kurve ist ein ‚aktives‘ 
Zinkoxyd im gleichen Verhältnis mit Steinsalz 
gemischt. An der stark verminderten Intensität 
der Zinkoxydlinien (2., 3. 5. usw. Linie von links) 
im Verhältnis zu den angenähert gleichbleibenden 
Intensitäten des NaCl (1., 4. Linie) ist unmittelbar 
anschaulich zu sehen, wie stark das Gitter dieses 
Zinkoxyds gestört ist. 

In Fig. 2 ist das Ergebnis einer Untersuchung 
an einer Reihe aktiver Zinkoxyde dargestellt, an 
denen durch G. F. Hürric die katalytische Aktivi- 
tät und einige andere wichtige physikochemische 
Eigenschaften festgestellt wurden. Um zu einer 
stetigen F-Kurve zu kommen, wurde aus den 
F » S-Werten der einzelnen Ebenen mit Hilfe des 
Strukturfaktors der F,-Wert von Zn (für Cu- und 


gemischt. 
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Mo-Strahlung) ermittelt, wobei der in die Rechnung 
eingehende F,-Wert des Sauerstoffs als ungestört 
angenommen wurde. Dies trifft zwar in Wirklich- 
keit nicht zu, ergibt aber wegen des kleinen 
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Fig. 2. F-Kurven aktiver Zinkoxyde für Kupfer- 
Strahlung 

Fehler. Die Produkte sind aus Zinkoxalat-Di- 

hydrat (A), Zinkoxalat-Dimethanolat (B) und 

Zinkkarbonat (D) bei niedrigen Temperaturen 

hergestellt. In allen Fällen war die Reaktion 


noch nicht völlig beendet, alle 3 Proben enthielten 
noch eine kleine Menge der Ausgangsphase, die 
durch Glühverlustbestimmung ermittelt wurde. 
Das stabile Zinkoxyd, das durch Glühen jedes der 
Ausgangsprodukte über 1000° erhalten wurde, 
war selbstverständlich frei von Resten der Aus- 
gangsphasen. Für die 3 Proben B, A und D ist 
nach dem Obigen die Bildung eines Gitterstörungs- 
faktors möglich, der für D am größten ist. Es ist 
interessant, daß die von HÜTTIG gemessenen kata- 
lytischen Aktivitäten in der gleichen Reihenfolge 
ansteigen wie der so definierte Störungsfaktor. 

Ein grundsätzlich verschiedenes Bild ergab die 
Untersuchung von aktiven Magnesiumozxyden. 

Die F-Kurven aktiver Proben (hergestellt durch 
Entwässerung des Hydroxyds bei 350°) erlauben 
keine Darstellung durch einen exponentiellen Stör- 
faktor der obigen Form. Wenn man die Dar- 
stellungsmöglichkeit durch einen solchen Faktor 
als Kriterium für eine Störung mit statistischen Ab- 
weichungen aus den theoretischen Lagen ansieht, 
so darf man daraus den Schluß ziehen, daß ein 
anderer Störzustand herrscht. 

Die nähere Analyse ergab denn auch, daß hier 
ein ganz spezieller Störungsmechanismus vorliegt, 
der offenbar mit den Resten des alten Gitters im Zu- 
sammenhang steht, insbesondere liegen hier starke 
@itterdehnungen vor, wie durch neueste Messungen 
von R. Fricke und LUckeE bestätigt wird. 

Neben diesen Reaktionen, an denen eine gas- 
förmige Phase beteiligt ist, wurden einige Reak- 
tionen untersucht, die nur Kristallphasen 
enthalten, und zwar die Umwandlung Quarz- 
Cristobalit bei 1300° mit und ohne Mineralisator- 
zusatz und die Spinellbildung aus kristallisiertem 
MgO und AI,O, bei der gleichen Temperatur. 
\lle Materialien wurden ‚‚röntgenfein‘‘ gepulvert 


feste 
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und innig in der mechanischen Achatmühle mit- 
einander gemischt, nachdem sie vorher von Hand 
möglichst homogen verteilt worden waren. Kleine 
Mengen wurden dann im Pt-Schälchen 5 Minuten 
bis 6 Stunden bei 1300° exponiert. Die Reaktionen 
verliefen zum Teil außerordentlich schnell, ins- 
besondere war die Cristobalitbildung aus kristal- 
linem Quarz unter Zusatz von Na,CO, bereits 
in 5 Minuten völlig abgelaufen. Die Spinell- 
bildung war nach 7 Minuten bis zu einem Stande 
von 92% Spinell bezogen auf einen bei 1500 
hergestellten stabilen Mg-Spinell gekommen, 
der Restbestand an MgO und AI,O, ergänzte 
sich zu 100%. Von diesem Zeitpunkt ab änderte 
sich der Reaktionsstand bis zu einer Erhitzungs- 
dauer von 6 Stunden nur außerordentlich lang- 
sam, innerhalb der Fehlergrenze war die Summe 
der kristallinen Phasenanteile etwa gleich 100%. 
Aus diesen Versuchen geht hervor, daß bei der 
großen Platzwechsel- und Ordnungsgeschwindig- 
keit bei diesen Temperaturen der Störungsgrad 
der beteiligten Kristallphasen relativ gering ist 
bzw. die Störungen sich auf so kleine Reaktions- 
gebiete erstrecken, daß diese röntgenographisch 
neben der intakten Hauptmasse nicht mehr wirk- 
sam sind. 

Mit der Feststellung eines röntgenographisch 


MANGOLD: Geschmacksqualitäten zur Untersuchung des chemischen Sinnes des Regenwurms. 
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nicht mehr meßbaren Störgrades besteht für solche 
Phasen in diesem Zusammenhang nur noch inso- 
fern Interesse, als zu prüfen ist, ob sie sich auch in 
jedem anderen Betracht wie die stabilen reinen 
Kristallphasen verhalten. Es wäre durchaus denk- 


bar, daß man bei solchen röntgenographisch 
„intakten‘‘ Phasen noch Störungen bestimmter 
Art, etwa der Grenzflächen, mit Hilfe solcher 


Effekte auffindet, die speziell von der Beschaffen- 
heit der Grenzflächen abhängen. Hier muß die 
Röntgenmethode prinzipiell versagen, weil sie über 
das gesamte Kristallvolumen integriert und die 
Oberflachenschichten nur in dem Grad zur Wir- 
kung kommen, als sie am Gesamtvolumen be- 
teiligt sind. Diesem Nachteil steht aber der Vorteil 
gegenüber, daß in Gemengen die Wirkung der 
einzelnen Phasen scharf getrennt wird, was etwa 
bei der Untersuchung von Mischkatalysatoren von 
Vorteil sein kann. 

Abschließend kann gesagt werden, daß dort, wo 
das Röntgenbild quantitative Aussagen über den 
Störzustand einer Kristallphase erlaubt, diese zur 
zahlenmäßigen Charakterisierung solcher Zustände 
herangezogen werden können. Darüber hinaus ist 
anzunehmen, daß sie in Zukunft als Beitrag zur 
kausalen Deutung der diesen Zuständen eigenen 
Eigenschaften dienen können. 


Kombination verschiedener Geschmacksqualitäten zur Untersuchung des 
chemischen Sinnes des Regenwurms. 


Von OrTto MANGOLD, 


Berlin-Dahlem. 


(Zoologisches Institut Erlangen und Kaiser Wilhelm-Institut für Biologie.) 


Vor einigen Jahren wurde in dieser Zeitschrift 
19, 730ff (1931) eine Methode beschrieben, die er- 
laubt, den Geschmacksinn Regenwurms zu 
untersuchen. Fünf durch Kochen in Wasser und 
Waschen in Alkohol und Äther geschmacklos ge- 
machte Kiefernadeln werden zum Bündel zu- 
sammengebunden (Fig. ı), an den Enden quer ab- 
geschnitten und die beiden Enden durch einfache 
bzw. doppelte Umschnürung voneinander unter- 
schieden. Dann wird die eine Seite in erhitzte 
reine Gelatinelösung (100g Wasser 20g Ge- 
latine) und die andere Seite in Gelatinelösung mit 
einem bestimmten gelösten Geschmackstoff ge- 
taucht. Nach dem Erkalten haben dann die beiden 
Biindelhalften einen entsprechenden Uberzug. 
Solche Biindel werden jeden Abend in groBer Zahl 
zurecht gemacht und dann auf Terrarien 
gestreut, in deren Erde viele große Regenwürmer 
enthalten sind. Während der Nacht kommen die 
Regenwürmer aus ihren Löchern, tasten die Nadel- 
bündel ab und ziehen dann die ihnen 
schmeckende Seite in ihre Höhlungen, so daß am 
nächsten Morgen die Bündel wie Pfähle in der Erde 
stecken. Die Häufigkeit, mit der die beiden Seiten 
eingezogen worden sind, gibt dann ein bestimmtes 
Maß dafür, wie sehr der Geschmackstoff gegenüber 


des 


aus- 


besser- 


der reinen Gelatine vorgezogen bzw. abgelehnt 
wird. So fand man z. B., daß bei der Verwendung 
von o,1g Chinin auf ıoog Wasser und 20g 


Gelatine die Seite mit reiner Gelatine 276mal 
und die Chininseite 146 mal eingezogen wurde, d.h. 
in 65% aller Fälle die Gelatineseite und in 35% 
aller Fälle die Chininseite (1931, 371, Tabelle 2). 


Fig. ı. Bündel von 
Kiefernadeln als Trä- 
ger der zu prüfenden 
Geschmackstoffe. 
Eine Längshälfte 
wird mit reiner Ge- 
latine (100 g Wasser 
+ 20 g Gelatine), die 
andere mit Gelatine 
+ Geschmackstoff 
(100g Wasser + 20g 
Gelatine + xg Ge- 
schmackstoff) über- 
zogen. Vergrößerung 
etwa 5/, 


100 g Wasser 
20 g Gelatine 








100 g Wasser 
20 Gelatine 
+ x g Geschmackstoff 








Als Maß der Bevorzugung bzw. Ablehnung der 
Geschmackseite vor der Gelatineseite wurde die 
Differenz der Prozente verwandt, und zwar mit 
positivem Vorzeichen bei Bevorzugung, mit nega- 
tivem bei Ablehnung. In dem gegebenen Beispiel 
besagt also — 30 (= 65 — 35), daß die Chinin- 
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lésung mit 30% gegeniiber der reinen Gelatine 
abgelehnt worden ist. Im folgenden werden nur 
noch diese Prozentdifferenzen gegenüber der 
reinen Gelatine angegeben. Sie bilden die ,,MaB- 
zahlen‘ für das Verhalten des Wurmes gegenüber 
den Geschmackstoffen. 

Die zu beschreibenden Versuche sollten 
Verhalten der Würmer gegenüber kombinierten 
Geschmacksqualitäten klären. Beabsichtigt war 
dabei festzustellen, ob bei den Würmern Erschei- 
nungen auftreten, die den sog. Kompensations- 
erscheinungen beim Menschen verglichen werden 
können. Als solche Kompensationserscheinungen 
bezeichnen wir die Aufhebung bzw. Abschwächung 
von Einzelgeschmäcken durch Zumischung einer 
zweiten Geschmacksqualität. Aus dem Alltag ist 
ja bekannt, daß man eine stark bitter und un- 
angenehm schmeckende Flüssigkeit durch Zu- 
mischen eines süßen oder sauren, für sich allein 
evtl. ebenfalls unangenehm schmeckenden Stoffes 
erträglich machen 


das 


mildern und 
kann. 

Zum Versuch wurden 
beim Menschen durch verschiedene 
qualitäten ausgezeichnet sind. Ihre 
tionen wurden so gewählt, daß klare und bestimmte 
Zahlenresultate erhalten wurden. Die Stoffe, ihre 
Geschmacksqualitaten und Konzentrationen sind: 
1. Kochsalz, salzig schmeckend, 0,4 g; 2. Chinin, 
bitterschmeckend, 0,1g; 3. Dulcin, süßschmeckend, 
0,63 g, und Oxalsäure, sauer schmeckend, 2,15 g. 
Die angegebenen Mengen sind isomolekular und 
wurden im Grundversuch jeweils in 100g Was- 
ser 20 g Gelatine gelöst. In den weiteren Ver- 
suchen wurden dieselben Stoffe und Mengen in 
allen Möglichkeiten zu zweien, dreien bzw. vieren 
kombiniert in 100g Wasser Gelatine ge- 
Stets wurde mit reiner Gelatine verglichen 
die Prozentdifferenz Maßzahl bestimmt. 

Die Ergebnisse sind in der Tabelle ı Zeile a 
zusammengestellt, und zwar geben die Spalten 1 —4 
die verwendeten Konzentrationen, die Spalten 5—8 
die Maßzahlen für den Vergleich eines Geschmack- 


geschmacklich 


4 Stoffe verwandt, die 
Geschmacks- 
Konzentra- 


20 g 
löst. 


und als 


Tabelle ı Kombination der 


Oxalsäure 


Ergebnisse der 
Die Spalten 1—4 


die im Versuch erhaltenen Maßzahlen, und zwar Spalte 
18 die der Dreifachgemische und Spalte 19 die Maßzahl des Vierfachgemisches. 


Doppelgemische, Spalte 15 
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stoffes mit reiner Gelatine, die Spalten 9—ı4 ent- 
sprechend die Maßzahlen beim Vergleich zweier 
gemischter Geschmackstoffe mit reiner Gelatine, 
die Spalten 15—18 die MaBzahlen beim Vergleich 
dreier gemischter Geschmackstoffe mit reiner Ge- 
latine, und schließlich Spalte 19 die Maßzahl für 
4 gemischte Geschmackstoffe. In der Zeile b sind 
zum Vergleich die Zahlen angegeben, die durch 
die Addition der Maßzahlen aus den Einzelversuchen 
(Spalte 5—8) erhalten wurden (z. B. Kochsalz 
Chinin — 44 und 32 = — 76). 


Ergebnisse der Versuche mit 1 Geschmackstoff, 
d. h. der Grundversuche (Spalte 5—8). 

Um die Maßzahlen für die Einzelgeschmäcke 
sicherzustellen, wurden entsprechende Versuche zu 
Beginn und am Ende der ganzen Versuchsserie 
angestellt und dann aus den erhaltenen Resultaten 


das Mittel gezogen (Anfangskontrolle, Schluß- 
kontrolle). Für Kochsalz ergab die Anfangs- 


kontrolle — 49, die Endkontrolle — 40; der Durch- 
schnitt ist also rund —44. Beim Vergleich von 
Chinin mit reiner Gelatine erhielten wir in beiden 
Kontrollen je Beim Dulcin lieferte die An- 
fangskontrolle Prozentdifferenz -31, die 
SchluBkontrolle 35; der Durchschnitt ist 

33. Das Verhalten der Würmer gegenüber 
Chinin war also außerordentlich konstant, während 
es beim Dulcin und Kochsalz mäßige Schwankun- 


-32 
die 
also 


gen aufwies. Wesentlich abweichend waren die 
Ergebnisse mit ÖOxalsäure. Vor allem wurde 
Oxalsäure in der gegebenen Konzentration vor 


reiner Gelatine bevorzugt, und dann war das Ver- 
halten der Würmer gegenüber der Oxalsäure recht 
wechselnd. Die Anfangskontrolle ergab die Maß- 
zahl +o, eine besonders eingeschaltete Zwischen- 
kontrolle +34 und die Schlußkontrolle + 20. 
Die Gründe für dieses sehr verschiedene Verhalten 
sollen hier nicht weiter untersucht werden. Wich- 
tig ist nur festzustellen, daß die Oxalsäureversuche 
für die Auswertung der Kombinationsversuche nur 
beschränkte Beweiskraft besitzen. In unserer 
Tabelle wurde als Maßzahl 18 eingetragen. 


Dulcin und 
der Zeile a 
die der 


Kochsalz, Chinin, 
Konzentrationen, die Spalten 5—19 in 
5—8 die der Einzelversuche, Spalte 9— 14 

















Zeile b gibt die Zahlen, die für die Gemische aus den Einzelversuchen durch Addition errechnet wurden. 
I 2 3 4 5 6 7 8 9 10 II 12 13 14 15 16 17 18 19 
Diff. d. % 
‘ « ri 2 Pr . beim Ver- 
Konzentration in g Differenz der beim Differenz der % beim Vergleich Diff. d. % beim Vergleich hei von 
auf 100 g Wasser Vergleich eines Stoffes zweier gemischter Stoffe mit dreier gemischter Stoffe ei Stoffen 
20 g Gelatine mit reiner Gelatine reiner Gelatine mit reiner Gelatine en reiner 
Gelatine 
Ss Koch- Chinin|Dulcin Koch- Koch- | Chinin | Chinin oon 
Koch- Chi- Dul- | Oxal-IKoch- Chi Dul- | Oxal-] salz salz salz (Chinin ons salz Oxal rer 
e N ‘ al | ure Oxal- | Oxal Chinin| Dulein | Dulein | säure Dulcin 
salz nin cin saure salz nin cin “A Oxal- Dulein a xa Oxal- Oxal Koch- Oxal- 
Chinin'Dulein säure | säure 
säure Dulein| säure säure salz säure 
a 0,4 0,1 0,63 2,15 44 32 33 715 66 7! 30 45 3 Io 100 27 10 +4 13 
Durch Addition der % Differenzen der Einzel-| - —_ - <Q 
~ > 6 2 ( 5 nt < 47 5 gI 
b versuche (Spalte 5—8) errechnete Zahlen j ‘ “4 , 2 14 15 109 oY +7 a) 
31 


Nw. 1935. 
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Ergebnisse der Versuche mit 2 gemischten 
Geschmackstoffen (Spalte 9—14). 
Die Spalten 9—14 der Tabelle geben in der 
Zeile a die Maßzahlen, welche beim Vergleich 
zweier Geschmackstoffe mit reiner Gelatine er- 


halten wurden, nämlich für Kochsalz + Chinin 
66, für Kochsalz Dulcin —71, für Kochsalz 
Oxalsäure —30, für Chinin Dulcin 45, 
fiir Chinin Oxalsäure +3 und für Dulcin 
Oxalsdure +10. Vergleicht man damit die 
darunterstehenden Zahlen der Zeile b, welche 
durch Addition der entsprechenden Maßzahlen 


aus den Einzelversuchen errechnet wurden, so er- 
gibt sich folgendes: 

1. Bei der Kombination von 2 unangenehmen, 
also im Einzelversuch abgelehnten Stoffen (Koch- 
salz, Chinin, Dulcin, Spalte 9, 10, 12) ist die Ab- 
lehnung stets stärker als die der einzelnen Stoffe 
(Spalte 5, 6, 7). Die Maßzahlen für die Doppel- 
kombinationen sind aber durchweg etwas niedriger 
als die errechneten. 

2. Wird zu einem unangenehmen Stoff die 
angenehm empfundene Oxalsäure gemischt (Spalte 
II, 13, 14), so vermindert sich die Ablehnung sehr 
beträchtlich, und zwar bei Kochsalz ungefähr um 
den bei einfacher Addition zu erwartenden Betrag 
(Spalte 11), bei Chinin und Dulcin um beträcht- 
lich mehr (Spalte 13 und 14). 

Ergebnisse der Versuche mit 3 gemischten 

Geschmackstoffen (Spalte 15—18). 

Die 4 Kombinationsmöglichkeiten sind in den 
Spalten 15—18 zusammengestellt. Zeile a gibt 
wieder die experimentell ermittelten Maßzahlen, 
Zeile b die aus den Einzelversuchen errechneten. 
Der Vergleich der Zahlen ergibt folgendes: 

3. Die Kombination der 3 unangenehmen 
Stoffe Kochsalz, Chinin und Dulcin führt zur voll- 
ständigen Ablehnung, wie es auch die errechnete 
Zahl verlangt (Spalte 15). Die Ablehnung ist also 
stärker als bei jedem Einzelversuch (vgl. Spalte 15 
mit 5, 6 und 7) und stärker als bei jedem Doppel- 
versuch (vgl. Spalte 15 mit 9, 1o und 12). 

4. Die Dreifachgemische mit der angenehmen 
Oxalsäure (Spalte 16, 17, 18) wurden sehr viel 
weniger abgelehnt als die entsprechenden Doppel- 
gemische ohne Oxalsäure (vgl. Spalte 16 und 10, 
17 und 12, 18 und 9). Wie im Doppelversuch mit 
Oxalsäure, geht auch im Dreifachversuch die 
positive Wirkung der Oxalsäure beträchtlich über 
das errechnete Maß hinaus. 


Ergebnis der Kombination von 4 Geschmackstoffen 
(Spalte 19). 

5. Die Kombination aller 4 Geschmackstoffe 

wurde nur wenig abgelehnt. Die Maßzahl beträgt 

13. Die angenehme Oxalsäure hatte wieder 

eine starke mildernde Wirkung ausgeübt, 

und zwar sehr viel stärker als nach der errechneten 
Zahl (—93) zu erwarten war. 


sehr 


Besprechung der Ergebnisse. 
Betrachten wir zuerst die Resultate mit den 
3 unangenehmen Stoffen Kochsalz, Chinin und 





Die Natur- 
wissenschaften 


Dulcin. Bei ihnen ergab die Kombination zu 
zweien und zu dreien stets eine Vermehrung der 
Ablehnung, die nahe an die errechneten Zahlen 
heranreichte. Nur die Kombination Chinin Dul- 
cin (Spalte ı2) blieb beträchtlich unter der errech- 
neten Zahl. Da aber im Dreifachversuch die Ab- 
lehnung vollständig ist, also mit der errechneten 
Zahl übereinstimmt, so dürfte dem Ergebnis des 
Chinin- + Dulcin-Versuchs wohl keine besondere 
Bedeutung beizumessen sein. Niemals wurde die 
Ablehnung unangenehmen Stoffes durch 
Zusatz von ı oder 2 unangenehmen Stoffen unter 
die negative Maßzahl eines einzelnen Stoffes ge- 
senkt, die Wirkung eines Stoffes also durch den Zu- 
satz eines oder zweier Stoffe aufgehoben oder merk- 
lich abgeschwächt. Die Wirkungen addieren sich 
im wesentlichen. /m Rahmen der von uns benützten 
Konzentrationen besteht also offenbar für Kochsalz, 
Chinin und Dulein keine Kompensationswirkung. 
Ob dieser Schluß für die 3 Stoffe absolute Gültig- 
keit besitzt, scheint mir vorerst fraglich. Möglich 
ist, daß die geplanten Versuche mit niedrigeren 
Konzentrationen andere Ergebnisse zeitigen. 

Die Kombination der unangenehmen Stoffe 
(Kochsalz, Chinin und Dulcin) mit dem angeneh- 
nen Stoff Oxalsäure zeigt vor allem, daß auch hier 
das Additionsverfahren im wesentlichen eingehal- 
ten wird; denn stets wird das Ergebnis nach der 
positiven Seite hin verschoben. Allerdings weichen 
die erhaltenen Maßzahlen beträchtlich von den 
errechneten ab. Bei der wechselnden Reaktion 
der Würmer auf die Oxalsäure (s. oben) kann dies 
jedoch ohne nähere Untersuchung nicht als Beweis 
für die Kompensationswirkung der Oxalsäure an- 
gesehen werden. Die Gründe für die starke Ver- 
schiebung nach der positiven Seite können ver- 
schiedene sein. In Betracht kommen: besondere 
Eigentümlichkeiten des Oxalsäuregeschmacks, oder 
die beobachtete Aufweichung der Gelatine durch 
den Säurezusatz oder schließlich die mögliche Zer- 
setzung der anderen Geschmackstoffe, besonders 
der organischen, durch die Oxalsäure. 

Die Frage der Kompensationswirkung ver- 
schiedener Stoffe ist offensichtlich eng mit der 
Grundfrage verknüpft, ob die verschiedenen Stoffe 
für den Regenwurm verschiedene Geschmacks- 
qualitäten besitzen. Wäre dies der Fall, so könnte 
erwartet werden, daß bei der Kombination Misch- 
geschmäcke entstehen, denen gegenüber der Wurm 
sich anders verhält als gegenüber den Grund- 
geschmäcken. Besitzt der Wurm jedoch nur die 
Empfindungen angenehm und unangenehm, so 
sind bei der Kombination einfache Additions- 
wirkungen zu erwarten, wie die oben mitgeteilten 
Versuche mit Kochsalz, Chinin und Dulcin ergeben 
haben. Trotz der erstaunlich hohen Geschmacks- 
empfindlichkeit des Regenwurms, die unsere Ver- 
suche ergeben haben, lassen sich bis jetzt alle Er- 
gebnisse noch mit der einfachen Annahme deuten, 
daß der chemische Sinn nur die Empfindungen 
angenehm und unangenehm in 


eines 


verschiedener 


Quantität auslöst. 
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Die Speicheldrüsenchromosomen der Chironomiden. 
Von Hans BAUER, Berlin-Dahlem. 


(Kaiser Wilhelm-Institut für Biologie, Abteilung HARTMANN.) 


Nachdem durch Hertz und mich für Bibio 
festgestellt worden ist, daß in den großen soma- 
tischen Kernen der Dipteren nicht ein kontinuier- 
licher ,,Kernfaden‘‘ als besondere, eigengesetz- 
liche Ruhekernstruktur enthalten ist, sondern daß 
die gepaarten, stark vergrößerten, strukturell reich 
gegliederten Chromosomen als selbständige Bau- 
elemente der Kerne auftreten, und nachdem 
PAINTER bei Drosophila die außerordentliche 
Brauchbarkeit dieser Chromosomen für die exakte 
Lokalisation der Gene aufgezeigt hat, hat überall 
eine außerordentlich intensive Bearbeitung dieser 
somatischen Chromosomen eingesetzt. Für die 
vielen offenen Fragen nach dem Aufbau dieser 
Chromosomen haben sich besonders die Arten der 
Chironomiden (Nematocera, Diptera) als auf- 
schlußreiche Untersuchungsobjekte erwiesen. Über 


die Ergebnisse sei das Folgende vorläufig be- 
richtet. 
In den sehr großen Zellkernen der Speichel 


drüsen von Chironomus Thummi treten, wie sich 
im Leben und im gefärbten Präparat ohne weiteres 
feststellen läßt, 4 Riesenchromosomen auf, 3 lange 
und ı kurzes, die durch die Anordnung der chroma- 
tischen, sich im Leben durch stärkereLichtbrechung 
hervorhebenden Querstrukturen, durch Einschnü- 
rungen und Verdickungen einen für jeden einzelnen 
Abschnitt charakteristischen Aufbau besitzen 
(Fig. 1). Die Riesenchromosomen liegen im Gegen- 
satz zu dem Drosophilatypus unvereinigt im Kern- 
raum (Bibiotypus). Gelegentlich hängen 2 Chromo- 
somen endweise durch Verbindungsfaden zu- 
sammen, doch beteiligen sich hieran zufallsgemäß 


alle Chromosomenenden außer dem linken des 
kleinen Chromosoms, 
Dieses Chromosom ist Träger des Haupt- 


nukleolus und weiterer andersartiger Nukleolar- 
strukturen, darunter sog. BALBIANIschen 
Ringes, die stets an bestimmten Orten lokalisiert 
sind. Die langen Chromosomen bilden sporadisch 
Nebennukleolen, die dann aus den Chromosomen 
heraus frei in den Kernraum übertreten. Die Ent- 
stehung dieser Nebennukleolen ist ebenfalls an 
bestimmte Chromosomenstellen gebunden. 

Jedes Riesenchromosom ist aus den 
homologen Partnern aufgebaut. Die Vereinigung 
ist meistens so eng, daß die Doppelnatur nicht er- 
kannt werden kann. An manchen Chromosomen 
kann man feststellen, daß die Partner sich in langen 
Spiralwindungen umschlingen. Gelegentlich treten 
Paarungslücken auf, die vorzugsweise an bestimm- 
ten Regionen bestimmter Chromosomen vorhanden 
sind; dieses läßt auf physiologische Unterschiede 
zwischen den einzelnen Regionen schließen. 

Die Chromosomen bestehen aus feinen Längs- 
fäden, die zu einem kompakten Bündel vereinigt 
sind. Sie verlaufen in jedem Chromosomenpartner 
spiralig, so daß durch die weitere Umwindung der 


des 


beiden 


Partner komplizierte Anordnungen (Überkreuzun- 
gen) zustande kommen. Die als Bänderungen er- 
scheinenden chromatischen Querstrukturen ent- 
stehen dadurch, daß die Längsfäden (Chromo- 
nemen) an homologen Orten Granula (Chromo- 
meren) tragen, die sich untereinander durch enge 


Fig. ı. Chironomus Thummi, Gesamter Chromosomen- 
bestand: links Chromosom J, unten Chromosom II, 
rechts Chromosom III. Jedes der großen Chromo- 
somen besitzt eine charakteristische Mittelverdickung 
(durch Pfeile gekennzeichnet), durch die die Chromo- 
somen J und JJ in annähernd gleichlange, III in un- 
gleiche Äste geteilt werden. Die typische Gliederung 
der Chromosomen zeigt die Aufnahme einigermaßen 
deutlich am rechten (im Bild oben gelegenen) Ast des 
Chromosoms I. Eine besonders charakteristische An- 
ordnung der chromatischen Scheiben tritt am rechten 
(im Bild rechts gelegenen) Ende von Chromosom II 
auf. Das in der Mitte gelegene Chromosom IV zeigt 
nur in seinem rechten (im Bild oberen) Abschnitt 
regelmäßige Scheibenanordnung; der nach unten fol- 
gende Teil ist im Zusammenhang mit der Nukleolen- 
bildung unregelmäßig aufgelockert. Das linke, in dem 
abgebildeten Kern zweiteilige Ende zeigt stets eine 
kegelförmige Verbreiterung. Quetschpräparat. Karmin- 
essigsäure, Chromsäureformol, Feulgen. Vergr. etwa 350. 


Zusammenlagerung (und wohl Ausbildung einer 
Verbindungssubstanz) zu Querscheiben (Aggregat- 
chromomeren) zusammenschließen. Die Chromo- 
meren, also auch die Scheiben, sind von wenig 
variierender Dicke. Die dicken Querstrukturen 
entstehen dadurch, daß feine eng aufeinander 
folgen. Neben vollständig zu Scheiben zusammen- 
geschlossenen Aggregatchromomeren treten un- 
vollständig vereinigte auf, bei denen die Einzel- 
chromomeren in variablen Gruppen vereinigt sind. 
Diese Scheiben erscheinen bei Seitenansicht als 


31* 
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(in den verschiedenen Einstellungsebenen ver- 
schieden) unterbrochene Linien. Dieser zu dem in 
den bisher veröffentlichten Hypothesen im Gegen- 
satz stehende Aufbau der Riesenchromosomen läßt 
sich ohne weiteres (subjektiv wie photographisch) 





a b 


Fig. 2 a, b Prodiamesa olivacea Chromosom 11 
(Nukleolenchromosom). 2 Aufnahmen in verschiedener 
Einstellung, a nahe der Oberfläche, 6 auf den größten 
Durchmesser des Chromosoms. I — 4 zusammengesetzte 
Scheiben. Der gekreuzte Verlauf der Chromonemen ist 
zwischen 1 und 2 und zwischen 2 und 4 besonders deut- 
lich. Uber und unter 3 unvollstandige Scheiben, die 
im optischen Schnitt Einzelchromomeren und Chromo- 
merengruppen zeigen. Bei 5 teilt sich das Chromosomen- 
ende in mehrere den Nukleolus umziehende Strange auf 
Karminessigsäure, Venetianischer Terpentin. Vergr. 

etwa 1500, 


durch optische Langs- und Querschnitte wie in 
Schnittpräparaten erkennen (vgl. Fig. 2). Die An- 


zahl der Längsfäden größten 
Chromosomen weniger, wie 


beträgt in den 


über 100, in kleinen 
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man an dem pinselartig aufgesplitterten linken Ende 
des kleinen Chromosoms feststellen kann, an dem 
jeder Längsfaden terminal einen kleinen chroma- 
tischen Ring trägt. 

Denselben Aufbau zeigen die 
somen der anderen Chironomiden 
Limnobiide calceata 
Simuliide 
nehmen, daß er bei allen Dipteren realisiert ist. 
Bei Stictochironomus histrio ließen sich die Längs- 
fäden in etwas gedehnten Chromosomen schon im 
Leben klar erkennen. Im Präparat sind sie auf- 
fallend deutlich bei Prodiamesa olivacea (Fig. 2). 

Den gleichen Chromosomenbestand wie Chiro- 
nomus Thummi besitzen Ch. dorsalis und Ch. batho- 
philus, doch ist die Anordnung der chromatischen 
Scheiben verändert. Die weitere Untersuchung 
einer großen Zahl von Arten Ausmaß 
dieser intrachromosomalen Verlagerungen im Zu- 
sammenhang mit der Artdifferenzierung innerhalb 
der Verwandtschaftsgruppe aufzeigen. Das Auf- 
treten von Chromosomenrassen bei Ch. dorsalis 
wird durch das häufige Vorkommen von Larven, 
die an ı oder 2 Chromosomen bestimmte Inver- 
sionsschlingen zeigen, wahrscheinlich gemacht. 

Eine bemerkenswerte Abweichung in den 
Nukleolenverhältnissen tritt in der 
nahe verwandten Gattung Stictochironomus (St. 
histrio) auf. Es fehlt der Hauptnukleolus; statt 
dessen tragen alle 4 Chromosomen an bestimmten 
Orten Nukleolarringe. Die Nukleolen werden hier 
also an allen Entstehungsorten gleichartig gebildet, 
während bei Ch. Thummi einzelne Orte (des kleinen 
Chromosoms) ein stärkeres und qualitativ 
schiedenes Nukleolenbildungsvermögen besitzen 
als andere (Nebennukleolen). 

Während in den Unterfamilien der 
minae und Orthocladiinae die Paarung der homo- 
logen Chromosomen bis auf gelegentliche regionale 
Ausnahmefälle stets vollständig ist, tritt bei Arten 
aus der Unterfamilie der Tanypinae nur partielle 
Paarung an mehreren, jeweils über das ganze 
Chromosom verteilten Stellen auf, entsprechend 
den Verhältnissen bei Simulium. 

Die Untersuchungen werden fortgesetzt. In 
dem im Druck befindlichen ı. Teil der Ergebnisse 
(Z. Zellforsch.) wird auf die hier nicht berück- 
sichtigte Literatur eingegangen. 


Riesenchromo- 
sowie die der 
und der 
anzu- 


Thaumastoptera 


Simulium maculatum. Es ist 


wird das 


Chironomus 


ver- 


Chirono- 
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Fortpflanzung. Die parthenogenetischen (Sommer-, 
Subitan-) Eier entwickeln sich ohne Befruchtung 
und liefern 3eim Eintritt der Bisexualitat 
entsteht ein größerer oder kleinerer Prozentsatz 
von dd aus den parthenogenetischen Eiern und es 
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treten auf, die Geschlechtseier (Latenz-, Dauer- 
eier) bilden. Diese Eier, die sich sonst von den 
parthenogenetischen Eiern unterscheiden, gelangen 
nur nach Befruchtung und einer längeren Ruhe- 
periode im abgeworfenen Ephippium zur weiteren 
Entwicklung als (Exephippio-9%). 

Nach WEISMANN (1876— 1879) wird eine Ande- 
rung des Fortpflanzungsmodus lediglich durch 
innere Faktoren zyklisch bedingt, d. h. nach einer 
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gewissen Zahl von parthenogenetischen Genera- 
tionen muß Bisexualität eintreten. Diese Auf- 
fassung wurde seither, trotz gegensätzlicher Be- 
funde, ziemlich allgemein geteilt. Eine andere 
Forschungsrichtung — WOLTERECK, PAPANICOLAU 
(1910), VAN HERWERDEN (1918) — beschränkt 
den EinfluB von Außenfaktoren auf ‚‚labile 
Perioden‘, „die zwischen einer vorhergehenden 
Periode unbedingter Parthenogenesis und einer 
(in vielen Fällen) nachfolgenden Periode ebenso 
unbedingter Bisexualität‘‘ liegen (WOLTERECK 
1911). 

Eine Bisexualität auslösende Wirkung konnte 
jedoch für folgende Außenfaktoren mehrfach an- 
gedeutet oder festgestellt werden: Tiefe Temperatur 
(OSTWALD 1904, TAUSON 1930), tiefe Temperatur 
als sekundärer Einfluß auf die Assimilations- 
intensität (ISsSAKOWITSCH 1907, PAPANICOLAU 1910, 
WOLTERECK 1911, GROSVENOR und SMITH 1913), 
extreme hohe Temperatur (MCCLENDON 1910, 
GREEN 1919), Futtermangel (v. SCHARFENBERG 
1914, TAUSON 1930, STUART und COOPER 1932), 
Bestrahlung mit ultraviolettem Licht und Radium 
(van HERWERDEN 1918), Salzkonzentration des 
Kulturmediums (Kurz 1874, SCHMANKEWITSCH 
1875, PopoFF 1909), px des Kulturmediums 
(Tauson 1930) und Übervölkerung (LANGHANS 
1909, GROSVENOR und SMITH 1913, BANTA und 
Brown 1929a, BERG 1934), deren Einfluß all- 
gemein durch die Anhäufung von Exkretprodukten 
im Medium erklärt wird. Banta und Brown 
(1929c) stellten fest, daß das Entstehen von dd 
in übervölkerten Kulturen von einer starken 
Herabsetzung der Stoffwechselrate begleitet wurde. 
Es lag nahe, das Auftreten von Bisexualität als 
kausal verknüpft mit der Herabsetzung der Stoff- 
wechselrate oder mit einem Depressionszustand 
(O. HARTMANN 1919, BERG 1934) zu sehen, 

Die Frage der Bedingtheit des Generations- 
wechsels hat also bisher ihre völlige Klärung 
keineswegs erhalten. Daß eine Übereinstimmung 
fehlt, wird verständlich, wenn man die Ver- 
schiedenartigkeit und oft die Unzulänglichkeit der 
bisher angewandten Kulturmethoden betrachtet. 
Folglich mußte es die Aufgabe dieser Arbeit sein, 
zunächst einmal eine einwandfreie Methodik aus- 
zuarbeiten, bei der möglichst alle Milieubedin- 
gungen analysierbar sind. Daher habe ich die für 
Protisten und Algen ausgearbeiteten Kultur- 
methoden der Abteilung HARTMANN angewandt 
und konnte folgende Cladocerenarten: Teichfor- 
men — Daphnia magna, D. pulex, Chyodorus 
sphaericus —, Seeformen — D. cucullata, Scapho- 
leberis mucronata — in Reinkultur züchten (Kultur- 
medium: mit dest. Wasser verdünnte Erd- 
abkochung, Futter: Goniwm tetras, wöchentliche 
Übertragung). Entscheidende Versuche wurden 
an Klonen (parthenogenetische Nachkommen- 
schaft einer Mutter) durchgeführt. 

Die Hauptfrage besteht darin, ob der Genera- 
tionswechsel von einem für jede Art erblich fest- 
gelegten Rhythmus abhängt oder ob irgendwelche 
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experimentell erfaßbare Außenfaktoren die aus- 
schlaggebende Rolle bei diesem Geschehen spielen, 
Muß also Bisexualität unter allen Lebensbedingun- 
gen nach einer gewissen Zeit oder Folge von 
parthenogenetischen Generationen auftreten? Gibt 
es in dieser Hinsicht Unterschiede zwischen den 
früheren und späteren parthenogenetischen Würfen 
einer Mutter? 

Einzelkulturen von den oben angeführten 
Arten wurden bei reichlichem Futter und Zimmer- 
temperatur etwa 16 Monate gehalten, indem jedes- 
mal ein Tier des ersten Wurfes weitergezüchtet 
wurde. Innerhalb dieser Zeit erreichte D. magna 
eine parthenogenetische Generationszahl von durch- 
schnittlich 61, D. pulex — 64, Chydorus sphaeri- 
cus — 88, Scapholeberis mucronata 61 und D. cucul- 
lata (innerhalb 8 Monaten) — 33. In keiner der 
Kulturen, Reservekulturen usw. traten $$ oder 
ephippiumtragende 9° auf, obwohl die Versuchs- 
dauer weit über die Periode hinausging, in der in 
der Natur Bisexualität bei diesen Formen auf- 
treten würde. Auch zeigten die Tiere unter diesen 
Kulturbedingungen eine bemerkenswerte Kon- 
stanz des Lebensrhythmus’. Ferner konnte ich bei 
Abkömmlingen der parthenogenetischen Linien von 
D. pulex und C. sphaericus weder im 10. Wurf 
(spater Wurf) oder seiner Nachkommenschaft, 
noch in den vorangegangenen 9 Wiirfen innerhalb 
einer Periode von 8 Monaten zweigeschlechtliche 
Formen entdecken. Mit diesen Feststellungen 
kann WEISMANNS und WOLTERECKs Annahme 
eines obligatorischen Rhythmus, wenigstens inner- 
halb der Grenzen dieses Versuches, nicht zu Recht 
bestehen. 

Durch folgende Außenfaktoren konnte ich Bi- 
sexualität bei den oben angeführten Arten aus- 
lösen: 


1. Tiefe Temperatur. Reichlich gefütterte 
Einzelkulturen (Klone) wurden in folgenden 
Temperaturstufen gehalten: Zimmertemperatur 


(etwa 20°) als Kontrolle, 16°, 14°, 12°, 10°, 8° 
und 4°. Temperaturen zwischen 14° und Zimmer- 
temperatur übten lediglich einen Einfluß auf das 
Entwicklungstempo aus. dd wurden gelegentlich 
bei 12° gebildet, niemals aber ephippium- 
tragende 99. Bei 10° traten öfters dd, selten 
ephippiumtragende 99 auf. Nur bei 8° konnte 
Ephippiumbildung häufiger beobachtet werden; 
diese Temperatur war nahe an der Grenze, unter 
welcher keine Eier mehr gebildet wurden. 

2. Hohe Temperatur. Steigerung der Tempera- 
tur über das Optimum wurde von einer Beschleuni- 
gung des Entwicklungstempos und einer Herab- 
setzung der Eierzahl begleitet. Bei Einzelkulturen 
von D. magna konnte ich gelegentlich dd, niemals 
ephippiumtragende 99 durch hohe Temperatur 
(31°) erzeugen. 

3. Futtermangel. Bei knapp ernährten Tieren, 
mit etwa !/,, der Futtermenge in den Kontrollen, 
wurden Eierzahl und Entwicklungstempo stark 
herabgesetzt und dd und ephippiumtragende 99 
traten auf. In Hungerkulturen, die nur bis zur 
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ersten Eibildung gefüttert wurden, wurden häufig 
nach der ersten Ablage keine Einer mehr gebildet. 
Eier, die jedoch unter dem Einfluß vollkommenen 
Hungers gebildet wurden, wiesen einen verhältnis- 
mäßig hohen Prozentsatz von dd und ephippium- 
tragende 99 auf. Ich konnte keinen Einfluß 
von Futterwechsel auf den Generationswechsel 
entdecken. 

4. Übervölkerung. Wenn die zunehmende Be- 
völkerung einer Kultur eine für jede Art ver- 
schiedene Schwelle überschritten hat, erfolgt eine 
Herabsetzung der Eierzahl und des Entwicklungs- 
tempos; dd können in der Nachkommenschaft 
auftreten. Mit weiter zunehmender Bevölkerung 

- Übervölkerung — nimmt der g-Prozentsatz 
zu, bis zu einer Grenze, wo die Eibildung minimal 
ist. Hier können ephippiumtragende 99 in der 
Kultur beobachtet werden. 

Beim Auftreten der Bisexualität können die 
parthenogenetischen Würfe rein weiblich, rein 
männlich oder gemischt sein, wobei sie sich zahlen- 
mäßig nicht wesentlich unterscheiden. Ephip- 
piumtragende 99 treten meistens nach dem Er- 
scheinen von dd auf, obwohl ich welche beob- 
achtet habe, die gleichzeitig mit, seltener vor den 3 
erschienen sind. Es gibt Bedingungen, unter 
welchen gg ohne das Auftreten von ephippium- 
tragenden 92 gebildet werden können, wie auch 
der seltenere umgekehrte Fall. Diese Vorgänge 
sind also nicht kausal verbunden. Ein partheno- 
genetisches 9 kann unter den entsprechenden 
Außenbedingungen zur Bildung von Geschlechts- 
eiern und wieder zur Bildung von partheno- 
genetischen Eiern gezwungen werden. Kopulation 
erfolgt zwischen jeweils anwesenden geschlechts- 
reifen d$ und 99; nur nach Kopulation wird das 
Geschlechtsei abgelegt. 


MortTIMER: Untersuchungen über den Generationswechsel der Cladoceren. 





Die Natur- 
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Die Möglichkeit ist dabei nicht ausgeschlossen, 
daß die Bisexualität auslösende Wirkung von 
Außenfaktoren auf gewisse parthenogenetische 
Generationen beschränkt ist oder daß es innerhalb 
gewisser Perioden oder parthenogenetischer Genera- 
tionsreihen verschiedene Tendenzen zur Bisexuali- 
tät bei gleichbleibenden Außenbedingungen gibt. 
Bei gleichem Übervölkerungsgrad und bei knapper 
Ernährung habe ich 92 von verschiedenster 
parthenogenetischen Generationszahl auf ihre Ten- 
denz zur Bisexualität untersucht: ı. Exephippio- 
99, 2. 92 der 10. parthenogenetischen Generation, 
3. 92 der 42. parthenogenetischen Generation 
und 4. Nachkommen eines überwinternden 2, 
das vermutlich eine große Zahl parthenogenetische 
Generationen hinter sich hatte. ¢¢ traten in der 
Nachkommenschaft aller 4 Gruppen auf, obwohl 
es einer längeren Einwirkung bedurfte, Exephippio- 
99 zur g-Bildung zu zwingen. Das Gebundensein 
einer Auslösung von Bisexualität durch Außen- 
bedingungen an gewisse ,,labile Perioden‘‘ — im 
Sinne WOLTERECKS ist daher sehr unwahr- 
scheinlich. 

Bei der Auslösung von $-Bildung durch Über- 
völkerung zeigte der Versuch, daß nur, wenn 
Übervölkerung während der letzten Häutungs- 
periode vor der Eiablage einwirkt, gf aus den 
Eiern entstehen können. Hier muß also der 
Außenfaktor das Ei während seiner späteren 
Reifung direkt oder indirekt umgestimmt haben, 
daß ein $ aus ihm entsteht. Die Einwirkungs- 
periode für Futtermangel und Kälte konnte nicht 
in dieser Weise eingeengt werden. Durch Ein- 
wirkung von ‚Schocks‘‘ von extremen tiefen und 
hohen Temperaturen auf Mütter während dieser 
„kritischen Periode‘‘ konnten gelegentlich $$ in 
der Nachkommenschaft erzeugt werden. Die 


Auszug aus den Tabellen zum Vergleich von Außenfaktoren in ihrem Einfluß auf das Geschlecht 
der Nachkommen und die Ephippiumbildung bei Daphnia magna. 





Einwirkende Außenfaktoren 


Kontrollen: 
Reichlich ernährte Einzelkulturen (22°) 


Tiefe Temperatur: 


a) 12 
b) 10 
Cc) 5 Be ee ee 


Futtermangel: 
a) Knappe Ernährung (!/,, reichlich) 
b) Hunger 

Übervölkerung: 
a) schwach 
stark: 


20 Tiere pro 100 ccm Medium 


b) 50 Tiere pro 100 ccm Medium 


Kombinierte 

a) Tiefe Temp. (10°) 

b) Tiefe Temp. (10°) 

100 ccm Medium) . ow be @ err za 

c) Ubervélkerung (50 Tiere pro 100 ccm Medium) 
Futtermangel (!/,, reichlich) 


Außenfaktoren: 
Futtermangel (!/,, reichlich) 
Übervölkerung (50 Tiere pro 


Cr | 


Gesamt-| % dd in 
zahl der der Nach- 


Durchschn. 
Versuchs- 


Gesamtzahl 
der unter- 


Gesamtzahl der 
Nachkommenschaft 


suchten dauer Ephip- | kommen- 
Mütter in Tagen 99 dd 99-+4d4 pien schaft 
80 40 10947 QO 10947 o oO 
60 40 1962 6 1968 o 0,3 
80 39 1001 13 1014 I I,2 
100 39 284 9 293 8 3,1 
80 40 1125 14 1139 3 I,2 
100 40 205 8 213 10 3,8 
120 37 3115 | 35 | 3150 o 1,1 
300 37 2266 | 102 2305 5 4,3 
40 39 63 5 68 15 7,3 
300 39 149 22 171 6 12,9 
300 39 198 34 232 39 14,7 
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wirksamen Stoffwechselprodukte bei Übervölke- 
rung — und man muß wohl die Wirkung von 
solchen annehmen — sind äußerst flüchtig (vgl. 
BANTA und Brown 1929b, STUART, COOPER und 
MILLER 1932). Tiere, die für die Dauer des letzten 
Häutungsstadiums vor der Eiablage in Kultur- 
medium übertragen wurden, aus dem eine stark 
übervölkerte Kultur vor wenigen Stunden ent- 
fernt worden war, erzeugten ausschließlich weib- 
liche Nachkommen, obwohl, wie ich gezeigt habe, 
die Übervölkerungsfaktoren während dieser Periode 
sonst wirksam sein können. Der Nachweis einer 
Wirkung einer eventl. Änderung des Futters in 
Übervölkerungskultur ließ sich nicht erbringen. 
Bei Einzelkulturen, die ı. mit zentrifugiertem 
Futter und 2. mit Exkrementen aus einer starken 
Übervölkerungskultur gefüttert wurden, konnten 
keine gg in der Nachkommenschaft beobachtet 
werden. Die mehrfach hervorgehobene Tatsache, 
daß Depressionserscheinungen mit Bisexualität 
zusammen auftreten, besagt nichts über ihre 
kausale Verbundenheit. Versuche mit ‚„Schocks‘ 
von tiefer und hoher Temperatur, wobei dd ge- 
bildet wurden ohne eine merkliche Herabsetzung 
der Eierzahl, stellten mindestens eine kausale 
Verknüpfung von Depression und Auftreten von 
Bisexualität (BERG 1934) sehr in Frage. 
Cytologisches. Die Tatsache, daß parthenogene- 
tische Eier in ihren späteren Wachstumsstadien 
zu d-Eiern umgestimmt werden können, zeigt, 
daß eine cytologische Untersuchung der Reifungs- 
vorgänge der 2 parthenogenetischen Eiersorten, 
verglichen mit denjenigen der Geschlechtseier, von 
Interesse sein würde. Ferner war festzustellen, 
ob das Cladoceren-g$ diploid ist und ob ein Sper- 


miumdimorphismus besteht — etwa eine Degene- 
ration eines Teiles der Spermien — wie bei den 
Blattläusen. 


Das Muttertier häutet sich regelmäßig 15 bis 
20 Minuten vor dem Eierübertritt in den Brut- 
raum. Zu dieser Zeit ist die einzige Reifeteilung, 
die bei den parthenogenetischen Eiern festzustellen 
ist, fast ausnahmslos in der Metaphase. Die Teilung 
findet an der Peripherie des Eies statt, wobei die 
faßförmige Spindel sich quer zu der Oberfläche 
stellt. 15 Minuten nach der Eiablage ist die Teilung 
in der Anaphase, wobei in beiden Tochterplatten 
eine Chromosomenzahl von 20 für D. magna (Fig. 1) 
und 24 fiir D. pulex festgestellt werden konnte. 
Die Chromosomen der äußeren Polplatte werden 
merklich zusammengedriickt, und sind 30 Minuten 
nach der Ablage zu einem Polkörper zusammen- 
geballt, der am Rand des Eies liegt. Die Chromo- 
somen der Eiplatte verschwinden im Innern des 
Eies. 1 Stunde nach der Ablage findet die erste 
Furchungsteilung in der Mitte des Eies statt. In 
Material, in dem teilweise 20% gg in der Nach- 
kommenschaft auftraten, konnte ich niemals ein- 
deutig weniger als 20 Chromosomen (D. magna) 
zählen. Von einer Chromosomenelimination, wie 
bei den Blattläusen, war also nichts zu entdecken, 
Die inzwischen eingetretene Feststellung der 
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Chromosomenzahl in den Spermatogonien von 
D. magna hat dann diese mühsame Suche nach 
eventuellen besonderen Reifungsvorgängen der 
g-Eier erübrigt. 

Eine analoge Untersuchung der Reifeteilung 
des Geschlechtseies zeigte 2 Reifeteilungen, die eine 
Reduktion auf die haploide Zahl 1o für D. magna 





e.g... ©: 





Fig. 1. 


Fig. 2. 





Fig. 1. Reifeteilung im parthenogenetischen Ei von 
D. magna gleich nach der Ablage. Metaphase. 3470mal. 
Fig. 2. Reifeteilung im Geschlechtsei von D. magna 
gleich nach der Ablage. Metaphase. 3470mal. 
Fig. 3. Teilung im Spermatogonium von D. magna 
(3—4 Tage nach der Geburt). Metaphase. 3470mal. 


(Fig. 2) und 12 fiir D. pulex bewirkten. Ich konnte 
das Eindringen eines Spermiums in das Ei vor der 
Ablage, sowie die diploide Chromosomenzahl in den 
Furchungsteilungen nachweisen. In den Sperma- 
togonien von D. magna gelang mir die Feststel- 
lung der diploiden Chromosomenzahl (20) (Fig. 3). 
Durch enge Zusammenballung der Kernteilungs- 
figuren entziehen sich die Einzelheiten der Reife- 
teilungen der Analyse. Von einer Degeneration 
eines Teiles der Spermien, wie CHAMBERS (1913) 
sie beschreibt [bestritten von TayLor (1915)], 
konnte ich trotz sorgfältigster Prüfung nichts 
beobachten. 

Mit diesen Feststellungen ist hier zum ersten- 
mal ein Beweis der Diploidie des Cladoceren-3 
erbracht und der bisher einzige Nachweis der 
Haploidie des Geschlechtseies (ALLEn und BANTA 
1929 bei Moina macrocopa) bestärkt. Aber diese 
hier festgestellte Zahl zn = 24 für D. pulex 
weicht stark von den Angaben früherer Autoren 
für dieser Art — nämlich 2n = 8 — ab [KUHN 
(1908), FANGHAUF (1921), TAYLOR (1915), REY 
(1934)]. Nur SCHRADER (1926) fand bei einer 
D. pulex-Form, bei der das sonst typische Ge- 
schlechtsei sich parthenogenetisch zu entwickeln 
vermag, daß dieses ,,pseudo-sexual‘‘-Ei, wie das 
parthenogenetische Ei, 24 Chromosomen besaß. 
Ich möchte nicht mit SCHRADER hier eine Hexa- 
ploidie annehmen, sondern vermute, daß die 
Zahl 24 die diploide ist, und daß Verklumpungen 
in diesem ungünstigen Material andere Autoren 
zu geringeren Zahlen geführt haben. Diese An- 
nahme wird dadurch bestärkt, daß KUHN und 
TAYLOR von 8 abweichende, sogar höhere Zahlen 
gesehen haben. Der Nachweis von 20 Chromo- 
somen in den Spermatogonien (D. magna) und der 
wahrscheinlich normale Verlauf der Spermato- 
genese stellen die Annahme eines Spermium- 
dimorphismus (CHAMBERS, Rey) sehr in Frage. 
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Auf Grund dieser Untersuchungen kann jetzt 
gesagt werden, daß 1. unter gewissen Kultur- 
bedingungen Parthenogenese der ausschließliche 
Fortpflanzungsmodus sein kann; 2. daß sich 
parthenogenetisch fortpflanzende Tiere, zu jeder 
Zeit und in jeder parthenogenetischen Generations- 
folge durch verschiedene — also keine spezi- 
fischen — Außenfaktoren zur Bisexualität ge- 
zwungen werden können, und 3. daß ein Clado- 
ceren-? 3 Sorten von Eiern bilden kann. Die 
ersten 2 Sorten sind amiktisch, diploid, besitzen 
dieselbe Chromosomenzahl, machen nur eine 
Reifeteilung durch, entwickeln sich partheno- 
genetisch und unterscheiden sich nur dadurch, 
daß die eine Sorte gg, die andere 99 liefert. Die 
3. Sorte, die sich auch in ihrem Wachstum und 
ihrer morphologischen Beschaffenheit von den 
anderen unterscheidet, ist miktisch, macht 2 Reife- 
teilungen durch, wodurch eine Reduktion auf die 
haploide Chromosomenzahl erfolgt, ist befruch- 
tungsbedürftig und entwickelt sich nach dieser 
Befruchtung stets als ein 9. Das ¢ ist diploid, 
und der Verlauf der Spermatogenese offenbar 
normal. Spermiendimorphismus oder ein Ge- 
schlechtschromosomenkomplex konnte nicht nach- 
gewiesen werden. Die Ergebnisse der experimen- 
tellen sowohl, wie der cytologischen Untersuchung 


One: Organische Kolloide im ihrer Wirkung auf den Stoffhaushalt der Gewässer. 
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deuten auf eine phänotypische Geschlechtsbestim- 
mung. 
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Organische Kolloide in ihrer Wirkung auf den Stoffhaushalt der Gewässer. 
Von WALDEMAR OHLE, Plön i. H. 
(Aus der Hydrobiologischen Anstalt der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft.) 


Im Anschluß an die aufschlußreichen, leider 
nicht vollendeten Untersuchungen von BREEST 
(1921) und von LAnTzscH (1924) haben wir uns 
mit der Bedeutung der organischen Stoffe für den 
Stoffwechsel der Teiche beschäftigt (OHLE, 1935) 
und gefunden, daß der Feinstdetritus (Partikel- 
größe <10,m), welcher an der Oberfläche der 
Teichsedimente schwebt, die Nährstoffe, vor 
allem Phosphate, nur dann in günstiger, den 
Pflanzen zugänglicher Form zu adsorbieren ver- 
mag, wenn ein neutrales oder schwach alkalisches 
Medium vorliegt, während die Nährstoffe um- 
gekehrt in sauerem Medium der pflanzlichen Auf- 
nahme vorenthalten bleiben. Bei der chemischen 
Analyse ist daher der Begriff des gelösten Phos- 
phates aufzuteilen in ,,molekular“ und in ‚kol- 
loid‘‘ geléstes. Damit ergibt sich die Frage, wie 
weitgehend die für die einzelnen Untersuchungs- 
arten verwandten chemischen Reagenzien das ge- 
samte gelöste Phosphat oder nur den molekularen 
Phosphor zu erfassen vermögen. 

Aus den Gebieten der Land- und Forstwirt- 
schaft ist allgemein bekannt, daß sauere Böden, 
die reich an organischen Stoffen sind, einen ge- 
ringeren Pflanzenertrag hervorbringen als nahezu 
neutrale. Für Waldböden ist z. B. von AALTONEN 
(1925) klargelegt worden, daß die Mineralisation 
der organischen Bestandteile um so schneller vor 
sich geht, je geringer die Azidität ist. Es drängt 
sich die Frage auf, ob dafür allein Bakterien ver- 


antwortlich zu machen sind oder ob chemisch- 
physikalische Zustandsänderungen eine wesent- 
liche Rolle spielen, die mehr oder weniger deutlich 
an der Veränderung der Wasserstoffionenkonzen- 
tration zu erkennen sind. Steigt das p, stark 
an, so ist nahezu immer eine Erhöhung des Ge- 
haltes an Erdalkalikarbonaten bzw. -hydrokarbo- 
naten auf kiinstlichem oder natürlichem Wege 
vollzogen worden. Op£n hat in seinen zahlreichen 
Arbeiten die günstige Wirkung des Kalkes erklärt 
mit der Neutralisation der im sauren Boden vor- 
handenen toxischen Säuren und der Bildung von 
Kalziumhumat. Unsere Anschauungen gehen heute 
dahin, daß die Säureeigenschaften kalkarmer 
Humusböden in der Hauptsache auf Adsorptions- 
vorgänge der organischen Kolloide zurückzuführen 
sind. Op£n (1920) selbst weist außerdem darauf 
hin, daß ,,die gelösten Kalziumsalze, z.B.Ca(HCO,), 
auf adsorbierte Nährstoffe verdrängend wirken 
dürften‘. 

Die berührten Probleme haben eine über- 
ragende Bedeutung für die gesamte Stoffwechsel- 
physiologie der natürlichen Gewässer und sind 
bisher auf hydrobiologischem Gebiete noch all- 
zusehr in den Hintergrund gerückt. Gelegent- 
lich gänzlich andersgerichteter Untersuchungen 
über die Größenordnung sowie die elektrische 
Ladung der gelösten und suspendierten Partikel 
natürlicher Oberflächenwässer (OHLE, 1932— 1934) 
haben wir geschlossen, daß in kalkreichen Braun- 
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wässern „den nur in Spuren vorhandenen Ionen 
infolge der organischen Kolloidadsorption der an 
Masse überwiegenden Erdalkaiien eine stärkere 
Diffusion durch die semipermeablen Membranen 
der pflanzlichen Zellen ermöglicht wird‘. Es wird 
aus den vorliegenden Untersuchungen hervor- 
gehen, daß die Dinge naturgemäß noch kompli- 
zierter liegen, als seinerzeit kurz zum Ausdruck 
gebracht werden konnte. In kalkarmen Braun- 
wässern, wie sie in Norddeutschland verhältnis- 
mäßig wenig, in Mittelschweden aber in großer 
Zahl vorhanden sind, werden die wertvollsten 
Nährstoffe zum größten Teil in organischer Ad- 
sorptionsbindung festgehalten. Darauf stützt sich 
die Theorie des berühmten schwedischen Limno- 
logen EINAR NAUMANN von der physiologischen 
Phosphatarmut jener Gewässer. GESSNERS Unter- 
suchungen (1934) der Phosphataufnahme durch 
Helodea canadensis aus Braunwässern beweisen die 
Theorie einwandfrei. 

Im Sommer 1934 untersuchten wir eingehend 
die chemischen und physikalischen Eigenschaften 
einer Reihe der ‚‚nährstoffarmen‘ Seen des 
smäländischen Hochlandes. Die von den Hygie- 
nikern vielfach angewandte Methode, die organi- 
schen Stoffe mit Hilfe von Alaun bzw. Aluminium- 
sulfat oder Eisenchlorid zu fällen, um dann eine 
nur schwach gefärbte wässerige Lösung zu erhalten, 
kann nach unserer Ansicht für limnologische Be- 
lange mit dem Ziel, die Konzentration der kolloidal 
adsorbierten Nährstoffe zu ermitteln, kein richtiges 
Bild von den tatsächlichen Verhältnissen ent- 
werfen. Eine derartige Fällung bedeutet einen 
allzu starken Eingriff in das Gleichgewicht der ge- 
lösten Stoffe (vgl. GESSNER, 1934). Auch ist die 
mit den Fällungssalzen hervorgerufene Azidität 
von durchgreifender Bedeutung für eine Verände- 
rung der Konstitution und des Adsorptions- 
vermögens der organischen Substanzen. 

Bei dem jetzigen Stand der chemisch-physi- 
kalischen Methodik werden die Elektro-Ultra- 
filtration und die Elektro-Dialyse am besten ge- 
eignet sein, die komplizierten, von Fall zu Fall 
veränderlichen Verkettungen von organischen 
Kolloiden mit anorganischen Ionen klarzulegen. Zu 
demselben Ergebnis und Ziel ist man in der Land- 
wirtschaft gekommen. Um diesen Weg beschreiten 
zu können, muß zunächst der Einfluß der feinsten 
Filtration selbst auf die Adsorptionsverbindungen 
sowie die Einwirkung der letzteren auf die Agenzien 
der hydrochemischen Analyse untersucht werden. 

Die Filtration wurde nicht mit Ultrafiltern, 
sondern mit Cellafiltern (Fa. Kratz, Göttingen) 
und einem Buwa-Apparat, in den ein kleines Gefäß 
von etwa 6occm Inhalt gesetzt war, unter An- 
wendung der Wasserstrahlpumpe durchgeführt. 
Zu den Bestimmungen der schwedischen Seen- 
wässer wurde das Vakuum vermittels einer ebenso 
gutarbeitenden elektrischen Pumpe erzeugt. Für 
die vergleichenden Untersuchungen wurden durch- 
gehend geeichte Cellafilter von 0,75 u größter 
Porenweite benutzt. 
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Man hätte in den Cellafiltraten der schwedi- 
schen Seenwässer denselben oder einen geringeren 
Gehalt an Elektrolyten erwarten können. Statt 
dessen war das Ergebnis ein gänzlich anderes, 
Der See Lygnen, ein polyhumoser, durch 
die Abwässer des Ortes Lamhult kuturell beein- 
flußtes Moorgewässer, wies unmittelbar nach 
der Probenentnahme folgende Konzentrationen 
auf!: 0,065 Img P; 0,91 Img Fe; 0,38 Img N(NH,). 
Diese hohen Werte werden noch bei weitem über- 
troffen von denen des Filtrates: 0,090 Img P; 
1,80 Img Fe; 0,74 Img N(NH,). Daraus geht her- 
vor, daß die chemischen Agenzien, wenn sie auf 
das natürliche Braunwasser, dessen Farbe 57 (ent- 
sprechend 0,57 Img Methylorange) betrug, an- 
gewandt werden, nicht die gesamten gelösten 
Nährstoffe erfassen kann; sonst hätte die Kon- 
zentration nicht im Filtrat größer sein dürfen?, 
Wäre ohne weiteres anschließend der ‚organisch 
gebundene Phosphor“ bestimmt worden, so wäre 
der erst im Cellafiltrat beobachtete Rest der ad- 
sorbierten Ionen ebenfalls dazu gerechnet worden. 
Ein paralleles Beispiel bietet der Stenbrogöl mit 
0,025 ImgP; 0,18 Img N(NH,); 1,01 Img Fe in der 
Originalprobe und 0,045 lmg P; 0,23 lmg N(NH,); 
1,95 ImgFe im Cellafiltrat. Sicherlich wirken die or- 
ganischen Kolloide aufdie chemischen Agenzien ein. 
Für das Molybdänblau hat KALLE (1935) bereits 
diese Vermutung ausgesprochen. Uberragender als 
diese Adsorptionen scheinen allgemein diejenigen 
der Nährstoffionen selbst zu sein. Diese Ansicht 
stützen u. a. jene Untersuchungen, welche in den 
Cellafiltraten geringere Konzentrationen als in den 
Originalproben ergeben. Als Beispiel möge eine 
Probe aus der 8-m-Zone des Skärshultsees vom 
18. VII. 1934 beschrieben sein: o,ıı Img P; 
1,17 Img Fe; 1,50 lmg Si; 50= Farbe in der Original- 
probe und 0,10 Img P; 0,42 Img Fe; 1,82 Img Si; 
ı6= Farbe im Filtrat. (Die Farbe kann als un- 
gefähres Maß für die Menge organischer Sub- 
stanzen angesehen werden. Die Werte des Reduk- 
tionsvermögens von Kaliumpermanganat sind für 
diese Zwecke nicht besser brauchbar.) Man er- 
kennt sehr deutlich an dem Analysenbefund, daß 
das Eisen und die organischen Stoffe im Wasser 
koaguliert vorlagen. 

Hierbei handelt es sich um einen für das Ver- 
ständnis des Stoffhaushaltes dystropher Gewässer 
außerordentlich wichtigen Fall. Das Eisen, das in 
jenen Seen stets zum größten Teil organisch ad- 
sorbiert ist, hat die Koagulation des organischen 
Komplexes herbeigeführt. Das py der Probe 
betrug 5,80; es wurde potentiometrisch bei Gegen- 
wart von 0,02 n KCl gemessen. Man könnte von 
gebildetem Eisenhumat sprechen, geht aber damit 
die Gefahr ein, daß, wie es recht oft in der Literatur 
zu bemerken ist, an eine rein chemische Verbindung 


1 Es werden hier nur einzelne ausgewählte Beispiele 
genannt. 

2 Die hydrochemischen Methoden sind die in der 
Limnologie üblichen und sind u. a. bei OHLE (1934) 
beschrieben. 
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der keineswegs sicher vorhandenen ‚Humussäure‘ 
mit dem Eisen gedacht wird. Huminsaures Eisen, 
dessen Konstitution sehr gut bekannt ist, wird 
nicht in solcher Menge in natürlichen Wässern vor- 
handen sein. Dafür sprechen viele Einzeldaten. 
Wohl ist es schließlich möglich, Adsorptions- 
verbindungen als direkte Bindeglieder zwischen 
Gemengen und Verbindungen anzusehen. Bei 
dieser Definition wäre es möglich, die hier vor- 
liegende organische Mizelle als ,,hwmussaures 
Eisen‘‘ zu bezeichnen. Dieses Adsorptionskolloid 
wird am Tyndall-Effekt und bei fortschreitender 
Koagulation an einer hell-graubraunen Trübung 
häufig in smäländischen Gewässern erkannt, be- 
sonders im Frühjahr. Im Hypolimnion der Seen, 
auch schon im Metalimnion ist das Eisen-Humus- 
Kolloid während des Sommers angereichert, so 
besonders in dem genannten Skärshultsee. Die 
feinsten und feinen Partikel vereinigen sich zu 
größeren Aggregaten und fallen aus der wässerigen 
Lösung aus. So kommt es zur Anhäufung von 
Eisen- und Humusmaterial im Seesediment. Da- 
mit wird die Grundlage zur bakteriellen Ent- 
stehung der See-Erze geschaffen, welche bekannt- 
lich in Mittelschweden sehr häufig sind und ehe- 
mals in Großbetrieben gewerbsmäßig abgebaut 
wurden. Das Mangan zeigt auf Grund seiner 
nahen chemischen Verwandtschaft mit dem Eisen 
ein ähnliches Verhalten. Fe und Mn gelangen mit 
dem Grundwasser und den Quellen, das organische 
Material aus den umliegenden Mooren in die Seen, 
und hier halten sich diese Stoffe das Gleichgewicht. 
Der gewaltige Vorgang beherrscht den gesamten 
Stoffhaushalt der dystrohen Gewässer und ist zu 
vergleichen mit dem Kalk-Kohlensäure-Gleichgewicht 
elektrolytreicher Klarwasserseen, wie sie in Deutsch- 
land besonders aus Ostholstein bekanntgeworden 
sind. 

In dem vorliegenden Rahmen interessiert uns, 
welches die Ursache der Ionenanreicherung in den 
Cellafiltraten ist. Es lag nahe, an eine Oxydation 
der organischen Substanzen bei der langsamen 
Cellafiltration zu denken. Zur Prüfung dieser 
Frage wurden vermittels stundenlanger starker 
Durchlüftung Oxydationsversuche von meso- und 
polyhumosen natürlichen Wässern durchgeführt. 
Vor wie nach der Behandlung wurden dieselben 
Ionenkonzentrationen festgestellt, ein Zeichen, daß 
der Luftsauerstoff bei der Cellafiltration keinen 
wesentlichen Einfluß ausübt. 

Experimente mit natürlichen Braunwässern 
Norddeutschlands und mit künstlich hergestellten 
Humuslösungen sollten sodann die Lösung für die 
uns in Schweden bei der Cellafiltration aufgetauch- 
ten Probleme bringen. Es erschien vorerst die 
Beobachtung des Phosphates, des Eisens und des 
Ammoniums unter den Nährstoffen am dringlich- 
sten. Das Verhalten der Nitrate, der Nitrite und 
einzelner weiterer Ionen soll später gesondert be- 
handelt werden, weil dafür noch methodische 
Schwierigkeiten zu überwinden sind. 

Als erster wurde ein wässeriger Auszug aus einem 
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Verlandungstorf (Ihlpool) untersucht, der mit 
0,080 Img P versetzt wurde. Bei direkter chemi- 
scher Analyse wurden nur 0,063 lmg P wieder- 
gefunden, d. h. 79% der zugesetzten P-Menge. 
Von dem P-Gehalt des Verlandungstorfes selbst 
war nichts zu bemerken. Im Cellafiltrat fanden 
sich 0,072 Img P (90%). Somit wurde hier dieselbe 
Erscheinung wie an den schwedischen Gewässern 
beobachtet. Ein gleiches Ergebnis wurde bei 
natürlichem Braunwasser z. B. vom Sandkathen- 
Moor bei Plön erhalten (py, = 5,7) : 0,073 Img P; 
70 = Farbe in der Originalprobe und 0,093 Img P; 
45 = Farbe im Filtrat. Eine der ersten Ausnahmen 
lieferte ein wässeriger Extrakt aus Waldhumus, 
von dem ein Teil bei Bewahrung des Gesamt- 
volumens mit Salzsäure schwach angesäuert wurde, 
so daß deren Normalität in der Lösung 5/;5 99, aus- 
machte. Eine zweite Menge Humuslösung wurde 
einfach mit Aqua dest. verdünnt, eine dritte er- 
hielt eine Lösung von Ca(HCO,),. Die Wasser- 
stoffionenkonzentrationen betrugen I. 4,5, II. 6,3, 
III. 7,4. Die Proben I und II wiesen wie die schon 
besprochenen Wässer mehr P im Filtrat als in den 
Originalproben. Die Probe III aber besaß im 
Filtrat weniger P. Es ist die erste Probe unter den 
genannten, welche alkalische Reaktion und einen 
hohen Kalkgehalt besaß. Diese Tatsache hatte 
anscheinend einen entscheidenden Einfluß auf das 
Verhalten der Phosphate in Gegenwart von organi- 
schen Substanzen. In folgender Versuchsreihe 
kommt dieser Vorgang klar zum Ausdruck. Als 
Stammlösung wurde ein wässeriger Auszug von 
Waldhumus gebraucht. Die Hälfte der Lösung 
wurde mit einer Lösung von Ca(HCO,), versetzt. 
Das so erhaltene alkalische Braunwasser hatte 
ein ?, von 7,3, die Original-Humuslösung ein 
solches von 6,2. Von jeder der beiden Lösungen 
wurden erstens ıofach verdünnte Lösungen, 
zweitens 2fach verdünnte und drittens unver- 
dünnte Mengen auf Phosphat untersucht, und zwar 
nachdem alle mit der gleichen P-Standardmenge 
im Phosphatgehalt erhöht worden waren (s. Fig. 1). 
Die saueren Lösungen besaßen in ihren Cella- 
filtraten durchgehend mehr und die alkalischen 
Lösungen weniger Phosphat als die unfiltrierten 
Proben. In der alkalischen Lösung gehören also 
die Phosphate zum Teil organischen Mizellen von 
mehr als 0,75 u Durchmesser an. Es ist kaum zu 
erwarten, daß die Bildung von Kalziumphosphat 
irgendeine wesentliche Rolle bei dem geschilderten 
Vorgang einnimmt. Im alkalischen Medium, das 
in den allermeisten Fällen in Oberflächengewässern 
durch Erdalkalicarbonat hervorgerufen wird, er- 
folgt eine Partikelvergrößerung der organischen 
Mizellen. Durch die Bestimmung der IS-Diffe- 
renzen (ISA), d. h. der Differenzwerte von Licht- 
brechungsvermögen und spezifischer Leitfähigkeit 
unter Benutzung von Kalziumchlorid als Eich- 
substanz, sind wir zu den gleichen Resultaten 
gelangt (OHLE, 1932—1934). Kalkreiche Braun- 


wässer besitzen stets größere Partikel und eine 
geringere 


Dissoziationskonstante als die kalk- 
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armen Braunwässer. Dementsprechend gehörte in 
unserem besprochenen Versuch zu der saueren 
Humuslösung eine ISA von 12,3, zu der alkalischen 
eine solche von 63,3. 

In den meisten Fällen enthielten die Cella- 
filtrate weniger Eisen als die saueren oder al- 
kalischen Originalproben, ausgenommen die smä- 
ländischen Seen, von denen oben berichtet wurde. 
Dieser Unterschied ist wohl auf die Schwierigkeit 
zurückzuführen, die natürlichen Lösungsbedin- 
gungen eines dystrophen Gewässers im Experiment 
künstlich zu erzeugen. Aber wir werden künftighin 
diese Fragen weiter verfolgen. Die leicht erfolgende 
hydrolytische Spaltung der Eisenverbindungen ist 
sicherlich in der Hauptsache für deren Verhalten 
verantwortlich. Als weiteres Kation wurde NH, 
geprüft. In den Filtraten des Ammoniums haben 
wir stets mehr gefunden als in den Originalproben. 
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” 
Verdünnungsgrod > Brounwässer 
Fig. 1. Gefundene Prozente der errechneten P(PO,)- 
Konzentration unverdünnter bzw. 2-fach bzw. 10-fach 
verdünnter kalkreicher (x) und kalkarmer (o) Braun- 
wässer (ausgezogene Linien), sowie ihrer Cella-Filtrate 
(gestrichelte Linien). 


Die größten Unterschiede zwischen dem al- 
kalischen und dem saueren Braunwasser zeigten 
sich beim Vergleich der chemischen Analysendaten 
selbst. Eine Lösung, welche aus Sandkathenmoor- 
wasser und Ammoniumstandard hergestellt worden 
war (py, = 5,6), ergab eine Konzentration von 
0,78 Img N(NH,). Dieselbe NH,-Standardmenge 
wurde zu derselben Quantitat Humuswasser ge- 
geben und zugleich eine Lösung von Ca(HCO,), 
hinzugefügt. Das p, betrug dann 7,1. Diese 
Lösung ergab bei der Analyse nur einen Wert von 
0,703 Img P. In einem anderen Fall wurden unter 
ähnlichen Bedingungen 1,18 Img N(NH,) in 
sauerer und 1,15lmg N(NH,) in alkalischer 
Lösung erhalten. Im alkalischen Medium war also 
das Ammonium so fest an die organischen Sub- 
stanzen gelegt, daß die chemischen Agenzien es 
nicht davon befreien konnten. 

Dieselbe Tatsache ergab das Eisen. Beim 
Sandkathenwasser mit Zusatz von Fe-Standard 
wurden beim py = 4,4 1,62 1mg Fe, bei Gegen- 


One: Organische Kolloide in ihrer Wirkung auf den Stoffhaushalt der Gewässer. 


483 


wart von Ca(HCO,), (pq = 7) wurden nur 1,42 ge- 
funden. Im günstigsten Falle wurden demnach 
97% des theoretischen Wertes erlangt, und zwar 
in der saueren Lösung (s. Fig. 2). 


Fig. 2. Eisenkonzentrationen in 
Liter-Milligramm von mit bekann- 
ter Fe-Menge versetztem Wasser 
des Sandkathen-Moores bei Plön 
(linke Säule mit py = 4). Die 
rechte Säule (py = 6,3) entspricht 
demselben, aber mit geringer Kalk- 
menge versetztem Wasser. Die 
Gesamthöhe der Säulen gibt den 
errechneten Fe-Gehalt an, der ge- 
strichelte Teil den in den Cella- 
Filtraten bestimmten. In den un- 
filtrierten Lösungen war die gefun- 
dene Fe-Konzentration um den 
punktierten Teilder Säulen größer. 











Im Gegensatz zu den Kationen, welche höhere 
Werte in sauerer Lösung als in alkalischer ergaben, 
sind die Phosphate viel besser, teilweise sogar 
100 prozentig in einer mit Kalk versetzten Lösung 
nachzuweisen (s. Fig. ı). In sauerer Humuslösung 
wurde z. B. 42,5% des theoretischen Wertes er- 
reicht, in alkalischer aber genau 100%, oder bei 
anderer Konzentration 77,0 bei py, = 6,2 und 
94,2 bei py = 7,3. In einem weiteren Falle 
wurden bei der Untersuchung künstlicher Humus- 
lösungen 0,264 Img P bei einem p, von 6,3 und 
0,286 Img P bei einem 9, von 7,4 gefunden. Damit 
mögen genügend Beispiele genannt sein. 

Bei der hydrochemischen Analyse humusreicher 
Wässer, aber auch bei allen anderen Gewässern, ins- 
besondere Teichen, werden derartige Fragen zu- 
künftig Berücksichtigung finden müssen. Die fest- 
gestellten Tatsachen können vielleicht sogar für 
oligotrophe Klarwasserseen und für das Meer- 
wasser von Bedeutung sein. 

Produktionsbiologisch ist der festgestellte Ein- 
fluß der organischen Stoffe außerordentlich be- 
deutsam. Es ist unberechtigt, von der chemischen 
Nachweisbarkeit der Ionen direkt auf ihre pflanz- 
liche Assimilation zu schließen. Dennoch ist 
sicher, daß jene Nährstoffe, welche derartig in 
organische Mizellen verkettet sind, daß sie sogar 
den chemischen Agenzien Widerstand entgegen- 
setzen, bestimmt nicht durch die semipermeablen 
Zellmembranen diffundieren können. Wenn aber 
u. a. in kalkreicher Lösung vielmehr Phosphat als 
in kalkarmer Humuslösung zu ermitteln ist, so 
darf geschlossen werden, daß der Kalkgehalt den 
Nährstoff aus den festen Adsorptionshüllen befreit 
hat. Die Adsorptionen sind dann bedeutend 
lockerer. Damit ist eine direkte einfache Er- 
klärung gegeben für die aus der Land- und Teich- 
wirtschaft bekannte günstige Wirkung einer Kal- 
kung auf wenig mineralisierte Böden und Sedi- 
mente. Ist ein Boden gut mit Kalk durcharbeitet, 
so ist letzten Endes auch die Versorgung mit den 
kostbarsten Nährstoffen eine gute. 
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Bei der in Angriff zu nehmenden Untersuchung 
der Gewässer mit Hilfe der Elektro-Dialyse und 
der Elektro-Ultrafiltration werden die somit dis- 
kutierten Untersuchungsergebnisse zu berücksich- 
tigen sein. 

Wie ist das Verhalten der organischen Kolloide 
und der Ionen theoretisch zu erklären? Nach der 
heutigen Anschauung (WIEGNER, 1926; MATTSon, 
1932 usw.) haben wir uns um einen kleinsten 
organischen Komplex 2 Ionenschalen zu denken, 
die beide in Abhängigkeit voneinander im Donnan- 
Gleichgewicht stehen. Die innere Mizellösung 
enthält ein bestimmtes, in Beziehung zur äußeren 
Mizellösung stehendes Quantum freier Kationen 
und Anionen und außerdem unter negativen Be- 
dingungen eine bestimmte Anzahl durch den 
organischen Komplex dissoziierter Kationen. 
Unter positiven Bedingungen dagegen enthält die 
innere Mizellösung dissoziierte Anionen. Ein 
negatives Milieu entsteht, kurz ausgedrückt, in 
sauerer, ein positives in alkalischer Lösung. Tat- 
sächlich ist das isoelektrische p, und die Abwei- 
chung davon nach der alkalischen oder nach der 
saueren Seite von Bedeutung. Mit der Erniedrigung 
des isoelektrischen Punktes vergrößert sich die 
Fähigkeit zum Kationenaustausch, mit der Erhöhung 
diejenige zum Anionenaustausch (MATTSON, 1932 
usw.). Je höher die Austauschfähigkeit, um so leich- 
ter vermögen die chemischen Agenzien bei der Analyse 
auf die Ionen einzuwirken, d. h. im saueren Bereich 
muß nahezu die gesamte Kationkonzentration zu 
erfassen sein, im alkalischen oder nahezu neutralen 
Bereich die der Anionen. Das ist die Erklärung für 
die beobachteten Eigenschaften der Braunwasser- 
seen. In der fischereilichen Teich- und Seenwirt- 
schaft ist die bekannte günstige Wirkung von Kalk, 
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d. h. der ungefähr neutralen Reaktion von Wasser 
und Schlamm infolgedessen kolloidchemisch als 
Reichtum an kostbaren Anionen, insbesondere an 
Phosphaten und Nitraten aufzufassen. Ähnlich, je 
nach dem Kolloidgehalt mehr oder weniger aus- 
geprägt, liegen die Verhältnisse bei allen Ge- 
wässern. Feine und feinste Beziehungen verketten 
ihr gesamtes Kolloidsystem, das bisher nur in 
großen Zügen zu erfassen ist. 
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Über Triosen vergärende Hefen. 
Von C. NEUBERG und E. Hormann, Berlin-Dahlem. 
(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für Biochemie.) 


Ob die freien Triosen einer wahren alkoholischen 
Vergärung durch frische Hefen unterliegen, ist seit 
langem eine strittige Frage. Die darüber in der 
Literatur vorhandenen Angaben, die bis in die 
Zeiten von VAN DEEN, E. GRIMAUX und EMIL 
FISCHER zurückreichen, sind widerspruchsvoll, weil 
einige Autoren über Vergärbarkeit berichteten, 
andere Forscher sie vermißten. Die von G. BER- 
TRAND! beobachtete außerordentlich lange Gär- 
dauer (ro Tage) erscheint heute erklärlich, nach- 
dem man erkannt hat, daß hier besondere Verhält- 
nisse obwalten. Die alte Idee?, daß die Triosen 
nicht unmittelbar vergärbar seien, sondern nur in 
dem Maße, wie sie in Hexosen umgewandelt wer- 
den, erfuhr nämlich eine Bestätigung durch die 
Befunde von C. NEUBERG und M. KoBEL’ einerseits, 


1 G. BERTRAND, Ann. chim. phys. [8], 3, 256 (1904). 
2 C. NEUBERG, Monographie. Jena 1913. A. 
LEBEDEW, Ber. dtsch. chem. Ges. 47, 667 (1914). 

de la Brasserie et de la Distill. 


NEUBERG u. M. Kose, Biochem. Z. 
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sowie von K. Iwasakı! andererseits. Sie haben 
gezeigt, daß aus Triose zweifelsohne Hexose-phos- 
phorsäure-ester, und zwar sowohl Mono-phosphat®? 
als Di-phosphat! hervorgehen. Diese Feststellung 
ist jüngst von H. LEHMANN? wiederum bestätigt. 
Die betreffenden Untersuchungen waren mit 
Saccharomycodes Ludwigii ausgeführt, der den 
Kulturhefen ziemlich nahe steht und dessen beson- 
dere Eignung zur Vergärung des Dioxyacetons H. 
HAEHN und M. GLaugıtz* entdeckt haben. Über 
die Vergärbarkeit der isomeren Aldose, des Gly- 
cerinaldehyds, sind beweisende Angaben kaum vor- 
handen. E. BUCHNER und J. MEISENHEIMER® er- 


1 K. Iwasaki, Biochem. Z. 203, 237 (1928); s. a 
O. MEYERHOF, Ann. de la Brasserie et de la Distill. 27, 
81 (1928). 

2 Siehe Fußnote 3 auf nebenstehender Spalte. 

3 H. LEeumann, Biochem. Z. 277, 261 (1935) 

* H. HAEHN u. M. GrLausitz, Ber. dtsch. chem. Ges 
60, 490 (1927). 

5 E. Buchner u. J. MEISENHEIMER, Ber. dtsch 
chem. Ges. 43, 1778 (1910). 
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wähnen, daß Glycerinaldehyd von frischer Bierhefe 
und Hefepreßsaft sehr langsam und teilweise ver- 
goren werden kann. Andere Autoren haben ein 
solches Verhalten nicht bestätigen können. Über 
die ganze Frage orientiert die Zusammenstellung in 
A. HARDENs ,,Alcoholic Fermentation’, Fourth 
Edition, S. 118—122, 1932. Bemerkt sei, daß man 
nach LEBEDEW mit Hefemazerationssaft eine bessere 
Vergärung von Glycerinaldehyd erreichen kann. 

Wir kennen eine Reihe von Fällen, in denen 
Spezialhefen ein auswählendes Gärvermögen für 
bestimmte Zuckerarten besitzen. Die fortschrei- 
tende Erkenntnis hat gelehrt, daß diese Eigenschaft 
nicht auf einige Arten beschränkt zu sein pflegt. 
Wir haben deshalb nach Erregern gesucht, die 
außer dem einzigen bisher als sicheren Dioxyaceton- 
vergärer erwiesenen Saccharomycodes Ludwigii 
beide Triosen angreifen. 

Schizo-Saccharomyces Pombe, mit dem wir solche 
Versuche anstellten, vergor Dioryaceton ohne 
jede Vorbehandlung zu 75—80%. Die dabei ent- 
wickelten Mengen Kohlendioxyd und Alkohol 
stehen in vollkommener Übereinstimmung mit der 
Abnahme des Reduktionsvermögens. Eine weitere 
brauchbare Mikrobe fanden wir gleich bei der ersten 
Prüfung einer Willia-Art. In Versuchen von NEU- 
BERG und KoBEL mit Säften aus frischen Tabak- 
blättern war eine spontane Gärung eingetreten. Die 
sodann von Fräulein EpırtH Weiss rein gezüchtete 
Hefe besaß die äußeren Merkmale einer Hansenula 
(Willia). Daß es sich wirklich um eine Hefe aus 
dieser Gruppe handelt, wurde uns von Herrn PAUL 
LINDNER, Berlin, bestätigt, und eine genaue Be- 
stimmung verdanken wir Herrn J. LODDER aus dem 
Laboratorium KLUYVERS in Delft. Er 
erklärte sie identisch mit Hansenula (Willia) java- 
nica (Groenewege). Auch diese Hefe vergor, ohne 
daß sie etwa an Dioxyaceton gewöhnt gewesen 
gemessen 


Professor 


wäre, die Ketotriose direkt zu etwa ?/,, 
an der Abnahme des reduzierenden Zuckers und 
der entwickelten Quantität Kohlensäure. (Die 
Alkoholbestimmung ergab einen niedrigeren Wert; 
bekanntlich können Willia-Arten Weingeist weiter 
verarbeiten.) 

Eine andere Hansenula-(Willia-)Art, die Willia 
anomala (Hansen) verhielt sich in praxi gleich. Sie 
zerlegte, ohne an das Substrat angepaßt zu sein, 
Dioxyaceton ebenfalls, doch wurde hier nur etwa 
die Hälfte der Ketotriose in 44 Stunden vergoren. 
(Diese Versuchsdauer haben wir zufällig gewählt, 
obgleich die Vergärung tatsächlich nach einem Tag 
nahezu beendet war.) 

Dem Glycerinaldehyd gegenüber verhielten sich 
die 3 genannten Einwirkung auf 
Triosen bisher überhaupt unbekannt war, folgen- 


Erreger, deren 


dermaßen: 

Hansenula javanica setzte 
gefügten Glycerinaldehyds um; 
und Kohlensäure-Entwicklung befanden sich in an- 
genäherter Übereinstimmung, während der Alkohol- 
ertrag aus den angeführten Gründen nur etwa die 
Hälfte ausmachte. Schwächer war das Vergärungs- 


rund des zu- 


Zuckerschwund 
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vermögen von Willia anomala, da nach der er- 
zeugten Menge Kohlendioxyd die Aldotriose zu 
17% umgesetzt war. Der Schizosaccharomyces 
Pombe griff jedoch Glycerinaldehyd gut an, indem 
er !/, des 3-Kohlenstoffzuckers regular vergor, und 
hier stimmten, genau wie bei Einwirkung der 
Pombe-Hefe auf Dioxyaceton, Kohlendioxyd- und 
Alkohol-Menge sowie Reduktionskraft des unver- 
gorenen Anteils überein. (Der nicht angegriffene 
Teil des Glycerinaldehyds war nicht etwa zu Hexose 
kondensiert ; denn wir konnten nach dem Abzentri- 
fugieren das Vorliegen unveränderter Triose durch 
ihre Überführung mittels Schwefelsäure in Methyl- 
glyoxal nach NEUBERG, FARBER, LEVITE und 
SCHWENK! nachweisen; da diese Methode prak- 
tisch quantitative Resultate liefert, fanden wir 
das gesamte nicht vergorene Zuckerquantum in 
Form von Methylglyoxal wieder. Diese Versuche 
wurden ausgefiihrt, bevor die weiter unten er- 
wähnte Gelbfärbung deutlich wurde.) Temperatur 
26— 28 

Die Gäransätze wurden in allen Fällen so vor- 
genommen, daß ı proz. Lösungen der 3-Kohlen- 
stoff-zucker in sterilisiertem, mit 0,2% KH,PO, 
versetztem Leitungswasser bereitet wurden. Die 
Hefenmenge betrug pro 1ooccm 4g frische, auf 
normale Weise abgepreßte Hefe. Wie man sieht, 
ist die Hefenmenge relativ groß gewesen, sie war 
aber immerhin noch wesentlich niedriger, als sie bei 
den vorhin angeführten, nicht regelmäßig repro- 
duzierbaren Versuchen von BUCHNER und MEISEN- 
HEIMER zur Anwendung gelangt war. Alle 3 Hefen 
waren für diese Versuche nicht in flüssigen Nähr- 
böden, sondern auf Bierwürzeagar gezüchtet, weil 
die Ausbeuten bei Oberflachenwachstum größer 
waren. Systematische Versuche, ob auch in flüs- 
sigen Nährböden kultivierte Hefen dasselbe Gär- 
vermögen besitzen, stehen noch aus; die Hansenula 
javanica ergab nach Züchtung in Bierwürze 
schlechtere Resultate. Besonders hervorheben 
möchten wir das sichere Gärvermögen der Pombe- 
Hefe für Glycerinaldehyd. Dieser Erreger ist da- 
durch ausgezeichnet, daß er kein Glycogen enthält 
und ohne Einwirkung auf Mannose ist?. 

Die geschilderten Garversuche geben nur Aus- 
kunft über die Angreifbarkeit der Triosen, sie be- 
sagen nichts über den Mechanismus der Umset- 
zungen, insbesondere nichts über die Frage, ob 
intermediär Kondensation der vergärenden Sub- 
stanzmenge zu Hexose eintritt und ob Phosphor- 
säure-ester gebildet werden. 

Die schon von früheren Autoren beim Zusam- 
menbringen von gewöhnlicher Hefe mit Glycerin- 
aldehyd wahrgenommene, ihrem Wesen nach un- 
aufgeklärte Gelbfärbung haben wir bei allen 3 Er- 
regern beobachtet, wenn sie längere Zeit mit 
Glycerinaldehyd in Berührung blieben. 

Ergänzend sei bemerkt, daß an untergäriger 

1 C, NEUBERG, E. FARBER, A. LEVITE u. E. SCHWENK, 
Z. 83, 262 (1917). 


Die Gärungsorganismen. 3. Aufl. 
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Patzenhofer Bierhefe sowie an käuflicher Oberhefe 
von SINNER ein Vergärungsvermögen für beide 
Triosen gelegentlich festzustellen war, jedoch ist der 
Vergärungsgrad ein geringerer gewesen. Sacch. 
Ludwigii vergor Glycerinaldehyd nicht besser als 
diese gewöhnlichen Hefen. 


Photochemisches Oxydo-Reduktionsgleichgewicht. 
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Jedenfalls gestatten die 3 jetzt als brauchbare 
Erreger erkannten Hefen es dürften noch 
mehrere ausfindig gemacht werden —, die mit dem 
wichtigen Problem einer Vergärbarkeit der Triosen 
zusammenhängenden Fragen nach verschiedenen 
Richtungen hin zu prüfen. 


Photochemisches Oxydo-Reduktionsgleichgewicht in Lösungen von Methylenblau. 


Von Hans v. EULER!, 


HARRY HELLSTROM und Kxur 


BRANDT, Stockholm. 


(Aus dem Institut für allgemeine und organische Chemie.) 


Die hier mizuteilenden Versuche beziehen sich 
auf photochemische Vorgänge in den Systemen 
Methvlenblau Mb)-Äthylalkohol und Mb-Fe’'- 
Athylalkohol 

Bei diesen Versuchen sind wir ausgegangen von 
einem früheren Ergebnis*?, daß im System von 
Dehydrasen-Mb-Alkohol die Reduktion des Mb 
durch rotes Licht (filtriert durch Ilford-Rotfilter, 
durchlässig für 675—645 my) außerordentlich stark 
beschleunigt wird. Es konnte gezeigt werden, daß 
der aktivierende Einfluß des roten Lichtes auf die 


enzymatische Dehydrierungsreaktion über das 
Methylenblau erfolgt?, welches sein Haupt-Ab- 
sorptionsmaximum im Rot bei 670 mu besitzt. 


Die Fig. ı gibt das ganze Absorptionsspektrum im 


sichtbaren Gebiet wieder. 
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\bsorptionskurve des Methylenblaus 


In diesem Zusammenhang sei gieich erwahnt: 
bei Bestrahlung 
Stelle 


1. Methylenblaulösungen 
über 


zeigen 


rote Fluoreszenz, welche an anderer 


nähere Mitteilung gemacht wird. 2. Methylenblau 
lösungen absorbieren auch im Ultraviolett, und 
zwar im Gebiet 285 bis 300 mu 

Die Photoreduktion des Methylenblaus tritt 


nun in Gegenwart des Wasserstoffdonators Alkohol 
auch in Abwesenheit von Enzym auf, und zwar 


Bestrahlung mit rotem als mit ultra- 
Licht 


Aus Griinden, di 


owohl bei 
violettem 
später bei Besprechung der 
Flavin be 
Mitglied des 


Photoreduktion von Chlorophyll und 
I Auswärtige wissenschaftliches 
Kaiser Wilhelm-Instituts für 
2 Diese Z. 22, 777 (1934 
+ Hoppe-Seylers Z. 232, 16 (1935). In dieser 


t auch der Nachweis geführt 
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Arbeit 
worden, daß an der ge 
Lichtreaktion‘‘ des Dehydrasesystems das 


Anteil hat 


nannten 


Flavinenzym keinen 


sprochen werden, wurde die Reduktion des 
Methylenblaues im System Mb-Alkohol zunächst 
hinsichtlich der Quantenausbeute untersucht, und 
zwar ohne Zusatz eines Katalysators. 

Versuch 1. Das Bestrahlungsgefäß wurde mit 
einer Mb-Lösung gefüllt, welche 8,7 - 10 ® Mol pro 
Liter Mb und 4,5% Alkohol enthielt. Die in das 
Gefäß eingestrahlte Energie wurde zu 12 700erg/Sek. 
Die absorbierte Energie wurde auf 
erg/Sek. geschätzt, entsprechend rund 
1,4 * 1015 Quanten/Sek. bei einer Wellenlänge von 
290 mu. Die folgenden Zahlen zeigen, daß im 
Mittel 2,4 » 10!! Moleküle/Sek. reduziert wurden. 


gemessen. 


8000 


Bestrahlungszeit in Minuten 
oO 195 330 975 1215 
N/t- 10-!: Moleküle/Sek.: 


1365 2205 2640 


1,09 1,6 2,5 2,34 2,39 2,51 2,24 
Die Anordnung war zur Bestimmung der 
Quantenausbeute nicht besonders geeignet, und 


die Werte sind nur Schätzungen. Immerhin zeigt 
sich, daß die Anzahl reduzierter Mb-Moleküle nur 
1: 6000 der Anzahl absorbierter Quanten ist. 

Versuch 2. Bei gleicher Versuchsanordnung 
betrug die Mb-Konzentration 4,54 * 10° ® Mol/Liter; 
Alkoholkonzentration unverändert 4,5%. Die An 
zahl reduzierter Moleküle ist doppelt so groß wie 
in Versuch ı. Die folgenden Zahlen zeigen eine 
Abnahme der Reduktionsgeschwindigkeit mit der 
3estrahlungszeit. 


Bestrahlungszeit in Minuten: 


Oo 61 113 163 215 205 322 399 704 
N/t +10" !! Moleküle/Sek 
5,50 5,79 5,08 4,50 4,79 4,00 4,40 3,70 


In 3 gleichen Ansätzen wurde die 
Acidität der Lösung mittels Phosphatpuffer vari- 
iert, so daß die Reduktionsgeschwindigkeit bei 
Pu 8,6, und 5,1 untersucht 
konnte. Bei jedem Versuch betrug die Mb-Kon 
zentration Phosphatzusatz 4,7: 10 ® bzw. 
4,5 ' 10 9’ 6 Mol/Liter. Bei Pu 8,6 
ist, wie die folgenden Zahlen zeigen, die Reduktion 
nicht nachweisbar, bei p, = 7,0 werden 8- 10!! Mole- 
küle reduziert, und bei py 
tıon 


Versuch 3. 


ferner 7,0 werden 
nach 
und 4,0 * 10 


5,1 verläuft die Reduk 
ıoomal schneller. Bei diesem und 
folgendem Versuch konnten die Messungen nicht in 
Stufenphotometer 


mehr als 


vorgenommen werden, und es 


wurde der Doppelmonochromator verwendet!, 


holt 


Dieser und folgender Versuch wurden oft wieder 


(auch an verschiedenen Doch konnte 


lagen) 
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Bestrahlungszeit in Minuten: 


o 180 495 o 85 145 205 o 4 
N/t + 10!!! Mole- 
küle/Sek.: 
8,90 8,61 7,45 920 
Pu: 8,6 7,0 5,1 


Versuch 4 (py = 5,1). Eingestrahlte Energie 
444 erg/Sek.; davon absorbierte Energie 142 erg/Sek. 
oder 5,0 + 10% Quanten/Sek. Die größte erhaltene 
Reduktionsgeschwindigkeit betrug 1,4  10!? Mole- 
küle pro Sek. Auf 35 Quanten kommt somit ein re- 
duziertes Molekül. Die schnelle Abnahme der Re- 
duktionsgeschwindigkeit mit der Zeit wird durch 
die späteren Versuche verständlich. 
Bestrahlungszeit in Minuten: 0 46 92 175 200 
N/t+10~ 4" Moleküle/Sek.: 14,2 7,5 4,96 4,6 

Aus den obigen Versuchen ergibt sich also, daB 
die Quantenausbeute sowohl im roten als im ultra- 
violetten Licht weit unter 1 lag. Es ergab sich also 
zunächst die Frage, ob die Voraussetzungen, unter 
denen die Berechnung erfolgt, erfüllt waren 

Ohne auf theoretische Möglichkeiten für eine 
Abweichung hier näher einzugehen, sei 
gleich erwähnt, daß sich bei der Verfolgung un- 
serer Versuche ergeben hat: ı. daß die Photo- 
reduktion Mb-Alkohol durch Ferroionen beschleu- 
nigt wird, und 

2. daß im System Mb-Alkohol-Fe ein Gleich- 
gewichtszustand eintritt, von der 
gestrahlten Lichtenergie beeinflußt wird. 

Über die Vorgänge im System Mb-Alkohol-Fe™ 
in saurer und alkalischer Lösung geben zunächst 
folgende Versuche Auskunft: Setzt man 
Ferrosulfatlösung in 2 Proben zu Mb-Lösungen 
und versetzt die eine Mischung mit KH,PO,, die 
andere mit Na,HPO,, so entsteht in ersterer eine 
Fällung von Ferrophosphat, Ent- 
färbung, in letzterer nach etwa 30 Sekunden eine 
plötzliche Entfärbung. Wird nun Alkohol vor- 
sichtig zu der sauren Probe zugesetzt, so tritt eine 
deutliche Reduktion ein, wo der Alkohol in die 
Wasserlösung eindiffundiert. Daraus geht hervor, 
daß in alkalischer Lösung eine spontane Reduktion 
durch eintritt, nicht aber in saurer 
Lösung. In letzterer ist der Alkohol als Wasser- 
stoffdonator notwendig. 

Unsere Versuche zeigen, daß das Ferrosalz in 
Gegenwart von Alkohol eine katalytische Wirkung 
ausübt. In diesem Zusammenhang sei auf 
Versuch 8 (Tabelle 1) 
Eisensalzlösung, 


solche 


welcher ein- 


eile 


aber keine 


Ferrosalz 


welcher bei 
aber \lko- 
hol, ausgeführt wurde, nach 39 Minuten Be- 
lichtung keine Reduktion hervorgerufen hatte, 
während der Parallelversuch 9 mit Alkohol be- 
reits nach 5 Minuten starke Reduktion zeigte. Die 


hingewiesen, 


Pu 5,1 mit ohne 


Funktion des Alkohols im genannten System ist 
somit sichergestellt. 
In Tabelle 1 Versuchs 


sind die erhaltenen 


Lösungen Wochen 
Entfärbung des Mb nicht er- 
\bwesenheit 


mit denselben einige später bei 


Pu 5,1 die schnelle 
reicht werden, vermutlich eines 


Metallkatalysators. 


wegen 
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zahlen zusammengefaßt. In den 3 ersten Ver- 
suchen (5—8) wurde die Reoxydation nicht be- 


stimmt. Spalte 5 enthält die Reduktionsgeschwin- 

digkeit it? Spalte 8 die Reoxydationsgeschwindig- 
., ds ‘ . = 

keit ” bestimmt aus den Kurven der Fig. 2. 


Die Tabelle zeigt, daß die Reduktionsgeschwin- 
digkeit von der Acidität des Mediums stark ab- 
hängig ist. Abgesehen vom Versuch p, = 8,6, 
steigt die Reduktionsgeschwindigkeit mit zu- 
nehmender Acidität und bildet ein ausgeprägtes 
Maximum bei etwa p, = 3,6 und nimmt dann 
wieder ab. Die in den Versuchen 9—ıı damit 
parallel bestimmten Reoxydationsgeschwindigkei- 
ten zeigen sehr gute Übereinstimmung mit der 
Reduktionsgeschwindigkeit (s. Fig. 2). Bei p, = 2,1 
konnte eine Photoreduktion nicht erhalten werden 


Pw | 
| 









o——-7, Messung 
oy —. ° 
03} 
TEE TR 
Fig. 2 Reoxydationskurven (Dunkelreaktion) nach 
Belichtung des Systems Fe’ + Mb Alkohol. 


Aus den Versuchen 9—11 geht hervor, daß das 
Licht das Gleichgewicht H, Mb 2” LMb zu- 
gunsten des Leukomethylenblaues verschiebt und 
daB Gleichgewicht bei py schon 
nach 5 Minuten erreicht ist, denn bei der langeren 
Belichtungszeit von 38 Minuten stellt sich dasselbe 
Gleichgewicht ein. Bei py 3,07 ist das Gleich- 
gewicht in 15 Minuten noch nicht erreicht. 

Fig. 3 stellt die Beziehung zwischen der rela- 
tiven Menge reduziertes Mb und der einfallenden 
Lichtintensitat dar, wobei die gleiche Lésung sich 
bei verschiedenen Lichtintensitäten eingestellt hat. 
Die Kurve zeigt, daß die gebildete Menge Leuko- 
methylenblau der eingestrahlten also nicht, wie 
a priori zu erwarten, der absorbierten Lichtinten- 
sität proportional ist. 

Bei der 
ist das Absorptionsvermögen der gebleichten Mb- 


dieses 3,50 


erößten verwendeten Lichtintensität 
Lösung nur etwa 40% der ungebleichten. Die LMb- 
Bildung steigt daher schneller als die Anzahl ab- 
sorbierter Quanten. 

Für das photochemische Gleichgewicht müssen 
folgende Beziehungen gelten: 
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Bildung aktivierter Moleküle: Mb hy = Mb* 
Verbrauch aktivierter Moleküle 


1. H, + Mb* LMb e, 2. Mb* Mb + hy 
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Fig. 3 Die Abhängigkeit der Leukomethylenblau- 
Konzentration von der Lichtintensität. (py 3,50.) 


Ohne auf die photochemische Literatur hier 
näher einzugehen, sei nur an die Messung eines 
Lichtgleichgewichtes durch LUTHER und WEIGERT 
[Z. physik. Chem. 51, 297 (1905)] erinnert. Ferner 
ist zu erwähnen, daß Emi, WARBURG [Sitzungsber. 
preuß. Akad. Wiss., Physik.-math. Kl. 92, 1228 
(1904)| einen Gleichgewichtszustand zwischen 
Ozonisierung und Desozonisierung unter dem Ein- 
fluß stiller elektrischer Entladung festgestellt hat. 
Über ein oxydoreduktives Lichtgleichgewicht und 
dessen Beziehungen zur eingestrahlten Energie 
liegen unseres Wissens noch keine Ergebnisse vor. 

Versuchsanordnungen. Um die Bestrahlung und die 
Extinktionsmessungen in Abwesenheit von Sauerstoff 
ausführen zu können, wurde ein Gefäß aus Glas her- 
gestellt, wie Fig. 4 zeigt. Der obere Teil hat die Kon- 
struktion einer Thunbergröhre, der untere Teil ist 


Tabelle 1 








Dunkelreaktion 


3elichtung 
Nr . 1: Zeit nach Ab Extink de 
Vers M Puffer FeSO, Alkohol Pu 1 brechung der aa 
it dt 
m | 0,001—m 99 % Zeit Extink Belichtung 
| oO 0,540 
5 + I I 5,6 5 0,201 0,116 
| 15" 0,243 
| o 0,505 
f } I I 5.77 5 0,505 0,0012 
| 35 0,532 
o 0,592 
r | > > 0,0025 
5,5- 5 0,575 
z Jf (0,0013) 
15 0,532 
Iccm | = 0,532 
3 5 4 H.0) 3! 5 0,525 
u | 39 0,532 
oO 0,600 0,5 0,352 
5 0,515 0,017 2 0,371 
4 
) ; 4 I I 5, 1 50 0,352 (0,0045))} 6 0,425 0,015 
| 10 0,407 
15,5 0,459 
| | oO 0,570 0,3 0,533 
| 5 0,533 0,009 2 0,045 
6 “17 
| } I I 3,5 4 0,717 
| 7 0,509 
j 11 0,809 
oO 0,060 
| | o 0,869 0,5 0,537 
| Dieselbe Mischung nach der j ei 0,537 (0,009) 2 0,029 
6 0,70 
| Keoxydation wieder belichtet ae 4 Br 
| | / 9,797 
It 0,573 
| o 0,915 0,5 0,250 
15 0,2% 0,035 2,5 0,352 
4 0,418 
L . . 5,07 7.5 0,513 
Il 0,615 
h 20 0,744 
i - 0,030 
25 0,797 
oO 0,797 0,5 0,402 
1) a 5 n h en 12 0,402 0,033 2 0,405 
4 ( ( I 
Keox tion wieder belichtet ith 1 be, 
7 0,597 
It 0,094 


he tehen im Dunkeln 
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T-förmig angesetzt und hat 20 mm lichte Weite und 
30 mm Länge. Auf die plangeschliffenen Enden des 
Rohres sind Quarzplatten aufgekittet. Das Gefäß ist so 
dimensioniert, daß es in den Stufenphotometer von 
Zeiss zu direkten Extinktionsmessungen eingesetzt 
werden kann. Nur der untere zylindrische Teil wurde 
mit Reaktionslösung gefüllt, dann wurde evakuiert. 
Vor der Bestrahlung und hierauf in geeigneten Zeit- 
intervallen wurde die Extinktion der Lösung gemessen. 
Die Bestrahlung geschah mit einem zylindrischen 
Strahlenbündel von Quecksilberlicht (filtriert durch 
UG ı Filterglas), welches fast den ganzen Querschnitt 
des Gefäßes ausfüllte. Bei Versuch 3 verwendeten wir 
eine Punktlichtlampe mit Rotfilter, 
u bei Versuch 4 Licht eines Monochro- 
mators. Stets wurde elektromagne- 
tisch gerührt. 

Die Wahrscheinlichkeit, daß ein 
Katalysator wirksam gewesen war}, 
veranlaßte einen Versuch unter Zu- 
satz von 0,001 Mol FeSO, bei 
wechselndem p,. Anordnung wie 
in Versuch 3: Punktlichtlampe ohne 
Rotfilter. Die Extinktion wurde 
im Doppelmonochromator gemessen. 
Das evakuierte Gefäß wurde 5 bis 
10 Minuten belichtet, worauf die Ex- 
Fig. 4. Vacuum- tinktion möglichst rasch (nach etwa 
Küvette. 30 Sekunden) bestimmt wurde. Diese 
Messungen wurden in Zwischenräu- 
men von 2—3Minuten wiederholt, wodurch die Reoxy- 

dationsgeschwindigkeit bestimmt werden konnte. 
Beim Bereiten der Reaktionslösungen muß der 
Sauerstoff vor Zusatz des Eisensalzes entfernt werden, 
da sonst bei py = 8,6 die verdünnte Eisensalzlösung 
bereits vor dem Evakuieren vollständig aufoxydiert 
wird. Deswegen evakuierten wir zuerst die Mischung 
ohne Eisenlösung, worauf das Gefäß schnell geöffnet 
und nach Zugabe der Eisenlösung wieder evakuiert 


Quarz- 
platte 


! Vgl. Fußnote 1 S. 486, Spalte 2. 
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wurde. Bei py = 8,6 trat eine spontane Reduktion 
ohne Belichtung ein, deren Verlauf während 90 Minuten 
verfolgt wurde. Kontrollversuch ohne Alkohol zeigte 
eine sehr kleine Reduktion. 

Das Methylenblau zeigt bei Bestrahlung eine 
dunkelrote Fluoreszenz. Das Fluoreszenz-Spektrum 
besteht aus einer einzelnen Bande bei 678—670 mu. 
Die Intensität ist schwach, z. B. im Verhältnis 
zum Chlorophyll und die Strahlung stark polari- 
siert. Es war zu erwarten, daß die beobachtete 
photochemische Reduktion des Mb dessen Fluores- 
zenz beeinflußt. Wir fanden in qualitativen 
Versuchen, daß ein Zusatz von FeSO,-Lésung die 
Fluoreszenz auslöscht. Zusätze von anderen Salzen 
wie CuAc, NaAc und insbesondere FeCl, hatten 
keine auslöschende Wirkung. Dies steht in gutem 
Einklang mit der aktivierenden Wirkung zwei- 
wertigen Eisens bei der photochemischen Oxydo- 
reduktion. 

Zusammenfassung: In wässerigen Lösungen 
von Methylenblau-Alkohol wurde die Quanten- 
ausbeute der Reduktion des Mb für rotes und ultra- 
violettes Licht gemessen. 

In Lösungen Methylenblau-Alkohol-Ferrosalz 
wurde das photochemische Gleichgewicht in seiner 
Abhängigkeit von der eingestrahlten Lichtenergie 
gemessen. 

Das hier untersuchte System kann in mancher 
Hinsicht als Modell betrachtet werden für bio- 
logisch wichtige, in tierischen und pflanzlichen 
Geweben und Säften vorkommende Systeme; 
reduzierbarer Farbstoff-Wasserstoffdonator-Metall- 
katalysator, und insbesondere für die Vorgänge an 
den fluoreszierenden und reduzierbaren Farbstoffen 
Flavin und Chlorophyll; an diesen sollen ähnliche 
Messungen wie die oben beschriebenen ausgeführt 
werden. 


Nachgeburtsbefunde bei Mehrlingen und Ähnlichkeitsdiagnose. 


Von F. STEINER, 


Berlin-Dahlem. 


(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für Anthropologie, menschliche Erblehre und Eugenik.) 


Noch bis vor einem Jahrzehnt wurde allgemein 
angenommen, daß die Diagnose der Eineiigkeit bzw. 
Zweieiigkeit bei Zwillingen immer auf Grund des 
Nachgeburtsbefundes gestellt werden könne. Zwil- 
linge, die in zwei Chorien (Zottenhaut der Eihülle) 
geboren werden (dichorische Zwillinge), sollten im- 
mer zweieiig sein, während Zwillinge mit einem 
gemeinsamen Chorion (monochorische Zwillinge!) 
eineiig sein sollten. Der Ausbau der Ähnlichkeits- 
diagnose (SIEMENS, V. VERSCHUER), bei der die Erb- 
gleichheit bzw. Erbverschiedenheit von Mehrlingen 
durch die Untersuchung von Merkmalen festgestellt 
wird, deren Ausprägung vorwiegend durch erbliche 
Einflüsse bedingt wird, hat diese Anschauungen 
geändert. Es wurden Zwillinge beobachtet, die auf 
Grund der Ähnlichkeitsdiagnose mit Sicherheit ein- 
eiig waren, von denen aber jeder Paarling ein eige- 

1 Je nach der Zahl der Amnien (Schafhaut-Frucht- 
blase des Embryo) unterscheidet man monochorisch- 
diamniotische und monochorisch-monamniotische Zwil 
linge. 


Nw. 1935. 


nes Chorion besaß. Systematische Untersuchungen 
von CurTius und Lassen (Kaiser Wilhelm-Institut 
für Anthropologie, Dahlem) ergaben den sicheren 
Beweis dafür, daß eineiige Zwillinge auch dicho- 
risch sein können. 

An größerem Material sind wir nun der Frage 
nachgegangen, wie häufig dichorische EZ! sind und 
ob Unterschiede zwischen Nachgeburtsbefund und 
Ähnlichkeitsdiagnose auch bei Drillingen vorkom- 
men. Unter 100 gleichgeschlechtlichen dichorischen 
Zwillingen haben wir 24 EZ gefunden. 32 mono- 
chorische Zwillinge, darunter 3 mit monochorisch- 
monamniotischer Placenta (Mutterkuchen), waren 
sämtlich eineiig. Von einem auslesefreien Material 
von 37 EZ sind 14 dichorisch und 23 monochorisch. 
Es dürften also ungefähr !/,—!/, aller EZ dicho- 
risch sein. Zweieiige Zwillinge mit monochorisch- 

1 EZ eineiige (erbgleiche) Zwillinge. ZZ zwei- 
eiige (erbverschiedene), gleichgeschlechtliche Zwillinge 
P (sog. ,,Parchen‘') zweieiige (erbverschiedene), ver- 
schiedengeschlechtliche Zwillinge. 


32 
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diamniotischer Placenta haben wir in Übereinstim- 
mung mit anderen Autoren nicht beobachtet. Auf 


Grund entwicklungsgeschichtlicher Verhältnisse 
dürfte es auch kaum möglich sein, daß ZZ mit 


monochorisch-diamniotischer Placenta vorkom- 
men. Hiermit stimmt überein, daß in der sehr um- 
fangreichen Zwillingsliteratur Fälle von Pärchen 
mit monochorisch-diamniotischer Placenta nicht 
mitgeteilt worden sind. Auch die von uns beobach- 
teten 136 Pärchen wiesen sämtlich einen dicho- 
rischen Placentabefund auf. 

Bei den Drillingsuntersuchungen konnten wir 
wegen der Seltenheit von Drillingsgeburten (eine 
Drillingsgeburt kommt auf ungefähr 6400 Ent- 
bindungen) und wegen der hohen Frühsterblichkeit 
von Mehrlingen nur 7 Fälle erfassen, bei denen alle 
3 Mehrlinge lebten und deren Placenten uns zur 
Untersuchung zur Verfügung standen. In 3 von 
den 7 Fällen fanden sich Unterschiede zwischen 
Nachgeburtsbefund und Ähnlichkeitsdiagnose in 
dem Sinne, daß dichorische Paarlinge sich mit 
Sicherheit als erbgleich erwiesen. In einem Fall 
handelt es sich sogar um trichorische eineiige Dril- 
linge. Am häufigsten dürften Drillinge dadurch 
entstehen, daß von 2 gleichzeitig befruchteten 
Eiern das eine sich teilt und 2 Embryonalanlagen 
bildet 
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Die Natur- 
wissenschaften 


Nach v. VERSCHUER kommt die verschiedene 
Zahl der Eihäute bei EZ dadurch zustande, daß die 
Teilung des befruchteten Eies in verschiedenen 
Stadien eintritt. Bei EZ mit dichorischer Placenta 
ist die Teilung bereits im Stadium der ersten 
Furchungen eingetreten, bei EZ mit monocho- 
rischer Placenta erst in einem späteren Stadium. 
Vergleichende Ähnlichkeitsuntersuchungen bei den 
beiden Gruppen der dichorischen und der mono- 
chorischen EZ bieten nach v. VERSCHUER die Mög- 
lichkeit, dem Zusammenhang zwischen dem Zeit- 
punkt der Teilung und dem Ähnlichkeitsgrad nach- 
zugehen und einenEinblick in entwicklungsphysio- 
logische Vorgänge zu gewinnen. Einen wesent- 
lichen Unterschied des Ähnlichkeitsgrades bei 
monochorischen und bei dichorischen EZ haben 
wir nicht feststellen können. Dichorische EZ sind 
demnach echte eineiige Zwillinge. Beobachtungen 
an allerdings noch sehr kleinem Material scheinen 
dafür zu sprechen, daß Mißbildungen bei mono- 
chorıschen EZ, besonders bei monochorisch-mon- 
amniotischen EZ, häufiger vorkommen als bei 
dichorischen EZ. Hierüber sind weitere Unter- 
suchungen an größerem Material unter besonderer 
Berücksichtigung der Frage notwendig, ob Regene- 
rationsstörungen bei einer oder auch bei beiden 
Embryonalanlagen möglich sind. 


Über umkehrbare Reaktionen im Verlauf der biologischen Zuckerspaltung. 
Von O. MEYERHOF, Heidelberg. 


(Aus dem Institut für Physiologie am Kaiser Wilhelm-Institut für medizinische Forschung.) 


Schon lange ist bekannt, daß die anaerobe 
Zuckerspaltung der Zelle, deren bekannteste For- 
men die Milchsäurebildung und die alkoholische 
Gärung sind, über eine Reihe von Zwischenstufen 
erfolgt. Als solche waren z. B. die Hexosephosphor- 
säuren anzusehen, deren Auftreten durch HARDEN 
und Mitarbeiter bekanntgeworden ist, und auf 
einer tieferen Abbaustufe die Brenztraubensäure, 
deren carboxylatischer Zerfall in CO, und Acet- 
aldehyd durch Hefe von C. NEUBERG gefunden 
war und die später auch bei der Milchsäurebildung 
des Muskels isoliert werden konnte. Ein zusam- 
menhängendes Abbauschema für die Milchsäure- 
bildung wurde von EMBDEN [1933 (1)] entworfen 
und in zum Teil gleichzeitigen und anschließenden 
Arbeiten Instituts näher ausgearbeitet 
und neugefundene Zwischenglieder er- 
gänzt (2, 3, 4). Ein entsprechendes Schema für die 
alkoholische Gärung wurde von O. MEYERHOF und 
W. KIESSLING 1933 (5, 6)] und in- 
zwischen weiter verfeinert. 

In dieser Stufenfolg« Reaktionen 
sich nun 2 Typen scharf unterscheiden: einerseits 


unseres 
durch 
aufgestellt 


von lassen 


umkehrbare Reaktionen, die zu einem von der 
Konzentration abhängigen Gleichgewicht führen 


und den bekannten Gesetzen der physikalischen 
Chemie für unvollständige Reaktionen gehorchen, 


und andererseits praktisch vollständig nach einer 
Seite verlaufende Reaktionsglieder. Diese letzteren 
Teile der 


ind die eigentlich 


energieliefernden 


Reaktionskette. Während die erstgenannten keines 
Coferments bedürfen und daher in dialysiertem 
Enzymextrakt glatt vor sich gehen, sind die letz- 
teren auf die Mitwirkung des dialysablen Coferment- 
systems angewiesen. Dessen energetisch wichtig- 
ster Teil ist in den bisher genauer untersuchten 
Abbaustufen von K. LOHMANN (7) ent- 
deckte ‚Adenylsäuresystem“ Adenosintriphos- 
phorsäure (Adenylpyrophosphorsäure) = Adeno- 
sindiphosphorsäure ı Phosphorsäure — Adeno- 
sinmonophosphorsäure (Adenylsäure) + 2 Phos- 
phorsäure. Je nach dem besonderen Prozeß werden 
entweder die Phosphorsäuregruppen des „Pyro- 
phosphats‘‘ zur Phosphorylierung anderer Ver- 
bindungen verwandt oder umgekehrt phosphory- 
lierte Substanzen in Gegenwart von Adenylsäure 
und die Adenylpyrophosphor- 
säure zurückgebildet. Diese pendelt fort- 
während zwischen verschiedenen Phosphorylie- 
rungsstufen hin und her. Dabei werden gleich- 
zeitig nicht unbeträchtliche Energiesummen über- 
tragen, die bei unkompensiertem Zerfall der 
phosphorylierten Verbindungen frei würden. Die 


das 


dephosphoryliert 
also 


energieliefernden Reaktionsstufen sind also exo- 
therme Glieder gekoppelter Reaktionen'. Im wei- 


1 Daß durch geeignete Koppelung mit anderen 
exothermen Vorgängen, z. B. Oxydationen, auch 
die ‚energieliefernden‘‘ Reaktionen in umgekehrter 


Richtung verlaufen können, wird damit nicht ausge- 


schlossen 
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teren soll auf diese komplizierteren Umsätze nur 
kurz eingegangen werden, dagegen der einfachere 
Reaktionstyp der umkehrbaren Reaktionen durch 
eine Reihe von Beispielen erläutert werden. 


I. Hexosediphosphorsäure — 2 Dioxyacetonphosphor- 
säure. 

Das schon lange vermutete Auftreten von Tri- 
osephosphorsäure beim Kohlehydratabbau konnte 
in allerjüngster Zeit bewiesen werden. Einen An- 
haltspunkt ergab zunächst die biologische Reak- 
tionsfähigkeit der von HERMANN FISCHER syn- 
thetisierten Glycerinaldehydphosphorsäure (9). In 
der Tat ließ sich dann auch Triosephosphorsäure 
in beträchtlichen Mengen aus Enzymansätzen in 
Gegenwart von Hexosediphosphorsäure isolie- 
ren (10). Diese Triosephosphorsäure erweist sich 
jedoch als nahezu reine Dioxyacetonphosphorsäure: 

CH,OH - CO: CH,O » H,PO, . 
Ihre Identifizierung beruht auf der Übereinstim- 
mung ihres chemischen und biologischen Verhal- 
tens mit dem von W. KızssLınG synthetisch dar- 
gestellten Produkt (11), das, da es kein asymmetri- 
sches C-Atom enthält, zu 100% gärfähig ist. 

Überraschenderweise ist nun der Zerfall der 
6-C-Kette in die 3-C-Kette eine umkehrbare 
Reaktion, die in dialysiertem Enzymextrakt aus 
Muskel oder Hefe in wenigen Sekunden von beiden 
Seiten zum Gleichgewicht verläuft. Dafür gilt im 
ganzen der Messung zugänglichen Konzentrations- 
bereich (0,5 bis 70 x 10-® mol Ester) annähernd 


die Gleichung der Reaktionsisotherme: Gleich- 
2 
‘ “ C"Dioxph. = 
gewichtskonstante Kr = — “. (¢ = mol Konz). 
/Hexph. 


Eine geringfügige Abnahme der Konstanten mit 
steigender Konzentration beruht wahrscheinlich 
auf der Salzempfindlichkeit des Gleichgewichts, 
da andere Ionenzusätze eine ähnliche Verschiebung 
bewirken. Ganz besonders stark ist dabei der Ein- 
fluß von Magnesium. 

DasGleichgewicht iststarktemperaturabhängig, 
indem es sich mit steigender Temperatur in Rich- 
tung des Zerfalls verschiebt. Bei +70° ist z. B. 
K = 23x ıo-?, bei —7° K = 0,17: 10-°. Für 
ein solches verschiebliches Gleichgewicht ist die 
Gültigkeit der van t’Horrschen Isochorenglei- 
chung zu erwarten: 


dink 
u 2 pa 
U B dT 
(U = molare Wärme, 7 = absolute Temperatur, 


R = Gaskonstante). Benutzen wir die integrierte 


Form der Gleichung 

. U/ı I 
In Kz, R T, 2 7.) 
so ergibt sich daraus zunächst die Bedingung, daß 
die log K gegen die reziproken absoluten Tempera- 
turen auf einer Geraden liegen müssen. Wie Fig. ı 
zeigt, ist dies genau der Fall. Auch dann, 
wenn durch Änderung der Fermentkonzentration 
(Kurve II) oder ausgesprochener durch Zusatz 
von Mg-Ion (Kurven III, IV) das Gleichgewicht 


In Kr, 


MEYERHOF: Umkehrbare Reaktionen im Verlauf der biologischen Zuckerspaltung. 


491 


erheblich verschoben ist, gilt dieselbe Beziehung, 
wobei die verschiedenen Geraden einander parallel 
liegen, d. h. derselben Wärmetönung der Reaktion 
entsprechen. Aus dem Gang der log K-Werte 
berechnet sich eine molare Spaltungswärme von 
etwa — 12000 gcal pro Mol Hexoseester (65 gcal 
pro Gramm Hexose). Die Spaltungswärme wurde 
calorimetrisch gemessen und im Mittel zu 
— 14000 gcal (—78 gcal pro Gramm Hexose) ge- 
funden, während für die Synthese die gleiche 
positive Wärme erhalten wurde!, Während auf 


7 





Fig. 1. Gang von logK mit 

der Temperatur. (Abszisse: 

ı/T abs.) I x—x—x Fer- 
mentverdünnung I: 4, 

Esterphosphat 4 10~* mol. > 

II o—o—o Fermentverdin- 

nung 1:16 bis 1: 32. 

III A—A—A dto. mit 4 

0,006 mol MgCl,. IV -—-—- 

dto. mit o,12 mol MgCl,. 
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die Ursache der geringen Abweichung von der 
Theorie nicht eingegangen werden soll, sei die 
bemerkenswerte Tatsache hervorgehoben, daß hier 
zum erstenmal bei einer freiwilligen enzymatischen 
Spaltung eine starke negative Wärmetönung ge- 
messen wurde, die obendrein auf Grund der 
Isochorengleichung vorausgesagt werden konnte. 

Wenn nun auch die Kinetik der Reaktion dem 
Massenwirkungsgesetz in seiner einfachsten Form 
gehorchen sollte, so müßte die Geschwindigkeits- 
konstante für den Zerfall monomolekular, für die 
Synthese bimolekular sein. Dies ist aber nicht der 
Fall. Die Reaktionsgeschwindigkeit zeigt vielmehr 
nach beiden Richtungen einen monomolekularen 
Verlauf, so daß die Halbwertszeiten für Hin- und 
Rückreaktion gleich sind. Dies mag durch Fig. 2 
demonstriert werden. Die Einstellung des Gleich- 
gewichts ist in dem Versuch mit derselben Enzym- 
























| 
20 u Fig. 2. Kinetik der Gleich- 
\ gewichtseinstellung. Ordi- 
a sth nate: 10”? mol Dioxyaceton- 
| i phosphat. Erklarung s. Text. 
a 20 \ 
>» | \ 
= 15+—* 
40 = 
| —— 
5} BG 
0 500 2000 2500 


1000 1500 
Sekunden 
1 Anfangs wurde eine geringere Wärme mitgeteilt, 
doch beruhte dies auf einem Versehen bei der Eichung 
der Thermoelemente (12). 
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menge und gleicher Gesamtkonzentration an 
Esterphosphat von beiden Seiten vorgenommen, 
wobei die Punkte die gefundenen Umsätze für 
Zerfall (Z’) und Synthese (S’) bedeuten. Die aus- 
gezogenen Kurven sind die theoretisch berechneten 
für monomolekulare Hin- und Rückreaktion. 
Würde jedoch die Synthesereaktion bimolekular 
verlaufen, sc entspräche den Meßpunkten der 
Zerfallsreaktion die gestrichelte Synthesekurve S, 
und den Meßpunkten der Synthesereaktion die 
gestrichelte Zerfallskurve Z,. Die Erklärung ist 
darin zu sehen, daß wegen der Mitwirkung des 
Ferments selbst diese scheinbar einfache Reaktion 


über eine Kette von Zwischenstufen verläuft. Die 
geschwindigkeitsbestimmende langsamste Reak- 
tion, die nach beiden Richtungen hin mono- 


molekular vor sich geht, ist möglicherweise die 
Umwandlung des stabilen HARDEN- YouNGschen 
Hexoseesters in eine reaktionsfähige Form, welche 
ihrerseits sehr rasch in das Gleichgewicht mit dem 
Trioseester eintritt (13). 

Das biologische Verhalten der Glycerinaldehyd- 
phosphorsäure läßt daran denken, daß auch diese 
als Zwischenprodukt vorkommt, wenn sie auch bei 
direktem Zerfall der Hexosediphosphorsäure nicht 
auftritt. In der Tat findet man (14), daß die 
biologisch wirksame Komponente des syntheti- 
schen Glycerinaldehydesters enzymatisch äußerst 
rasch in den Dioxyacetonester umgewandelt wird 
und daß erst im Anschluß daran die Gleichgewichts- 
einstellung zur Hexosediphosphorsäure erfolgt. 
Vielleicht liegt auch hierbei ein Gleichgewicht 
zwischen den beiden Trioseestern vor, das nur in 
Richtung des Dioxyacetonesters sehr weit ver- 
lagert ist. Die Reaktionskette würde dann lauten: 
Hexosediphosphat — 2 Dioxyacetonphosphat — 
2 Glycerinaldehydphosphat. Daran würden sich 
dann die weiteren Zerfallsreaktionen, die in Gegen- 
wart des Coferments verlaufen, anschließen. 

Innerhalb der Zucker-Phosphorsäuren bestehen 
noch andere umkehrbare Reaktionen, auf die der 
Kürze halber nicht näher eingegangen werden soll. 
Es sei nur erwähnt, daß nach K. LOHMANN (14a) 
auch die Ropison-EMBpENsche Hexosemono- 
Hefe und des Muskels ein 
“ ist, der durch eine umkehr- 
bare Reaktion zwischen Aldosephosphorsäure und 
Ketosephosphorsäure entsteht und zu etwa ein 
Drittel aus der ersteren, zu zwei Drittel aus der 
letzteren besteht 


phosphorsäure der 
„Gleichgewichtsester 


II. 3-Phosphoglycerinsäure = 2-Phosphoglycerin- 
säure — Phosphobrenztraubensäure. 

G. EMBDEN (1) hat die sehr interessante Beob- 
achtung gemacht, daß Phosphoglycerinsäure vom 
Muskelgewebe in Brenztraubensäure und Phosphor- 
gespalten wird. 
COOH -CHOH -CH,0- H,PO, 

H,PO,. 
Ohne Wasserabspaltung würde die Phosphorsäure 


säure 


» COOH -CO-CH, 


beiden 
und Ketogruppe 


austreten und dabei die Umlagerung der 
Alkoholgruppen in eine Methyl 
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erfolgen. Bei näherer Erforschung erweist sich 
diese Reaktion als aus Teilgliedern zusammen- 
gesetzt, und wieder ergeben sich hier umkehrbare 
Reaktionen, an die sich dann die nur in einer Rich- 
tung verlaufende hydrolytische Abspaltung von 
Phosphorsäure anschließt. Zunächst konnten 
K. LOHMANN und O. MEYERHOF (4) in dialysier- 
tem Muskelextrakt eine phosphorylierte Brenz- 
traubensäure auffinden, die eine Enolgruppe be- 
sitzt und die als kristallisiertes Silberbariumsalz 
isoliert werden konnte: Phosphobrenztrauben- 
säure (CH, = CO - H,PO, - COOH). 

Die Formulierung konnte durch Synthese der 
Verbindung bewiesen werden (15), indem das 
synthetische Produkt wie das natürliche zu 100 % 
vergärbar ist und also kein asymmetrisches 
C-Atom besitzt. Die Phosphobrenztraubensäure 
lagert sich in dialysiertem Enzymextrakt in um- 
kehrbarer Reaktion in Phosphoglycerinsäure um, 
wobei sich, wie in den oben betrachteten Fällen, 
von beiden Seiten rasch ein Gleichgewichtszustand 
einstellt, der bei etwa 30% Phosphobrenztrauben- 
säure gelegen ist (Fig. 3). 

100 
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Fig. 3. Einstellung des enzymatischen Gleichgewichts 

Phosphoglycerinsäure — Phosphobrenztraubensäure in 

dialysiertem Muskelextrakt. o—o—o Phosphoglycerin- 
säure. Phosphobrenztraubensäure. 


—x—- Xx 


Von Interesse ist, daß Fluorid, welches ein 
spezifisches Hemmungsmittel der Kohlehydrat- 
spaltung ist, an diesem umlagernden Ferment 
(‚„‚Enolase‘‘) angreift, indem es die Gleichgewichts- 
einstellung von beiden Seiten hemmt, während die 
Bildung der Phosphoglycerinsäure aus Hexosen 
und ebenso ’'der Zerfall der Phosphobrenztrauben- 
säure wenig oder gar nicht beeinflußt werden. 
Daß indes die Zwischenstufen hierdurch noch nicht 
vollständig aufgefunden sind, zeigt ein Blick auf 
die Formeln der Phosphoglycerinsäure und Phospho 
brenztraubensäure, die sich durch die Stellung der 
Phosphorsäuregruppe unterscheiden. 

Tatsächlich erweist sich die bisher als einheit 
lich aufgefaßte Phosphoglycerinsäure als ein Ge- 
misch, das zum größeren Teil aus 3-Phospho- 
glycerinsäure [3-Phgl.} (COOH - CHOH « CH,O 
- H,PO,), zum kleineren aus 2-Phosphoglycerin 
[2-Phgl.) (COOH - CHO - H,PO, » CH,OH) 


saure 
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besteht, und auch hier wieder liegt ein enzyma- 
tisches Gleichgewicht zwischen beiden Substanzen 


vor (16). Merkwürdigerweise dreht die biolo- 
gisch aktive 3-Phosphoglycerinsäure nach links 
xp = 14,5° und die entsprechende 2-Phospho- 


glycerinsäure nach rechts 24,3 Auf 
Grund dieses Umstandes lassen sich die chemisch 
sehr ähnlichen Verbindungen gut unterscheiden, 
wobei sich durch die jeweils gemessene Drehung 
das Verteilungsverhältnis leicht quantitativ messen 
läßt. Das Gleichgewicht entspricht bei 28 
80% 3-Phgl. 
20% 2-Phgl. 
Oxydation von a- und ß-Glycerinphosphorsäure 
synthetisch dargestellten Racemverbindungen ver- 
halten sich ebenso, nur daß hier jeweils die Hälfte, 
die der biologisch wirksamen Komponente ent- 
spricht, reagiert. 

Das Gleichgewicht zwischen 2-Phgl. und 3-Phgl. 
ist ebenfalls temperaturabhängig. Da nun mit 
demselben Fermentauszug auch die Gleichgewichts- 
verteilung zwischen Phosphobrenztraubensäure 
und Phosphoglycerinsäure eintritt, so ergibt sich 


xp 


Die von W. KızssLinG (17) durch 











das in Fig. 4 dargestellte Diagramm der Ver- 
100 1 
| 
80 | 
| Fig. 4 Vertei- 
| 
| lungsdiagramm 
" ews zwischen Phbr 
<n} | 2-Phgl. und 
sad Seen] 3-Phgl. in Ab- 
| hängigkeit von 
20 der Tempe 
ratur 
20° w? oye 
0 see 
Ph.br. a . 
48 tol oF 43 
teilung bei verschiedenen Temperaturen. An sich 


sind aber die beiden Gleichgewichte voneinander 
d. h. wir haben ein solches zwischen 
zwischen 


unabhängig, 


3-Phgl. und 2-Phgl. und ein anderes 
2-Phgl. und Phosphobrenztraubensäure zu unter- 
scheiden, ohne daß an diesem letzteren die 3-Phgl. 


beteiligt ist. Während einerseits durch 
Fluorid die Bildung 


verhindern kann 


man 
Phosphobrenztrauben 
das Gleich- 


von 


säure und dann nut 
gewicht zwischen den isomeren Phosphoglycerin- 
säuren bestimmt, kann man durch Adsorption an 
lierkohle die ‚„‚Enolase‘‘ abtrennen. Man erhält 
dann Verteilung °% Phosphobrenz- 


traubensäure zu 30 % 2-Phgl., 


von oO 


also dasselbe Verhalt 


eme 


nis, wie es sich auch aus der Einstellung der 3 Kom 
ponenten in dem obigen Diagramm (Fig. 4) ergibt. 


\us alldem folgt, daß die Reaktionskette von 


der 3-Phgl. zur Brenztraubensäure lautet 
CH,O »PO,H, CH,OH CH, CH 
H 
CHOH mee ¢ > C—0+PO,H, -» C-O+H,! 
O+PO,H 
KOOH COOH COOH H,O COOH 
Das letzte Glied, das zur Bildung von Brenz 


erwähnt, eın 
energielieferndet Prozeß 


beteiligt ıst 


führt, ist, wie schon 


verlaufende 


traubensäure 
einseitig 
\denylsäuresvstem 


an dem das 
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SchluB. 

PARNAS (18) hat kiirzlich die interessante Ent- 
deckung gemacht, daß in jodessigsäurevergiftetem 
Muskelbrei, der keine Milchsäure mehr bilden kann, 
bei Zusatz von Phosphoglycerinsäure Kreatin- 
phosphorsäure synthetisiert wird, wie es in nor- 
maler Muskulatur infolge der Milchsäurebildung 
geschieht. Er hat damit die obige Reaktionskette 
oder, noch genauer gesagt, das Endglied derselben, 
als einen der energieliefernden Teilvorgänge der 
Milchsäurebildung erkannt, die die Synthese der 
Kreatinphosphorsäure aus Kreatin Phosphor- 
säure bewirken. Neue Versuche aus unserem 
Institut mit dialysiertem Enzymextrakt haben 
diese Deutung bestätigt, darüber hinaus, in Über- 
einstimmung mit früheren Versuchen (19), ge- 
zeigt, daß es sich nicht um eine direkte, sondern 
um eine stufenweise Koppelung handelt. In der 
ersten Reaktion reagieren 2 Mol Phosphobrenz- 
traubensäure mit ı Mol Adenylsäure, und es ent- 
steht Brenztraubensäure und Adenylpyrophosphat 
ohne Bildung von anorganischem Phosphat); in 
einer zweiten Reaktion setzt sich Adenylpyro- 
phosphat mit 2 Mol Kreatin um, und es entsteht 
\denylsäure und 2 Mol Kreatinphosphorsäure 
Die Adenylsäure tritt dann wieder nach der 
ersten Gleichung in Reaktion, und daher können 
verschwindend geringe Mengen ihr einen 
100—1000mal so großen Umsatz bewirken, der 
erst aufhört, wenn die ganze Phosphorsäure von 
Phosphobrenztraubensäure auf Kreatin übertragen 
ist oder eine andere Komponente des Systems er- 
schöpft ist. Dies ist ein instruktives Beispiel für 
die in der Einleitung besprochenen energieliefern- 
den Reaktionsglieder, die durch Koppelungen mit 
dem Adenylsäuresystem zu Synthesen führen, 
während die eingeschalteten umkehrbaren Reak- 
tionen die für diese Koppelungen geeigneten Sub- 


von 


stanzen vorbereiten. 
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Timorterr-Ressovsky: Uber ,,miitterliche Vererbung‘‘ bei Drosophila. 





Die Natur- 
wissenschaften 


Uber ,,miitterliche Vererbung‘‘ bei Drosophila. 
Von W. Timorferr-Ressovsky, Berlin-Buch. 


(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut fir Hirnforschung.) 


Schon vor längerer Zeit wurde beim Seiden- 
spinner festgestellt, daß die Eimerkmale (Färbung, 
Form und Eischaleneigenschaften) durch die 
genetische Konstitution der Mutter bedingt werden 
1924, TOYAMA 1913, UDA 1923). Sie 
beruhen dabei nicht auf ,,plasmatischer Ver- 
erbung‘‘, sondern auf der Wirkung des diploiden 
Genoms der Mutter, das schon vor der Reduktions- 
Befruchtung gewisse Eigenschaften 
Vererbungsmodus 


(TANAKA 


teilung und 
des Eies determiniert; 
wurde ‚‚mütterliche Vererbung‘‘ (,,maternal inherit- 


dieser 





Fig. 1. Drosophila funebris: Oben normal, unten Poly- 


chaeta 
ance‘‘) genannt. Nach demselben Modus vererben 
sich die Rechts- bzw. Linksdrehung des Limnea- 
Gehäuses (Boykott and DIVER 1923, STURTEVANT 
1923) und eine Reihe von Fällen der Letalität und 
Sterilität bei Drosophila melanogaster (LYNCH 
1919, MOHR 1922, 1925, MORGAN 1915, REDFIELD 
1926) sowie die Eimerkmale verschiedener Droso- 
phila melanogaster-Stämme (WARREN 1924). In 
allen diesen Fallen handelt es sich entweder um 
Eimerkmale, die in gewissem Sinne noch als Gewebs- 
eigenschaften des miitterlichen Organismus auf- 
gefaßt werden müssen, oder um allgemeine Eigen- 


schaften der Vitalität, die sich in frühen Ent- 
wicklungsstadien auswirken. 
Bei der Analyse der phänotypischen Mani- 


festierung der schwach dominanten, autosomalen 
Mutation Polychaeta (Pch) von Drosophila fune- 
bris, wurde ein Fall beobachtet, der als ,,miitter- 
liche Vererbung‘ eines morphologischen Borsten- 


merkmals des Imagostadiums gedeutet werden 
muß. Das Gen Peh ruft überzählige dorsozentrale 
Borsten auf dem Thoraxrücken hervor (Fig. 1). 
Die Zahl und Lokalisation der überzähligen 
Borsten kann schwanken, es können auch mit- 
unter die normalen dorsozentralen Borsten re- 
duziert werden (N. W. und H. A. TımorfErrF- 
RESSOVSKY 1934). 

Durch Kreuzung mit verschiedenen Stämmen 
und nachfolgende Selektion und Inzucht wurden 
verschiedene homozygote Peh-Kulturen her- 
gestellt, die Unterschiede in Penetranz, Expressivi- 


tät und Spezifität des Merkmals (TIMOFEEFF- 
RESSOVSKY 1934b) zeigten. Darunter befanden 
sich auch 2 Kulturen (,,+ A‘ und ,,+ B'), die 


deutliche Unterschiede im ‚„Wirkungsjeld‘‘ (Ro- 
KIZKY 1930, TIMOFEEFF-RESSOVSKY 1931, 1934a, b) 
des Polychaeta-Gens zeigten: bei der einen (,, +4‘) 
war das Merkmal hauptsächlich auf den vorderen, 
und bei der anderen (,, + B‘‘) auf den hinteren Teil 
des Thoraxrückens beschränkt. Dies ist schema- 
tisch auf Fig. 2 dargestellt. Auf dieser Figur sind 





Fig. 2. Oben: Thoraxrücken und Scutellum von Droso- 
phila funebris mit den normalen 2 dorsozentralen (5 
und 7) und 2 scutellaren (ro und ı2) Borstenpaaren, 
und den von vorne nach hinten numerierten Stellen, 
an denen bei Polychaeta Extraborstenpaare gebildet 
werden können. Unten links: vollmanifestierte Fliege 
aus der Pch-Kultur ,,+ A‘. Unten rechts: vollmani- 
festierte Fliege aus der Pch-Kultur ,,+ B“ 


oben, bei der normalen Fliege, die Stellen, an denen 
bei Pch Borsten auftreten können, von vorne nach 
hinten fortlaufend numeriert. Indem man so die 


einzelnen Borsten durch Ziffern benennt, kann 
man das Wirkungsfeld des Pch-Gens in jeder 


ingezüchteten Kultur durch den Mittelwert und 
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Tabelle ı. 
selektionierten Kulturen (,,-+ 
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Die Lage des Wirkungsfeldes des Polychaeta-Gens von Drosophila funebris in zwei 
A“ und „+ B") und in F,, F, und F, von reziproken Kreuzungen 


dieser Kulturen. Die 99 und g¢ sind zusammengezählt, da sie keinen Unterschied ergeben. Die 








Lage des Wirkungsfeldes ist in Borstenstellennummern der Fig. 2 angegeben. 





Kulturen 


Zahl der 


total Pch 
„Pch u 728 669 
„Pch B" “_ i oe ee 691 647 
F,: 2,,Pch + A“ d ,,Pch + B“. 806 732 
F,: 2,,Pch + B“ $,,Pch+ A“. 832 743 
F,: 2 „Pch A‘ 3 „Pch =, 749 689 
F,: 2 „Pch B“ $ „Pch m 761 697 
F,: 2 ,Pch + A“ 3 „Pch B”, 1083 991 
F,: 2 .Pch B‘ 3 „Pch 982 875 





Fliegen Lage des Wirkungsfeldes 
% Penetranz M Schwankungsbreite % V 
91,9 3,7 I—7 8,8 
93,0 6,0 3—12 9,2 
90,8 4,2 I—7 10,3 
89,3 5,8 3—11 10,9 
92,1 4,6 2—8 10,8 
91,6 4,8 2—8 10,7 
91,5 4,9 I 10 18,3 
89,1 4,5 I—10 19,1 





die Schwankungsgrenzen der Borstenlage charak- 
terisieren. 

Einige von den deutlich verschiedenen selek- 
tionierten Pch-Kulturen, darunter auch die Kul- 
turen „+4 und ,,+ 8, wurden miteinander ge- 
kreuzt, um die genetische Verursachung ihrer 
Manifestationsunterschiede zu analysieren. Auf 
Tabelle ı sind Fliegenzahlen, Lage des Wirkungs- 
feldes (Mittelwert und Schwankungsgrenzen der Bor- 
stenlage) und Variationskoeffizient der Borstenlage 
in der „+ 4“- und der „+B'-Kultur undinF,,F, 
und F, von reziproken Kreuzungen dieser Kulturen 
angeführt. Diese Kreuzungen zeigen ein deutliches 
Bild der ,,miitterlichen Vererbung‘ in bezug auf 
die Lage des Wirkungsfeldes des Pch-Gens. Es 
muß dabei betont werden, daß das Pch-Gen selbst 
einen gewöhnlichen, schwach dominanten Erbgang 
zeigt und in reziproken Kreuzungen sich ganz gleich 
verhält; die Kulturen ,,4A‘“ und „+B' sind für 
Pch homozygot und unterscheiden sich nur in den 
Modifikationsgenen, die die Lage des Wirkungsfeldes 
bedingen. Die F, von 9 „+4 3 „+B' hat ein 
Wirkungsfeld, das demjenigen der ‚„-+A“-Kultur 
fast gleich ist; und das Wirkungsfeld, der F, von 
der reziproken Kreuzung $% „+B“ x 3,,+A" ist 
dem von ‚„-+B‘ sehr ähnlich. Die F, von beiden 
reziproken Kreuzungen ist gleich, und das Wir- 
kungsfeld ist ungefähr intermediär. Der Variations- 
koeffizient ist demjenigen der P-Kulturen und der 
F, gleich, woraus zu schließen ist, daß in F, keine 
Aufspaltung stattfindet. Dagegen sind in F,, 
die von mehreren phänotypisch gleichen Fliegen- 
pärchen gezogen wurde, bei ungefähr gleich- 
bleibendem Mittelwert, sowohl der Variations- 
koeffizient erhöht, als auch die Schwankungs- 
grenzen des Wirkungsfeldes erweitert, was auf eine 


Aufspaltung hinweist. Somit zeigt dieser Fall 
alle typischen Merkmale der ,,miitterlichen Ver- 
erbung‘‘: matroklines Verhalten der F,, keine 


Spaltung in F, und Aufspaltung in F,. Die Gleich- 
heit der F, und F, von reziproken Kreuzungen 
schließt plasmatische Vererbung als Erklärung 
aus. Es muß also angenommen werden, daß ge- 
wisse, die Ausdehnung des Wirkungsfeldes von 
Pch mitbeeinflussende Modifikationsgene, in denen 
sich die Kulturen ‚-+ 4“ und,,+8 von einander 
unterscheiden, schon im unbefruchteten Ei die 
Lage des Wirkungsfeldes irgendwie determinieren. 


Allerdings scheint, wie aus Tabelle ı zu ersehen ist, 
das bei Befruchtung hinzukommende Genom des 
Spermiums einen gewissen Einfluß zu haben: die 
Lage des Wirkungsfeldes bei der F, ist nicht rein 
miitterlich, sondern zeigt eine Verschiebung in 
der Richtung der väterlichen Kultur. 

Es wurde versucht, die Frage des Spermium- 
einflusses weiter zu klären, indem reziproke 
Kreuzungen zwischen den Kulturen „+A“ und 
+ B‘‘ angesetzt wurden, in denen einerseits ganz 
junge, frischgeschlüpfte, und andererseits etwa 
20—25 Tage alte unbefruchtete Weibchen als 
Mütter für die Kreuzungen gewählt wurden. Bei 
den unbegatteten Weibchen ist die Eiablage stark 
gehemmt; deswegen müssen bei alten, unbefruch- 
teten Weibchen die Geschlechtszellen in reiferen 
Stadien länger unter dem Einfluß des mütterlichen 
Genotyps stehen. Das Genom des Spermiums 
könnte deshalb in den Kreuzungen mit jungen 
Weibchen einen stärkeren Einfluß ausüben. Eine 
solche Prüfung des Spermiumeinflusses ist auf 
Tabelle 2 angeführt. Es hat sich auch tatsächlich 
gezeigt, daß in beiden reziproken Kreuzungen nach 
Begattung der jungen Weibchen die Verschiebung 
des Wirkungsfeldes in der Richtung der väterlichen 
Kultur stärker gewesen ist. Die Unterschiede sind 
aber klein, und in Anbetracht der starken Variabili- 
tät des Merkmals ist die Möglichkeit, daß es sich 
um eine Zufallserscheinung handelt, nicht ganz 
ausgeschlossen. 

Der oben beschriebene Fall von ,,miitterlicher 
Vererbung‘ ist insofern interessant, als es sich hier 
nicht um Eimerkmale, allgemeine Vitalitätseigen- 
schaften (die sich wahrscheinlich sehr früh in der 
Entwicklung manifestieren) oder schon durch die 
Furchung festgelegten Symmetrietypen, sondern 
um die Prädetermination im unbefruchteten Ei 
eines relativ ‚kleinen‘ und ‚‚nebensächlichen‘“ 
morphologischen Merkmals des Imagostadiums 
handelt. Eine weitere beabsichtigte Analyse dieses 
Falles konnte nicht durchgeführt werden, da in- 
zwischen die „+ B‘-Kultur, die eine sich ständig 
verstärkende, hochgradige Sterilität aufwies, aus- 
Andere Polychaeta-Kulturen zeigen 
in Kreuzungen mit ,,+A‘ keine (oder wenigstens 
keine deutliche) ,,miitterliche Vererbung‘. Selek- 
tionsversuche zur Herstellung eines neuen ,, + B*‘- 
ähnlichen Stammes sind noch nicht abgeschlos- 


gestorben ist. 
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Tabelle 2 
in F, von reziproken 


Begattung von jungen und alten P-99. Im 


Voct und O. Vogt: Zur spezifischen Variabilität unserer Organe. 
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Vergleich der Lage des Wirkungsfeldes des Polychaeta-Gens von Drosophila funebris 
Kreuzungen zweier selektionierter Kulturen (,,+ A‘ 
letzteren 


nach 
des 


und ,,+ B‘) 
nur die im 


Fall Laufe 


wurden 


ersten Tages nach Begattung abgelegten Eier berücksichtigt. 








Zahl der Fliegen Lage des Wirkungsfeldes 
Kulturen . 

’ = % Schwankungs- oo 

total Pch Penetranz M breite oV 
„Pch + A“ 728 669 91,9 3,7 I—7 8,8 
„Pch B* 691 647 93,6 6,0 3—12 9,2 
F, von Pch + A“ x 8 ,,Pch + B“ | junge begattet | 791 718 90,8 4,3 7 10,8 
| alte begattet 683 628 91,9 3,9 I—7 11,0 
F. von Pch + B“ ¢ Pch-t A“ f junge begattet 716 637 88,9 5,6 3—11 10,8 

, 4 os 4 > 

1 » | alte begattet 696 | 630 90,5 5,9 3—12 10,1 


sen, haben aber bisher ein negatives Resultat er- 
geben. 
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Zur spezifischen Variabilitat unserer Organe. 


Von C. 


Voct und O. Vogt, Berlin-Buch. 


(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut fir Hirnforschung.) 


In zunehmendem Maße lernen wir, auf Grund 
Lage, Struktur und Funktion 
oder zunächst auch nur auf Grund der besonderen 
Gestaltung einer dieser Eigenschaften die Körper 


einer spezifischen 


der Lebewesen in immer umgrenztere Organe zu 
gliedern. In folgendem sei unter besonderer 
Berücksichtigung einschlägiger Befunde 
Instituts kurz erörtert, wieweit die Organe — ge- 
rade bei ihrer engeren Umgrenzung auch eine 
spezifische Variabilität besitzen. 

Diese Erörterung umschließt auch die Krank- 
heiten als diejenigen Abänderungen, die sich von 
den übrigen durch eine Herabsetzung der Vitalität 
unterscheiden und dabei teilweise einen 
gesprochen destruktiven Charakter zeigen. 

Wo immer wir bei einem Individuum oder einer 
Gruppe solcher irgendwelche Abweichungen fest- 
stellen: stets erweisen sich diese als an ein oder — 
meist Organe gebunden. Nie sind alle 
Körperteile in erkennbarer Weise verändert, wie 
es die Ganzheitslehre annimmt. 

Der gesamte Komplex der durch einen keim- 
plasmatischen oder exogenen Variationsfaktor aus- 
gelösten Abänderungen bildet in der zoologisch- 
botanischen Systematik ein Merkmal, in der Heil- 
kunde eine Krankheitseinheit. Die Beteiligung 


unseres 


aus- 


€ in ige 


eines Organs an einer Abänderung hängt von seiner 
Ansprechbarkeit auf den Variationsfaktor ab. Der 
Einfluß der beteiligten Organe auf die Gestaltung 
des Merkmals ist durch ihre formative Reaktivität 
bestimmt. Aus Ansprechbarkeit und Reaktivität 
resultiert die Variabilität des einzelnen Organs. 

Die Reaktivität äußert sich nach unserer 
Auffassung — stets in einer morphologischen Ver- 
änderung. Diese braucht heute aber erst physio- 
logisch (bzw. biochemisch) oder psychologisch er- 
schließbar zu sein. 

Die Spezifität der formativen Reaktivität eines 
Organs gibt sich dadurch kund, daß die tatsäch- 
lich vorkommenden Gestaltungen eines Organs an 
Mannigfaltigkeit nicht nur stets beträchtlich hinter 
den theoretisch denkbaren zurückstehen, sondern 
noch eine für das einzelne Organ charakteristische 
Einschränkung erfahren. So verfällt ein Hirnorgan, 
das Pallidum, niemals jenem zum Status marmo- 
ratus führenden Krankheitsprozeß, den man häufig 
im Striatum findet, d. h. in einem benachbarten, 


aber andersgebauten Hirnorgan. 

Wie äußert sich nun die Spezifizität der An- 
sprechbarkeit verschiedener Organe? 

Sie kann die ganze formative Reaktivität be- 
Ein Organkomplex unseres Gehirns, das 


treffen. 
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Ammonshorn, zerfällt in 3 Organe: h', h? und h?®, 
Mehrere ursächlich und gestaltlich verschiedene 
Krankheitsprozesse befallen stets h! zuerst und h? 
— wenn überhaupt — zuletzt. 

Die einzelnen Variationsformen eines Organs 
zeigen aber meist auch eine ungleiche Ansprech- 
barkeit. 


Es gibt auf viele Variationsfaktoren leicht 
ansprechbare Variationsformen. So ist nach 


N. W. Tımor£Eerr-RessovskyY bei Drosophila 
eine Mißbildung der Hinterleibsringe durch be- 
sonders viele Variationsfaktoren auslösbar. Bei 
Drosophila melanogaster beeinflussen zahlreiche 
Genmutationen die Augenfarbe, bei D. funebris 
das Flügelgeäder. 

Die Anfälligkeit einer Variationsform kann aber 
auch auf wenige oder gar einen Variationsfaktor 
beschränkt sein. 

Fig. ı lehrt uns einschlägige Beobachtungen TENEN- 
BAUMS an den Flügeldecken der Epilachna chryso- 
melina. Die Ausgangsform a zeigt einen ovalen Fleck 3. 
In 6 ist der Fleck rund, in ce verkürzt oval, in d von der 
Form eines Kreissektors, in e ist seine Längsachse quer, 
in f parallel zur Körperlängsachse gestellt, in g ist der 
Fleck verkleinert und in Ah verlagert. Die Ursache ist 
jedesmal eine besondere Genmutation 


®® OO OO OO 
© © ey 


‘ / 
Erbliche 
Nach 


Fig. 1. Epilachna chrysomelina (Col Cocc.) 
Veränderungen des 3. Flügeldeckenfleckes. 
E. TENENBAUM. 


Ähnlich enge Beziehungen zwischen einer Reak- 
tionsform und einem Variationsfaktor zeigen auch 
einzelne Organe anderer hinreichend untersuchter 
Tiere. Wir dürfen daher diese singuläre Spezifizität 
der Variabilität als weitverbreitet annehmen. 

Aber es gibt noch eine andere Spezialisierung 
der Ansprechbarkeit. Die auf den gleichen Varia- 
tionsfaktor reagierenden (also an der Bildung 
eines Merkmals beteiligten) Organe tun dieses mit 
verschiedener Leichtigkeit. Diese zeigt dabei oft 
eine strenge Abstufung. Dadurch existiert zeit- 
lich beim gleichen Individuum oder bei ungleicher 
Ausdehnung von Individuum zu Individuum eine 
Ausbreitung des Merkmals, unsere 
wobei die beteiligten Organe sich iden- 
tisch oder auch ungleich verändern können. 

Fig. 2 zeigt eine solche Eunomie. Es handelt sich 
um das Kopfschild (el), die Kiefer (m) und die Hüft- 
paare einer amerikanischen Faltenwespe. a zeigt die 


gerichtete 
Eunomie, 
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normale Gelbfärbung (weiß) und Kopfschildform, 
b—f die Veränderungen an diesen Körperteilen, welche 
nach Schädigung der männlichen Geschlechtsorgane 
durch einen Parasiten entstehen. In b ist das Gelb der 
hinteren Hüften geschwunden. In e ist ein großer Teil 
der Kiefer schwarz geworden. In d schwärzt sich der 
untere Rand des Kopfschildes. e zeigt zwei schwarze 
Flecke in der Mitte des Kopfschildes. In f sind auch 
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Fig. 2. Odynerus foraminatus Sauss. Eunomie 
der Veränderungen des ¢ infolge Stylopisierung. Nach 
entworfen. 


Beschreibung G. SALTs von ZIMMERMANN 


die mittleren Hüften schwarz. Das Kopfschild ist unter 
Zunahme der Schwarzfärbung breiter und abgerundeter 
geworden. Wir haben hier also eine gerichtete Zu- 
nahme der Schwarzfärbung in verschiedenen Körper- 
teilen und schließlich noch eine Formänderung eines 
derselben. g bringt die gleichen Körperteile des 9. 
6—f nahern sich stufenweise den sekundären Geschlechts- 
merkmaien des Sie bilden ein äußeres Stigma der 
sexuellen Degeneration. Dabei stehen die an ihm be- 
teiligten Organe teilweise in keiner funktionellen Be- 
ziehung zueinander. 

Bei ähnlichen Merkmalen ungleicher Ver 
ursachung kann die abgestufte Empfindlichkeit 
ihre Spezifizität gegenüber den einzelnen Faktoren 
durch Verschiedenheit der Organkombinationen 
oder wenigstens der Reihenfolgen äußern. Speziell 
ein Wechsel in den unempfindlicheren Organen ist 
hier charakteristisch, weil eine Nichtbeteiligung 
eines der empfindlichsten, d. h. der die Haupt- 
veränderungen zeigenden Organe schon zu einer 
Unähnlichkeit der Merkmale führt. 

In Fig. ıg sahen wir eine isolierte Verkleinerung des 
Flecks 3 auf der Flügeldecke der Epilachna. Fig. 3a 
zeigt nun eine solche mit starker Verkleinerung von 
5 und geringer von 2, b mit der Beteiligung der gleichen 


Flecke in umgekehrter Reihenfolge und c mit Ver- 
kleinerung und Umformung von 2. Durch Nicht- 
beteiligung oder verschieden starke und ungleiche 


Einbeziehung der Flecke 2 und 5 entstehen vier ver- 
schiedene Merkmale. Jedes derselben wird durch eine 
andere Genmutation ausgelöst (TENENBAUM). 


a b c 
Fig. 3. Epilachna chrysomelina. Veränderungen ande- 
rer Flügeldeckenflecke in Verbindung mit Verkleine- 
rung des 3. bei differenten Genmutationen. Nach 
TENENBAUM. 
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Auch manche Erkrankungen der Großhirn- 
rinde zeigen nicht nur Eunomien, sondern auch 
eine besondere Gestaltung derselben bei verschie- 
dener Ätiologie. So geht unter den 7 Schichten 
unserer Großhirnrinde die vierte bei einzelnen Er- 
krankungen zuerst, bei anderen zuletzt zugrunde. 
Ähnliches haben wir für die in einem unserer 
Rindenfelder, der Area gigantopyramidalis, vor- 
kommenden PBerzschen Riesenpyramidenzellen 
feststellen können. 

Wie fein dabei die Ansprechbarkeit abgestuft 
sein kann, darüber hat uns erst ZARAPKIN (vgl. 
diese Z 20, 384ff.) aufgeklärt. Er fand, daß bei 
Epilachna einer Größenveränderung des einzelnen 
Flecks eine typische Formveränderung 
parallel geht. Seine graphische Darstellung dieser 
Tatsache führte zu seiner Formtendenzkurve. Nach 
H. A. Tımorferr kann sich noch eine spezielle 
\chsenverlagerung dazugesellen. So fluktuiert 
z. B. bei einer Zucht einer Palästina-Population der 
der Fleck 3 ohne Achsenände- 
parallel einer Größenzunahme 


stets 


Epilachna bei 20 
rung (Fig. 4a—c) 


von mehr kreisförmiger zu querovaler, der Fleck ı 





(Fig. 4d—f) mit Achsendrehung von längsovaler zu 
kreisähnlicher Form 
a 
d e f 
Fig. 4. Epilachna chrysomelina. a—e Formfluktuation 
des 3. Flecks ohne, d —f des 1. mit Achsendrehung. Nach 


H. A. Tımorferı 

Beobachten wir nun im Einzelfall eine Varia- 
tion, so werden wir häufig Abweichungen von deı 
bisher erörterten durchschnittlichen Spezifität fest 


stellen Eine bestimmte Krankheit kann einen 
„seltenen‘‘ Sitz haben. Oder wir beobachten in 
einer Familie eine Krankheit, die für gewöhnlich 
mehrere Organe gleich stark befällt, viel stärker 


oder gar ausschließlich in einem Organe. Noch 
mehr solche gleichartige Abweichungen finden sich 
bei eineiigen Zwillingen. Aus der Disposition zu 


einer Erkrankung ist eine Prädisposition geworden 
Sie ist meist erblich 

Ebenso beobachten wir Änderungen einer weit 
verbreiteten Eunomie N. W. TımorfErr hat 
diese Z. 19, 494 
\llele bedingte 
RAPKIN und H. A 
384), daß auch die obenerwähnte Formtendenzkurve 
durch be Allele modifiziert kann 

Worauf beruhen nun die formative Reaktivität 


\bweichungen beschrieben. ZA 
TIMOFEEFF zeigten (diese Z. 20, 
werden 


ondere 


und 


Ansprechbarkeit ? 
Zur Klärung der 


Verursachung der ersteren 
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derartige, durch modifizierende 
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wollen wir von einer einfachen Sachlage ausgehen. 
Die Flügeldecken der Laufkäfer bieten ganz andere 
Veränderungen ihres Reliefs als der Kopf oder die 
Beine. Jeder wird dieses bei dem ungleichen 
Grundbau der betreffenden Körperteile ganz 
selbstverständlich finden. Solche Fälle könnten 
wir in beliebiger Zahl anführen. Nur ein Organ, 
das überhaupt seinem Bau nach rote Blutkörper 
bilden kann, vermag z. B. Variationen derselben 
hervorzubringen. Diese selbstverständlichen Fälle 
verallgemeinern wir. Wir sehen in der spezifischen 
Struktur des einzelnen Organs die Ursache seiner 
spezifischen formativen Reaktivität. Dabei können 
alle vorhandenen Gewebselemente an dem Spezifi- 
schen der Struktur teilhaben. Ferner führen wir 
in der Lebensgeschichte des Organs wechselnde 
Spezifizitäten konsequenterweise auf die beson- 
deren Strukturverhältnisse der einzelnen e- und 
involutiven Stadien zurück. 

Diese Auffassung kann schon heute durch viele 
Einzelbefunde gestützt werden. 

So variieren identische Organe 
Tierarten und auch höherer systematischer Grup- 
pen in gleicher Richtung. Diese Erscheinung ist 
ja so verbreitet, daß sich auf ihr eine umfangreiche 
vergleichende Pathologie und Pharmakologie auf- 
baut. Sie ist auch die Voraussetzung für das Zu- 
standekommen der regionalen Konvergenz der 
Merkmale zusammenwohnender Lebewesen, so 
z. B. der hier 1921 erwähnten regionalen Kon- 
vergenz in der Färbung des Haarkleides der 
Hummeln (Bombus). 

Ferner konnte M. VoGT zusammen mit F. VEI1 
in letzter Zeit für verschiedenste reversible Phar- 
maka nachweisen, daß ihre grobe Verteilung im 
Gehirn gleichartig ist, so daß die isolierten Wir- 
kungen ‚auf einzelne Nervenzentren nur auf der 
Fähigkeit bestimmter, Zentren eigentüm- 
licher Gewebsbestandteile beruhen, in irgendeiner 
vorhandenen Gifte zu 


verschiedener 


diesen 


Form mit dem überall 
reagieren‘ (diese Z. 22, 492). 

Endlich konnten wir in Fällen einer auf Teile 
eines Organs begrenzten Reaktivität diese zu einer 
besonderen Struktur oder 
bisher 


anders ausgedrückt 
zu einem übersehenen Elementarorgan in 
Beziehung bringen. 

Schon 1922 hatten wir die Tatsache, daß von allen 
Hirnzentren Pallidum bei Kohlen 
oxydvergiftung mit einer Nekrose reagiert, auf seinen 
-Autoren glaubten unsere Anschauung 
widerlegen zu können, indem sie behaupteten, dab 
nur der vorderste Teil des Pallidum erkranke. Den 
jenigen, der tiefer in die Erscheinungen des Variierens 
eingedrungen war, mußte die behauptete Tatsache 
ihre Richtigkeit veranlassen, zu 
prüfen, ob der erkrankende Teil nicht eine besondere 
Struktur zeige. Wir fanden inzwischen, daß der vordere 
Feil des Pallidum der Hauptsitz der Erkrankung ist 
Seine grauen Massen sind aber ärmer an Markfasern 


vornehmlich das 


3jau bezogen 


vorausgesetzt 


also von einem besonderen Bau 


Was bedingt nun die verschiedene Ansprech 
barkeit der einzelnen Organe? Man kann die An 
sprechbarkeit auch als die Reizschwelle der Reak 
aber letztere strukturell 


tivität bezeichnen Ist 
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C. Voct und ©. Vogt: 
begründet, so liegt es nahe, dasselbe auch für die 
Reizschwelle anzunehmen. Wir haben früher eine 
baulich bedingte Anfälligkeit als Klise bezeichnet. 

Für die weite Verbreitung solcher Klisen spricht 
zunächst die Tatsache, daß innerhalb des anfälligen 
Organkomplexes weitgehend die gleiche Eigenschaft 
[räger der Empfindlichkeit ist. Die gleiche Fär- 
bung verschiedener Körperteile weicht z. B. bei vie- 
len Insekten stufenweise einer anderen (vgl. Fig. 2). 

Dann aber beginnen wir heute, schon bei gewis- 
sen Änderungen der Anfälligkeit eines Organs, eine 
strukturelle Umwandlung desselben aufzudecken. 

H. A. Tımorferr hat gezeigt, daß die Flügeldecken- 
flecke 5 und 6 bei der Korsikapopulation (Fig. 5a) der 





Epil. chrys. bei zunehmender Temperaturerhöhung 
b 
Fig. 5. Epilachna chrysome- 
lina. Skalamäßige Darstellung 
der ungleichen Abnahme der 
a Größe der Flügeldeckenflecke 
5+6 infolge Züchtung bei zu- 
nehmend höheren Temperatu- 
ren bei der Korsika- (a) und 
der Rompopulation (b). Nach 
H. A. Tımor£ert 
20°25°3035”  20°25°20°35° 


nicht nur relativ, sondern auch absolut mehr an Größe 
(durch Länge dargestellt) verlieren als bei der Rom 
population (Fig. 56). Die Tatsache dürfte durch die 
überragende absolute Größe Flecke bei den 
römischen Tieren begründet sein 

Noch einige unter sich verwandte Beobachtun- 


dieser 


gen seien hier zum Schluß erwähnt. 





Fig. 6. Mensch. Striatum. a normal, b und ¢ untere 
position zu infektiöser 
B. Parzic hat eine kleine (BAUR) Mutation, also 
ein „Mikroallel‘‘, gefunden, das bei dominantem Erb 
gang einen rudimentären Veitstanz zeigt Ihm liegt 
eine Hypoplasie des Striatum zugrunde Man vert 


gleiche in Fig. 6 die Striata zweier Familienmitglieder 
b und e) mit einem normal großen (a)! Ein Mitglied der 
Familie ist nun Paralyse 
erkrankt, die sich vor Veits 
tanz AuBert, also besonders das Striatum befallen hat 


aber an einer progressiven 


allem in einem schweren 


Die Unterentwicklung des Striatum steigerte also seine 


Anfälligkeit für die progressive Paralyse 
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Eine ähnliche Unterentwicklung des Striatum 
konnten wir als Pradisposition für einen jugendlichen 
Veitstanz (Chorea minor) und einen Schwangerschafts- 
veitstanz nachweisen. 

Wir kommen nunmehr zu einer thesenmäßigen 
Fassung der wissenschaftlichen Bedeutung der vor- 
stehenden Befunde. 

Durch die Abhängigkeit des Erfolgs eines 
morphogenetischen Reizes von der gegenwärtigen 
Struktur der einzelnen Organe wird der ‚Zu- 
fall“ mancher Evolutionstheorien und einer die 
exogenen Faktoren überwertenden Medizin ein- 
geschränkt. 

Die singuläre Spezifizität und die Eunomien 
liefern in unerwartetem Ausmaß eine Basis für 
jede ätiologisch-prognostische Klassifikation von 
Merkmalen. Sie versprechen gleichzeitig eine zu- 
nehmende Verbreiterung dieser Basis durch fort- 
gesetzte Erforschung von Verursachung und Ge- 
staltung der Merkmale. 

Die Aussicht auf morphologische Erfassung 
mancher Prädispositionen wird die Analyse der 
letzteren erleichtern. Diese aber wird die Prognose 
des Einzelfalles immer genauer gestalten. Sie wird 
gleichzeitig ermöglichen, von den Prädispositionen 
eugenisch Gebrauch zu machen. 

Eine spezifische Variabilität kann zur Um- 
grenzung von Elementarorganen führen. Die ein- 
zelnen Flügeldeckenflecke der Epilachna erweisen 
sich so als solche 
beteiligten Organe 

funktionellen 


einem Merkmal 
keiner 


Die an 


Be- 


stehen oft in engeren 





Leben rudimentäre Chorea und Prädis- 


schwerer Chorea 


muß vor allem eine 


Rechnung tragen. 
Determinierung 


ziehung. Dieser Tatsache 
klassifizierende 
Die 


macht 


Psvchologie 
erblichen 
Verursachung 


Feinheit der 


uns die erbliche gering- 
fügiger Eigenheiten eines Hirnlebens verständlich. 
\n den Merkmalen und 


innere Veränderungen beteiligt 


sind vielfach äußere 
Die äußeren können 
Ihre 


gehende singuläre Spezifizität läßt uns für die Zu 


ils Stigmata für die inneren dienen weit 


kunft eine wissenschaftliche Physiognomikerwarten! 
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Kurze Originalmitteilungen. 
Für die kurzen Originalmitteilungen ist ausschließlich der Verfasser verantwortlich. 
Der Herausgeber bittet, 1. im Manuskript der kurzen Originalmitteilungen oder in einem Begleitschreiben die 
Notwendigkeit einer baldigen Veröffentlichung an dieser Stelle zu begründen, 2. die Mitteilungen auf einen 
Umfang von höchstens einer Druckspalte zu beschränken. 


Erdmagnetische Aktivität und Luftstörungen. 


Nachdem sich herausgestellt hat!, daß die Rotations- 
perioden der elektrisch wirksamen Schichten der Sonne in den 
Luftstörungen wiederzufinden sind, muß auch ein Zu- 
sammenhang der Luftstörungen mit der magnetischen 
Aktivität vermutet werden. Ich habe mit dem in Potsdam 
vorliegenden Material der Luftstörungen, das (mit Lücken) 
die Jahre 1926— 1931 umfaßt, folgende Rechnung aufgestellt. 
Es werden alle Tage herausgesucht, welche die magnetische 
Charakterzahl 1,7 haben. Von diesen Tagen an wird 
11 Tage vorwärts und rückwärts gezählt und jedesmal der 
Mittelwert des magnetischen Charakters des 1., 2., 3. Tages 
vor und nach einer magnetischen Störung für den ganzen 
Zeitraum berechnet. (Gestrichelte Kurve Fig. 1a.) In der 
gleichen Weise wird der Mittelwert der Luftstörungen be- 
rechnet (ausgezogene Kurve von Fig. 1a). Es ergibt sich ein 
auffallendes Maximum der Luftstérungen (Anzahl pro 
Minute) erheblich vor dem Maximum der magnetischen 
Störung (5 Tage!). Mit dem Anfang der magnetischen 
Störung nimmt die Anzahl der Luftstörungen ab, weil durch 
die in den höheren Atmosphärenschichten während der 
magnetischen Störung entstandene Ionisation schnelle Feld- 
änderungen nicht fortgepflanzt werden. Diese abschirmende 
Wirkung hört erst auf, wenn die Störung zu Ende ist. 
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Z e verlaufen wie die magnetische Akti 
t ) dieser Sel b falsch ist, zeigt Fig. ıb, welche den 
HAUEI Naturwi 20, 67 (1932) 21 


Verlauf der magnetischen Aktivität und der Luftstörungen 
zur Zeit magnetischer Ruhe angibt. Hier hat der Tag o ein« 
Charakterzahl 0.0. Die Störungen verlaufen bei magnetische: 
Ruhe vollkommen proportional der Aktivität. 


Die Kurven sind rest: 
geglichen worden. 4 

Diese Ergebnisse scheinen von neuem zu beweisen, daß 
ein großer Prozentsatz der Luftstörungen von Feldstößen 
herrührt, die von außen an die Atmosphäre gelegt werden, 
und nicht in dem Raume zwischen Erdoberfläche und Iono- 
sphäre (z. B. durch Blitze) entstehen. Die empfangenen 
Luftstörungen liegen auf niederfrequentem Gebiete (10 Kilo- 
Hertz). 

Die Ausführung der Arbeiten hat in dankenswerter Weise 
die Deutsche Forschungsgemeinschaft ermöglicht. 


nach der Formel aus- 


Potsdam, den 17. Mai 1935. FRITZ SCHINDELHAUER. 
Chromosomstrukturen in lebenden Zellen. 
Mit kurzwelligem monochromatischem Licht (Methode 
und Apparatur nach A. KÖnHLer) lassen sich die Feinstruk- 
turen der Chromosomen photographisch darstellen, be- 





Fig Mit Essigsäure fixierte Zell 
onders geeignet sind hierzu die Zellen der Speicheldrüse vor 
Dipterenlarven ! Die bisherigen Aufnahmen geschahen 
ın chemisch vorbehandelten (Fixation und Färbung) Objel 
ten. | war von Wichtigkeit festzustellen, ob die Feit 
trukturen an unvorbehandelten nativen Präparaten fest 
I Tran Faraday So« 31, 367 (1935) 
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stellbar sind, um jeden möglichen Einwand, wie Artefakte 
usw., die sich der weiteren Forschung hemmend in den Weg 
stellen konnten, auszuschließen. 

Unter Innehaltung bestimmter Maßnahmen, wie Rasch- 
heit des Arbeitens, Wellenlänge usw., gelingt es, die genannten 
Feinstrukturen an in Ringerlösung suspendierten Zellen im 
Photogramm sichtbar zu machen. 

Fig. 1 zeigt uns ein solches Präparat. Zelle in RınGEr- 
scher Lösung. Aufnahme bei 275m« num. Apert. 1,25. Be- 
lichtung n. Ap. etwa 0,7. Vergr.x 1000. Zum Vergleich 
diene die Aufnahme 2, die am selben Objekt unter gleichen 
Bedingungen angefertigt wurde mit dem Unterschied, daß 
die Zelle in üblicher Weise als Ausstrichpräparat nach Essig- 
säurevorbehandlung photographiert wurde. Aus dem Ver- 
gleich beider Photogramme geht eindeutig hervor, daß die 
beobachteten Feinstrukturen auch am nativen Präparat vor- 
handen sind. Dieser Befund spricht für die Schlußfolgerung, 
daß die Photogramme die wirkliche Feinstruktur der Chromo- 
somen in der lebenden Zelle wiedergeben. 

Stockholm, Chem. Abteilung des Karolinischen Institutes, 
den 18. Mai 1935. T. CASPERSSON. 


Über Harn- und Blutphosphatase. 


Die neulich erschienene Mitteilung von E. WALDSCHMIDT- 
Leitz und W. NONNENBRUCH über Harn- und Blutphos- 
phatase! gibt uns Anlaß zur vorzeitigen Veröffentlichung einer 
Arbeit, welche die Fortsetzung unserer, schon früher? publi- 
zierten Versuche darstellt. 

Wir haben im menschlichen Harn nur eine „saure“ 
Glycerophosphatase von Optimum pu 5,4—5,6 gefunden, und 
zwar durchschnittlich in solchen Mengen, daß sie in einer 
Mischung von ı ccm unverdünnten Harns und ı ccm von 
10—zoproz. Glycerophosphats, bei 37°, während einer 
Stunde o,1—0,2 mg P freimacht (r ccm Harn enthält 
1—2 Phosphataseneinheiten). 

Die Phosphatase ist im Harn stark gehemmt. Nach größe- 
rer Verdünnung, oder nach vorsichtiger Dialyse, steigt ihre 
Wirkung 2—3fach. Bei manchen Individuen haben wir zu- 
weilen eine Phosphatasemenge gefunden, die in unverdünn- 
tem Harn romal und in stark verdünntem, Oder dialysiertem 
und verdünntem Harn sogar bis auf roomal die durchschnitt- 
liche Menge übertrifft. 

Die besten Phosphatasepräparate, die wir aus phospha- 
tasereichem Harn durch Dialyse und Fällung mit Aceton 
oder Alkohol erhalten haben, beweisen einen Reinheitsgrad 
von ungefähr 150 PE/mg, entsprechen also vollkommen den 
besten Präparaten von ALBERS?. 

Aus gewöhnlichem Harn haben wir durch teilweise 
Dialyse, dann Einengung in Vacuum und nochmalige Dialyse 
ebenso haltbare, obwohl viel schwächere Präparate erhalten. 

Die Harnphosphatase wird durch KCN, Cu-Ionen und 
NaF stark gehemmt. Cystein hemmt viel schwächer, 
Phlorrhizin schon ganz schwach. Mg-Salze weisen keine akti- 
vierende Wirkung auf. Wir haben festgestellt, daß die opti- 
male Glycerophosphatkonzentration etwa 8% ist (geringe 
Affinitätskonstante). 

In verdünntem, dialysiertem Serum und undialysiertem 
Plasma haben wir neben der „alkalischen‘, auch eine schwä- 
chere „saure“ Phosphatase gefunden. 

Die Erythrocytenphosphatase ist im Hämolysat ebenfalls 
stark gehemmt, und erreicht ihre Maximalwirkung nach 
großer Verdünnung (1 Teil Blutkörperchen, 30 Teile Wasser). 

Wir sind nicht geneigt die Harnphosphatase und die 
Erythrocytenphosphatase als identisch zu betrachten, denn 
letztere besitzt eine höhere Affinitätskonstante und läßt 
sich mit Mg-Salzen aktivieren. Die starken Schwankungen, 
die in der Ausscheidung von Phosphatase zu beobachten sind, 
widersprechen ebenfalls der Vermutung, daß die Harn- 
phosphatase ihren Ursprung in zerfallenden Erythrocyten 
hat. 

Wir vermuten viel eher das die Harnphosphatase vom 
Nierengewebe stammt*, und daß sie in Zusammenwirkung 


I E, Wacpscumipt-Lerrz u. NONNENBRUCH, Naturwiss. 
23, 1064 (1935). 

2 A. Dmocuowskı, C. r. Soc. Biol. Paris 113, 956 (1933). 

3 H. u. E. ALBERs, Hoppe-Seylers Z. 232, 165 (1935). 

4 E. Bamann u. E. Rıeper, Hoppe-Seylers Z. 229, 125 
(1935). 
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mit Oxydo-Reduktionsenzymen (womöglich mit dem Uro- 
flavinenzym) eine bedeutende Rolle bei der Riickresorbtion 
des Zuckers in den Nierenkanälchen spielt. 

Unsere Forschungen sind mit Unterstützung seitens der 
Tyszkowski-Stiftung für Krebsforschung und des Fundusz 
Kultury Narodowej durchgeführt worden. 

Eine ausführliche Darstellung unserer Arbeit wird in den 
Berichten der Polnischen Akademie der Wissenschaften und 
in der Biochemischen Zeitschrift erfolgen. 


Warschau, Institut für Physiologische Chemie der Uni- 
versität, den 14. Mai 1935. A. DmocHowskı. D. ASSENHAJM. 


Über ein langlebiges Zwischenprodukt der 
photochemischen Reaktion zwischen Jod und Oxalat. 


Bei Fortsetzung unserer. Untersuchung! der photo- 
Chemischen Reaktion zwischen Jod und Oxalat begegnete uns 
der Fall eines überraschend langlebigen Zwischenproduktes, 
welches offenbar mit einem bereits? aus kinetischen Über- 
legungen formulierten, hypothetisch eingeführten Zwischen- 
stoff identisch ist. Seine Langlebigkeit kommt — nach 
Messungen von R. JokıscH und R. LARISCH — einerseits in 
dem Geschwindigkeitsanstieg zum Ausdruck, der unter 
geeigneten Bedingungen zu Reaktionsanfang beobachtet wird, 
und der auf Rechnung eines langsamen Anstrebens des 
stationären Konzentrationsniveaus zu setzen ist, anderer- 
seits in der „photochemischen Nachwirkung‘®, die nach Unter- 
brechung der Einstrahlung in Erscheinung tritt. Daß der 
betreffende Zwischenstoff nicht eines der in Frage kommen- 
den photochemischen Primärprodukte und überhaupt keine 
„Jodform“ ist, ergibt sich daraus, daß die Nachwirkung der 
Strahlung auch durch Entfernung des Jods nicht aufgehoben 
wird. Die Abklingungsträgheit kommt also offenbar einem der 
sekundär entstehenden Zwischenprodukte zu, und zwar sehr 
wahrscheinlich dem einwertigen Oxalation OOC — COO’, 
dem Oxalatoion, wie wir es nennen möchten. Seine Wirk- 
samkeit flaut erst innerhalb eines Zeitraumes von Stunden 
ab. Ob dieser resistente Zwischenstoff mit der „aktivierten 
Form der Oxalsäure‘“ zusammenhängt, die F. OBERHAUSER* 
bei gewissen Oxalsäurereaktionen beobachtet haben will, 
muß weiterer Untersuchung vorbehalten bleiben. Eine aus- 
führliche Publikation wird erscheinen. 

Wien, Technische Hochschule, Institut für physikalische 
Chemie, den 29. Mai 1935. . E.Aser. H. Scumrp. 


Uber die Geschwindigkeit der zymatischen Zucker- 
gärung und den Ursprung der 1. Harden-Youngschen 
Gärungsgleichung. 

Die Phosphobrenztraubensäure CH, :C(OH,PO,) - COOH, 
die von K. Loumann und O. Mryernor als Umlagerungs- 
produkt der Phosphoglycerinsäuren und als Vorstufe der 
Brenztraubensäure bei der Gärung und Milchsäurebildung 
aufgefunden und von W. KırssLınG® synthetisiert wurde, 
vergärt zu CO, und Acetaldehyd mit !/, bis Y/,, der maxima- 
len Gärgeschwindigkeit des Zuckers (Figur, Kurve III und IV), 
während eine Intermediärreaktion mit gleicher oder größerer 
Geschwindigkeit ablaufen müßte als die gesamte Reaktions- 
kette. Setzt man aber neben Phosphobrenztraubensäure 
noch Glykose zu einem Hefemazerationssaft und außerdem 
"/y, NaF, wodurch die Zuckergärung vollständig gehemmt, 
die Spaltung der Phosphobrenztraubensäure aber nur wenig 
beeinflußt wird, so vergärt jetzt die Phosphobrenztrauben- 
säure etwa romal so rasch (Figur, Kurve Il). Dabei wird 


1 E. Aseı, H. Scumip u. K. Rerrer, Z. physik. Chem. 

A, 163, 13 (1932). 
2 A. BerrHoup u. H. BeLLenor, Helv. chim. Acta 7, 
307 (1924) — J. Chim. physique 21, 308 (1924). — R. O. 
GRIFFITH, A. McKeown u. A. G. Winn, Trans. Faraday Soc. 
29, 369 (1933). — E. Aseı u. K. Hitrerpine, Z. physik. 
Chem. A. 172, 353 (1935). 

® Vgl. auch B. K. Mukerji und N, R. Duar, Quarterly 
Journ. Indian Chem. Soc. 2, 277 (1925). 

* F. OBERHAUSER u. W. HENSINGER, Ber. dtsch. chem. 
Ges. 61, 521 (1928) — F. OBERHAUSER u. J]. SCHORMULLER, 
Liebigs Ann. 470, ııı (1929). 

5 Biochem. Z. 273, 60 (1934). 

6 Ber. dtsch. chem. Ges. 68, 597 (1935). 
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das freikommende Phosphat auf den Zucker umgeestert 
und dazu noch eine gleiche Menge anorganischen Phosphats. 
Die Hälfte des veresterten Phosphats wird Hexosediphosphat, 
die andere Hälfte Phosphoglycerinsäure. Gleichzeitig tritt 
statt des Acetaldehyds Athylalkohol auf, so daß jetzt, wie bei 
der Zuckergärung, äquimolekulare Mengen Kohlensäure und 
Alkohol entstehen. Die Reaktionsgleichung lautet: 


(I) 2 Glykose + 2 Phosphobrenztraubensäure + 2 Phosphor- 
säure — 1 Hexosediphosphat + 2 Phosphoglycerinsäure + 
2CO, + 2 Athylalkohol. 


Es erschien möglich, daß die Reaktionsgeschwindigkeit 
sowohl durch die Umesterung des P auf Zucker wie auch 
durch die Oxydation des anderen neuphosphorylierten 
Zuckermoleküls zu Phosphoglycerinsäure bestimmt würde. 
Tatsächlich ist aber nur das erstere entscheidend, wie durch 
Vergiftung des Systems mit Jodessigsäure statt mit Fluorid 
bewiesen wird. In diesem Falle ist die maximale Geschwindig- 
keit genau dieselbe (Kurve I). Das Phosphat wird ebenfalls 
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Fig. 1. Verlauf der Gärgeschwindigkeiten im Mazerations- 
saft (0,2 ccm Mazerationssaft = 40 mg Trockenhefe). 
I. o————-o Vergärung von Phosphobrenztraubensäure (ent- 
haltend 2,05 mg Brenztraubensäure) mit 5 +» 10-3 m Jodessig- 
säure und überschüssiger Glykose. II. + ——— + dasselbe, 
aber statt Jodessigsäure 4 + 1o—2n NaF. III. x———x Ver- 
gärung von Phosphobrenztraubensäure (2,05 mg Brenztrau- 
bensäure enthaltend) ohne Zusätze. IV. - + Vergärung 
von 4,5 mg Glykose (+ Spur Hexosediphosphat zur Angä- 
rung), von der 2,2 mg zu Hexosediphosphatbildung ver- 
braucht werden, während die andere Hälfte vergärt. Die 
Mengen sind so gewählt, daß dem vollständigen (bei Glykose 
dem halben) Umsatz in allen Fällen 525 cmm CO, entspre- 
chen. Nach den verschieden lange dauernden Angärungs- 
zeiten sind die maximalen Geschwindigkeiten in I, II und 

IV genau gleich. 


auf Zucker umgeestert, und es entsteht eine entsprechende 
Menge Hexosediphosphat (und Monophosp.). Dagegen wird 
kein zusätzliches anorganisches Phosphat verestert. Der Acet- 
aldehyd bleibt unverändert; entsprechend fehlt auch die Bil- 
dung von Phosphoglycerinsäure. Es gilt die Gleichung 
(II) 1 Glykose + 2 Phosphobrenztraubensäure — 1 Hexose- 
diphosphat + 2 CO, + 2 Acetaldehyd. 


Während nämlich Fluorid spezifisch die Umlagerung von 
2- Phosphoglycerinsäure zu Phosphobrenztraubensäure 
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hemmt!, hemmt Jodessigsäure die Oxydation der inter- 
mediären Triosephosphorsäure zu Phosphoglycerinsäure, 
aber nicht deren Weiterreaktion?. Infolgedessen kann man 
in Gegenwart von Jodessigsäure die Umesterungsreaktion 
ebensogut an Phosphoglycerinsäure vornehmen und erhält 
einen mit Kurve 1 völlig identischen Verlauf*. Daß die Um- 
esterungsgeschwindigkeit des P von der Phosphobrenztrau- 
bensäure auf den Zucker die über die Gärgeschwindigkeit des 
Zuckers entscheidende Reaktion ist, ersieht man daraus, daß 
bei Benutzung verschiedener Kohlehydrate (Glykogen, 
Mannose, Galaktose, Dioxyaceton usw.) als Akzeptoren des 
P in unserem System, die Zerfallsgeschwindigkeiten von Phos- 
phoglycerinsäure und Phosphobrenztraubensäure jedesmal 
den verschiedenen bekannten Gärgeschwindigkeiten dieser 
Kohlehydrate entsprechen, die also durch deren „Vereste- 
rungsbereitschaft‘‘ bedingt sind. 

Durch die Reaktion I wird aber auch der Ursprung der 
HARDEN-Youncschen Gärungsgleichung verständlich, nach 
der pro ein vergorenes Zuckermolekül 2 Mol anorganisches 
Phosphat mit 1—2 weiteren Zuckermolekülen zu einem Ge- 
misch von Hexosediphosphat und Hexosemonophosphat ver- 
estert werden. Die Gesamtreaktion (I) erfolgt nämlich nicht 
genau gleichzeitig, sondern es tritt auch in Fluorid in den 
ersten Minuten zum Teil Acetaldehyd statt Alkohol auf und 
entsprechend weniger Phosphoglycerinsäure.. Dann aber 
nimmt der Alkohol auf Kosten des Acetaldehyds zu, bis die 
Gleichung I erfüllt ist. Wie schon früher gefunden wurde’, 
greift Acetaldehyd Hexosediphosphat nicht an, sondern nur 
das in Gegenwart von Hexosediphosphat aus Zucker ent- 
stehende primäre Veresterungsprodukt, das wir als eine labile 
Hexosephosphorsäure auffassen. Würde die Reduktion des 
Acetaldehyds mit der Umesterung des Phosphats von der 
Phosphobrenztraubensäure genau Schritt halten, so würde 
dies Veresterungsprodukt zu Phosphoglycerinsäure, ohne 
daß daneben stabiles Hexosephosphat auftritt. Dies dürfte 
der Verlauf in der lebenden Zelle sein. Durch die Abtrennung 
der Fermente aus der Zelle ist aber offenbar die Synchroni- 
sierung beider Reaktionen gestört ; die Acetaldehydreduktion, 
obwohl sie auch sehr rasch verläuft, kommt etwas zu spät. 
Dann ist das umgeesterte Phosphat zu stabiler Hexosephos- 
phorsäure geworden, und Acetaldehyd reagiert daher mit 
dem nächsten Glykosemolekül, das unter Aufnahme von an- 
organischem Phosphat ein neues Molekül des primären Ver- 
esterungsprodukts liefert. So tritt für 2 umgeesterte P-Atome 
und die entsprechend veresterte Hexose noch ein zweites 
Zuckermolekül in Reaktion und wird, unter Aufnahme von 
2 Mol anorganischem Phosphat, zu Phosphoglycerinsäure 
oxydiert; das heißt aber, daß es ohne Fluorid im gleichen 
Zeitabschnitt auf die angegebene Weise über Phosphobrenz- 
traubensäure zu Alkohol und Kohlensäure vergären würde. 
Das auf diese Weise gegenüber dem kürzlich vorgeschlagenen? 
ergänzte Gärungsschema ergibt somit als Endprodukte für die 
Vergärung von 2 Glykosemolekülen: 2 CO, + 2 Alkohol 
+ 2 Mol verestertes Phosphat (Hexosediphosphat bzw. 
Hexosemonophosphat). 

Ausführliche Mitteilung in der „Biochemischen 
schrift‘“. 

Heidelberg, Kaiser Wilhelm-Institut für Medizinische 
Forschung (Institut für Physiologie), den 6. Juni 1935. 

O. MEYERHOF. W. KIESSLING. 


Zeit- 


1 O. MEYERHOF u. W. KızssLıng, Biochem. Z. 276, 239 
(1935). ‘ 

2 O. MEYERHOF u. W. KressLinG, Biochem. Z. 267, 
(1933). 

3 Bereits F. Lırmann [Biochem. Z. 274, 412 (1934)] hat 
an seinen Befund, daß Phosphoglycerinsäure bei der Angä- 
rung des Zuckers die Rolle des Hexosediphosphats über- 
nehmen kann, die Vermutung geknüpft, daß die Gärgeschwin- 
digkeiten mit einer Umesterung der Phosphoglycerinsäure 
zusammenhängen könnten. 
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